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VORWORT. 


Indem der Verfasser den ersten Band dieser „Geschichte Kaiser 
Karls IV. und seiner Zeit“ der Oeffentlichkeit übergibt, hält er es für 
seine Pflicht, über den Plan des in Angriff? genommenen Werkes 
Rechenschaft zu erstatten. 

Bald nach dem Erscheinen der „Regesten des Kaigerreichs unter 
Kaiser Karl IV., welche wir der Sorgfalt und dem Fleisse Alfons 
Huber's zu verdanken haben, stellte sich der Verfasser die Aufgabe, 
auf Grund des erwähnten vortrefflichen Regestenwerkes eins allseitige 
und umfassende Bearbeitung der Geschichte Kaiser Karls IV. zu unter- 
nehmen.*) Das ein solches Werk ein längst gefühltes wissenschaft- 
liches Bedürfniss ist, leuchtet jedem Kundigen ein. Denn seitdem 
Franz Martin Pelzel im Jahre 1780 seine „Geschichte Kaiser Karl 
des Vierten“ herausgegeben hat, ist ein volles Jahrhundert verflossen. 
Pelzel’s Werk kann natürlich den in Folge des Fortschritts der Wisse. = 
schaft so hoch gesteigerten Forderungen der modernen Geschichts- 
behandlung in keiner Weise mehr genügen, nur für das beigegebene 
Lrkundenbuch muss ihm auch der Historiker von heutzutage noch 
Dank zollen. Seitdem ist sowohl die persönliche Geschichte Kaiser 
Karls, als auch der seiner Herrschaft unterworfenen Reiche, Deutsch- 
lands, Italiens, Böhmens etc. durch Urkundenpublieationen und Spocial- 
untersuchungen wenigstens in einzelnen Partien mannigfach gefördert 
worden, und wenn auch noch sehr viel zu thun bleibt, um über alle 
Theile der Geschichte Karls und seiner Reiche gleichmässig Licht 


*) Als Vorarbeiten mus dieser Epoche ersch 
öflenlichten Monographie; ‚Italienische Politik Pr 
Wien 1878 und „der erste Römerzug Kaiser Karl IV.*, Inusbruck 1878. 
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zu verbreiten, so ist doch durch die obenerwähnten Regesten eine 
sichere Grundlage für eine geordnete und einheitliche Gesammtdar- 
stellung der Geschichte dieses Kaisers gewonnen worden. 

Ein solches Werk hat nun der Verfasser mit dem vorliegende 
Bande begonnen. Er beabsichtigt darin nicht bloss eine Biographie 
Karls IV. zu geben, sondern auch eine Geschichte des deutsch-italie- 
nischen Kaiserreichs sowie der Länder der böhmischen Krone unter 
der Regierung dieses Herrschers. Endlich soll auch noch den all- 
gemeinen Culturströmungen, in welchen der Charakter jener Zeit seinen 
Ausdruck fand und an denen Karls reger Geist fürdernd Antheil 
nahm, gelegentlich Rechnung getragen werden. In vier Bänden hofft der 
Verfasser den reichen Stoff bewältigen zu können. Der erste einleitende 
Band umfasst die Zeit von Karls Geburt bis zu seiner Wahl zum 
römischen König (1316—1346), der zweite Band soll die Geschichte 
Karls bis zu seiner Rückkehr vom ersten Römerzug (1355), der 
dritte Band bis zum Antritt des zweiten Zuges nach Italien (1368), 
der vierte bis zum Tode des Kaisers (1378) fortführen 

Was die zu überwindenden Schwierigkeiten betrifft, so gibt sich 
der Verfasser keiner Täuschung hin. Schon oft ist darüber geklagt 
worden, düss die historische Forschung das 14. und 15. Jahrhundert 
bisher stiefmütterlich behandelt hat, Abgeschen von dem verhält 
nissmässig wenig durchforschten Quellenmateria] vermisst man gerüde 
für die Periode Karls auch noch die neue kritische Sammlung 
der „deutschen Reichstagsakten* und findet sich auch in ieser Hin- 
sicht auf die alten wenig brauchbaren Editionen angewiesen. Freili 
dürfte die Sammlung der Reichstagsakten unter Kaiser Karl IV_ weit 
spärlicher ausfallen als jene aus der Zeit König Wenzel’s, welche 
Theodor Lindner so reiche Ausbeute gewährt hat. Indoss gibt der 
Verfasser die Hoffnung nicht auf, dass mit derselben Raschheit, wo- 
mit unter der neuen Direction der Monumente Germanine die Her- 
ausgabe der Scriptores und Diplomata voranschreitet, auch die Kdition 
der für die Abtheilung der Leges bestimmten Reichstagsakten unter 
den Kaisern Ludwig IV. und Karl IV. gefördert und so eine recht- 
zeitige Benützung derselben dem Verfasser bei der Fortsetzung seines 
Workas noch ermöglicht werden möge. 

Was nun den ersten Band des in Angriff genommenen Werkes 
betrifft, so enthält derselbe die Geschichte Karls als Markgrafen von 


vaunod Google UNIVERSITY 


CoNS 


Mähren bis zu seiner Erwählung zum römischen König. Dies schien 
dem Verfasser schon deshalb der passendste Abschnitt zu sein, weil 
die Politik Karls von seiner Wahl bis zu seiner zweiten Krönung 
(1946 Juli 11 bis 1349 Juli 25), welche in der Bemühung um all- 
gemeine Anerkennung als König und im Kampf mit den Wittels- 
bachern gipfelt, in ihrem successiven Fortschreiten ‘ohne Beein- 
trächtigung des pragmatischen Zusammenhanges durchaus nicht zer- 
rissen werden darf. Die Ausführlichkeit, mit der bereits die Geschichte 
Karls als Markgrafen in diesem Bande abgefusst ist, rechtfertigt sich 
durch den Churakter einer vollständigen Biographie, welchen das 
Werk in erster Linie an sich tragen soll. Die Zahl der zu diesem 
Bande brauchbaren Vorarheiten war keine geringe. Vor allem gehören 
hieher jene Werke, welche die Politik König Johanns oder Kaiser 
Ludwigs erörtert haben; Aber den vom Verfässer ganz eigentlich 
behandelten Gegenstand, die Jugendgeschichte Karls bis zu seinem 
dreissigsten Lebensjahre, war jedoch nur eine einzige Monographie 
vorhanden: Mating-Sammler, Karl IV. von Lützelburg, *) die über- 
dies nur bis zum Jahre 1341. reicht. Nutzen hat jedoch der Ver- 
fasser aus dieser mageren Vorarbeit keinen ziehen können, und er 
überlässt es Fachmännern, zu beurtheilen, wie sehr die mit der Arbeit 
Mating-Sammler's sich berührenden Partien seines Buches, was Grind- 
lichkeit der Quellenforschung und politische Totalauffassung betriflt, 
sich von jener unterscheiden. 

Was sodann das Verhältniss zu den übrigen Vorgängern betrifft 
mit deren Werken sich der vorliegende Band hie und da gleichfalls 
berührt, so hat der Verfüsser keine einzige Angabe, kein einziges 
Urtbeil derselben hingenommen, ohne es zuvor un der Hand der 
Quellen gewissenhaft geprüft zu huben; eben auf Grund tiefer ge- 
hender Prüfung hat er sich nicht selten bewogen gefühlt, manchen 
Behauptungen seiner Vorgänger zu widersprechen fund andere, die ihm 
ungleich besser begründet schienen, an die Stelle zu setzen; nur 
selten hat er indess an solche abweichende Ansichten eine ausdrück- 
liche Polemik geknüpft, weil dadurch der ohnelin schon starke Um- 
fang des Buches allzusehr angewachsen wäre. Die Kenner werden 


*) Chemnitzer Realschulpregramm von 1872 
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‚os ohnehin leicht herausfinden, wo und aus welchen Gründen die An- 
sichten des Verfassers von denen seiner Vorgänger abweichen. 

Die Politik König Johanns ist insoweit herangezogen worden, 
als sie auf Karls praktisch diplomatische Bildung massgebenden, ja 
mitunter erziehenden Einfluss geübt und ihm die Bahnen gewiesen 
hat, auf denen die Förderung des Iuxemburgischen Hausinteresses 
am leichtesten zu erreichen stand und die Karl dereinst selbst ein- 
sehlagen sollte. Man betrachte z. B. die polnisch-schlesische Politik 
König Johanns. Karl hat in dieser Hinsicht die leitenden Absichten 
seines Vuters völlig sich zu eigen gemacht und dieselben consequent 
weiter verfolgt. Ausserdem hat auch noch das Verhältniss Kaiser 
Ludwigs zu den Päpsten in die Darstellung soweit verwebt werden 
müssen, als es nöthig war, um die Entstehung und Befestigung der 


Inxemburgisch-päpstlichen Bundesgenossenschaft pragmatisch begreifen 
u können. 


Ungedrucktes Material von politischer Bedeutung hat der Ver- 
fasser für diesen ersten Band nicht erlangen können. Er hat zwar 
die Prager Archive zu diesem Behufe durchsucht, aber ausser einigen 
bisher unbekannten Urkunden König Johanns lediglich Privaturkunden 
ohne politischen Werth, nur für die böhmische Rechtsgeschichte 
von Belang, gefunden. Der Verfüsser zweifelt überhaupt daran, dass 
für die Jugendgeschichte Karls bis 1346 eine auch nur einigermassen 
ergiebige archivalische Nachlese möglich sei. Selbst in den Regesten 
Papst Clemens VL, welche das für die Geschichte des ganzen 14. Jahr- 
hunderts hochwichtige vaticanische Archiv verwahrt, dürfte nur Weniges 
zu finden sein, was nicht schon von Raynaldus und Theiner mit- 
getheilt worden ist. 


Obgleich sich also der Verfasser auf gedrucktes Material be- 
schränkt gesehen hat, so glaubt er doch sein Möglichstes gethan zu 
haben, um die Forschung in Besıg auf den von ihm behandelten 
Abschnitt durch umfassendere Benützung der Quellen und Hilfsmittel 
zu vertiefen, den innern ursächlichn Zusammenhang der Ereignisse 
klarer zu beleuchten und übersichtlicher zu gestalten, dem politischen 
Handeln der im Vordergrunde stehenden Persönlichkeiten mehr ob- 
jetire und präcise Beurtbeilung angedeihen zu lassen, sowie endlich 
der Darstellung, soweit dies die Dürftigkeit der Quellen zuliess 
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Lebendigkeit zu verleihen, ohne der Phantasie unerlaubten Spielraum 
za gestatten. 

Die benützten Quellen und Hilfsmittel sind in den Anmerkungen 
unter dem Texte mit möglichster Kürze eitirt worden, um den Um- 
fang der Noten nach Thunlichkeit einzuschränken; zum Verständniss 
der hier vorkommenden Abkürzungen ist ein Vorzeichniss der be- 
nützten Quellen und Hilfsmittel beigefügt. Ein Register wird am 
Schlusse des vierten Bandes gegeben werden. 

Möge diesem ersten Bande eines umfassenderen Werkes dieselbe 
günstige Aufnahme zu Theil werden, welche des Verfassers frühere 
Publiestionen gefunden haben; würde er doch darin die förderndste 
Ermunterung zur Fortsetzung seines Unternehmens erblicken! 

Schliesslich erfüllt der Verfasser die angenehme Pflicht, den 
Directionen der k. k. Universitätsbibliothek zu Prag, sowie der k. k. 
Hofbibliothek und der k. k. Universitätsbibliothek zu Wien für die 
Liberalität, mit der sie gütigst oftmalige Büchersendungen vermittelt 
haben, seinen verbindlichsten Dank zu sagen. 


Prag im Januar 1880. 
Emil Werunsky. 
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Ealer, gütiger Geist, mit liobevollster Fürsorge hast Du mich alle- 
zeit umfasst, an dem Fortschritt meiner Studien stets den reussten Antheil 
genommen, in meinem ernsten wissenschaftlichen Streben mich nach besten 
Kräften, mit jınor opferwilligen Hingebung, die der Grundzug Deinss odlen 
Charakters war, frendigst gefördert. An dem hohen sittlichen Erst, 
der Dich beseslte, und der rastloscn Thätigkeit, die Dir Bedirfiiss war, 
hast Du mir ein leuchtendes Beispiel hinterlassen, welches mich zeitlebens 


zu pietätsvoller Nacheiferung mächtig ansporien wind. 

Ich erfülle daher nur meine Pflicht, wenn ich Dir, bester Vater, 
noch im Grabs den tiefsten, heissempfundensten Dank nachrafe, und weil 
es mir nicht mehr vergönnt war, diesen ersten Band eines umfassenderen 
Werkes Dir noch bei Deinen Lebzeiten zu überreichen, so weihe ich ihn 
Deinem hehren Andenken! Möge dies Werk Deiner würdig sein! 
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ERSTES KAPITEL. 


Karls Erziehung. 


Freitag den 14. Mai 1316 beiläufig um fünf Uhr Morgens wurde 
dem König Johann von Böhmen von seiner Gemahlin Blisabeth, der 
zweiten Tochter König Wenzels II. von Böhmen, zu Prag der erste 
Sohn geboren '). Es war dies bereits das dritte Kind Johanns und 
Rlisabeths, denn die beiden früheren Sprösslinge waren Mädchen: 
Nargaretha2) hiess die ältere, Jutta ®) die jüngere Tochter. Der erst- 
geborene Sohn ward am 30. Mai, dem Pfngstsonntag, in der prager 
Domkirche durch den Erzbischof Peter von Mainz, den genialen För- 
derer des luxemmburgischen Hausinteresses, der damals in Böhmen 
weilte, getauft und zum Andenken an seinen mitterlichen Grossvater 
Wenzel geheissen; dem feierlichen Act, der unter lebhaften Asusse- 
mungen der Loyalität von Seite aller Anwesenden vor sich ging, 
wohnten von hohen kirchlichen Würdenträgern Baldewin, Erzbischof 
von Trier, König Johanns Oheim, Bischof Johann von Prag und 


9) Vita Karoli 284; Petr, Zitter. L 1. 6. 126, p. 876. Pulkara 275 gibt Irig den 
5. Juni an mit dem Zusıtz ‚die s. Bomifarli opiscopi et sociorum suorum martyrumt, 
worsus Ale erhellt, dass dieser Autor dem Il. Bonilseius Bischof von Perentinum in 
Tuscien sus dem 6. Jahrhundert; dessen Kost am 14. Mai gefeiert wird, mit Boniız dem 
Erzbischof und Apostel der Deutschen verwechselt hat, dessen Gedächtnisstag am 5. Juni 
bogungen wird. 

?) Margaretha war am 8, Juli 1818 geboren (Potr. Zitt. I, 110, p. 828). 


®) geboren am 90. Mai 1815 (Petr. I, c. p. 327); irrig ist in den Rcgoston Karls IV- 
Stammtal sa 7. LEI. der 20. angepaden. 
Werunsky, Karl IV. 1. 3a. 1 
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Bischof Hermann von Porphyria beit). Im September ward Wenzel 
mach der in schöner Waldeinsamkeit gelegenen Burg Bürglitz (Kri- 
voklät) gabracht und der Obhut des Herrn Wilhelm Zajie von Waldek, 
der die genannte königliche Burg seit den Wirren nach König Ru- 
dolfs L Tod im Jahre 1307 im factischen Besitze hatte, übergeben. 
Der Grund dieser Massregel wird uns einleuchten, wenn wir die 
Stellung König Johanns zu den böhmischen Landherren um die Zeit 
der Geburt Wenzels ins Auge fassen. 

Seit dem Jahre 1315 befand sich nämlich ein grosser Theil des 
böhmischen Adels im Kampfe mit König Johann. Die Msjorität der 
Landherren sah in einem starken, unbeschränkten Königtum einen 
argen Feind ihrer Standesrechte, weil dieses, auf ausländische ihm 
völlig ergebene Beamte gestützt, Adel wie Bürger gleichmässig zu 
beherrschen sich bestrebte. Der Majorität des Adels mit dem ener- 
gischen Herrn Heinrich von Lips an der Spitze stand eine Minorität 
gegenüber, deren Geschlechter mit denen der adeligen Mehrheit aus 
eifersüchtiger Rivalität auf gespanntem Fusse standen und es daher 
mit dem König und der Königin gegen ihre Standesgenossen hielten. 
Der wichtigste Mann dieser adeligen Minorität war nun eben Herr Wil- 
helm Zajfe von Waldek, der vom König mit den wichtigen Aemtern des 
obersten Hofmarschalls und des Unterkämmerers belohnt worden war 2), 

Wenn also im September 1316 der Erstgeborene König Johanns 
der Obhut des Herm Wilhelm von Waldek übergeben ward — eine 
Massregel, von welcher der seit 17. August d. J. zum Landeshaupt- 
mann bestellte Erzbischof Peter gewusst haben muss — so dürfte 
der wahrscheinlichste Grund davon gewesen sein, verhüten zu wollen, 
dass die missvergnügte Adelsmajorität während” König Johanns Ab- 
wesenheit *) sich nicht des königlichen Kindes bemächtige und das- 


3) Petr. Zitt. 876. Der „Episcopus Prisisiensis* (ohne Zweifel Terderbte Lasart) 
kann kein anderer sein als Hermann Zajie von Waldek, der das Ordenskleid einen 
Augustiner-Eremiten in dem ron seinen Ahoborrm gestifteten Kloster St. Benigna (Ostrow) 
genommen hatte, oben damals aber Generalricar und Weihbischof des Prager Bischofs 
Johann von Draäie geworden war (Frind, II, 205). 

®) Vgl. Palacky, IN, 2, 100 M.; Sehötien, I, 178 M.; Hoilomann, Poter von Aspelt, 
zus m. 

#) König Johann war nachweislich von Eode Aupust 1816 bis Mitte Novomber 1817 
von Prag abwesend (Ficker Adäit. 409). 
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selbe für ihre Johann so feindlichen Zwecke benütze, es etwa selbst 
zum König ausrufe, in welchem Falle der auch mit der Königin ver- 
feindete Adel überdies die Reichsverwesung in Anspruch genommen 
haben würde 1). 

Im März des folgenden Jahres, 1317, wurde der Knabe Wenzel 
wchlbehalten nach Prag zurückgebracht 2), was wohl damit zusammen- 
hängt, dass um diese Zeit Erzbischof Peter von Mainz die stellver- 
tretende Regierung Böhmens in die Hände der Königin Elisabeth, 
der Gemahlin König Johauns, niederlegte und am 8. April Böhmen 
für immer verliess ®). Statt dieses nüchternen klugen Staatsmanns 
übernahm jetzt eine leidenschaftlich erregte Frau, Königin Elisabeth, 
die Mutter Wenzels, selbst die Regenschaft; in den Rogentschaftsrath 
trat auch Herr Wilhelm Zujie von Waldek ein. Königin Elisabeth, 
eine Frau von männlichen und herrschsüchtigen Geiste, trug den leb- 
haftasten Hass gegen Heinrich von Lipa, schon desshalb, weil dieser 
der intimste Freund und Geliebte ihrer verhassten Stiefmutter, der 
Kiniginwittwe Elisabeth 4), war. Eine der ersten Massregeln der 
neuen Regentschaft war, im Ausland Truppen zu werben, um mit 
Hilfe dieser fremden Söldner über ihre Gegner herzufallen und sie 
zu vernichten. Darüber entbrannte ein gränelvoller Bürgerkrieg, indem 
die königfeindliche Adelsmajorität sich nun aufs Aeusserste zur Wehr 
setzte. Um sich keiner Gefahr preiszugeben und die widerlichen Seenen 
des Bürgerkriegs nicht weiter schauen zu müssen, verliess die Königin- 
Regentin Elisabeth mit ihren drei Kindern Margaretha, Jutta und 
Wenzel die Hautpstadt des Landes und begab sich am 20. Juni unter 


') Man wird demnach nicht werade sagen können, Wilhelm von Waldek sei dem 
Krunprinzen Wenzel zum „Erzichert gegeben worden, wio Palacky 118 und 189 ihn 
aennt; am einen solchen kann es sich bei dem erst rier Monate alten Säuglinge rorläung 
och nicht gehandelt haben. Wenn anderseits Mating- Sammler 7 meint, der damals in 
Prıg herrschenden Seuche wegen ıei Wonzel nach Berglitz gebracht worden, woflr er 
ad Franc. Prog. 108 verweist, so Ist zu bemerken, dass Franz von Prag oler bemor 
Peter von Zittau I, 123, pı 879 (dem Frau chreibt), zwar ron Bpidomien d. J. 1816 
in Deutschland spricht, aber nicht erwähnt, dass solche auch in Prag geherrscht 
hatten; der Chromist gelenkt nur einer argen Viehseuche auf den Güter des Klosters 


%) Petr. Zitt I, 126, 876. Ya m. 0. I, 197, 878 und II, 1, 887. 
*) Wittwo nach den Körigen Wenzel II. und Rudolf I. 
1* 
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dem Geleit des Herrn Wilhelm Zajfe von Waldek nach dem ahgele- 
generen festen königlichen Schlosse Elbogen '). 

Als König Johann auf Bitten seiner Gemahlin am 11. November 
aus Luxemburg nach Elbogen kam und mit seiner kleinen Ritter- 
schaar, die er mitgebracht, gegen den böhmischen Adel den Krieg 
eröffnete, wandte sich letzterer mit Heinrich von Lipa an der Spitze 
an König Friedrich den Schönen, den Hauptfeind des mit König 
Ludwig verbindeten Hauses Luxemburg. 

Im Vertrag vom 27. December sicherte König Friedrich der 
Adolscöalition der 37 böhmischen Herren bewaffneten Beistand zu, 
und zugleich ward für den Fall der Nichtaussöhnung des Adelsbundes 
mit König Johann der ehemalige Böhmenkönig Herzog Heinrich von 
Kärnten, oder einer der vier Brüder Friedrichs des Schönen als König 
an Johanns Stelle in Aussicht genommen®). Bald darauf nahm der 
Kampf des Königs mit der Adelspartei Heinrichs von Lipa eins 
prineipiell-politische Natur an, indem jetzt der gesammte Adel Böhmens, 
der schon früher einigemal gemeinsame Sache gemacht hatte, sich 
auf einer Zusammenhunft in der Veste Klingenberg (Zvikov) zu einer 
Partei verband (2. Februar 1318). Auch Herr Wilhelm von Waldek, 
das Haupt der bisher königlich gesinnten Adelsfraction, hatte sich 
der Klingenberger Coalition angeschlossen, wohl in der Besorgnis, 
ein Sieg des erbitterten Königs könne auch für ihn den Verlust seines 
vormals königlichen Besitzes, der Städte Beraun und Taus, sowie der 
Burgen Bürglitz und Pfrimberg, zur Folge haben, und überfiel gegen 
Ende März den von Prag nach Eger ziehenden König Johann zwischen 
Bürglitz und Saaz, jagte seine Truppen auseinander und nahm 144 
Mann. derselben gefangen 9). 

In diesem kritischen Moment grif? der römische König Ludwig 
in den Gang der böhmischen Ereignisse ein, denn er arkannte wohl, 
was auch für ihn selbst auf dam Spiele stehe, wenn der Thron geines 
mächtigsten Bundesgenossen, König Johannes, umgestürzt und ein 
Habsburger zum böhmischen König erhoben würde. König Ludwig 
ergriff die Politik der Vermittlung zwischen den streitenden Theilen; 


') Potz. Zitt. II, 1, 887 M. 
®) Urkunde bei Kurz, Friedrich der Schöne, Beil. XVII, p- 465 #. 
9) Pet. Zitt. 11, 2, p 394. 
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es gelang ihm am 23. April zu Taus eine Aussöhnung zwischen dem 
König und seinen Baronen herzustellen; dieselbe geschah in dem 
Sinne, wie sie der Adel gewünscht hatte. Die Landherren vorstanden 
sich nur zum Abbruch ihrer Verbindung mit König Friedrich; von 
Zurückstellung der königlichen Burgen und Krongüter war dagegen 
keine Rede. König Johann versprach die Luxemburger und Rhein- 
länder, die ihm im Rath und im Felde gedient hatten, zu entlassen 
und keinem Fremden mehr ein Lehen in Böhmen zu übertragen ?). 
Für Böhmen war die Tauser Einigung nur insofern von wohlthätigen 
Folgen, als sie eine Periode grösserer innerer Ruhe einleitete. Die 
Macht des Königstums war allerdings gebrochen; ein guter Theil der 
königlichen Burgen und Einkünfte blieb in den Händen der Land- 
herren; König Johann theilte die Regierung mit dem mächtigen Adel, 
dessen Häupter Heinrich von Lipa und Wilhelm von Waldek in Folge 
der Tauser Einigung abermals die wichtigsten Hof- und Landesämter 
erhalten hatten?2). Es war ein grosser Unterschied, ob der König 
durch das Mittel von absetzbaren, noch dazu ausländischen Beamten 
das Land regierte, wie Johann es früher gethan, oder durch mächtige, 
fast unabhängige Barone mit bedeutendem Grundbesitz, denen er 
‚die einmal anvertrauten Aemter nicht nehmen konnte, ohne ihre sämmt- 
lichen Standesgenossen, den ganzen Adel, gegen sich aufzubringen. 

Während König Johann in jugendlichem Leichtsinn sich solche 
Einschränkungen der königlichen Macht gefallen liess, weil es ihm 
vor Allem nur darum zu thun war, sich aus dem Besitz des König- 
reichs dio Mittel zu verschaffen, um seine Neigung zu Vergnögungen 
und Belustigungen zu befriedigen, konnte die muthige und stolze 
Königin Elisabeth, welche in den grossen Erinnerungen des glänzenden 
und mächtigen Königsthums ihrer Ahnen lebte, die Ermiedrigung der 
Krone nicht ertragen und strebte nach wie vor darnach, durch Ver- 
nichtung der Errungenschaftan des Adels die Macht der Krone wieder 
zur Geltung zu bringen. Dem Adel handelte sich desshalb zunächst 
darım, den Einfiuss der Königin auf den König Iahmzulegen. Dies 
konnte am besten geschehen, wenn man das königliche Paar gründlich 


9) Petr. Zitt. I, 8, p- 896. 
®) Ersterer ward wieder königlicher Unkerkämmerer, Iotzterer oberster Landmarschall. 
Petr. Ti. p. 297. 
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weit einander verfeindete. Die Führer des Adels, besonders Heinrich von 
Lipa, sagten deshalb dem König, dass seine Gemahlin damit umgehe, 
Johann des Throns zu berauben, um im Einverständnis mit einigen 
Baronen ihren erstgeborenen Sohn Wenzel auf denselben zu erheben '). 

Der leichtsinnige König, der ohne viel zu überlegen gleich im 
ersten Anfwallen der Leidenschaft zu handeln pflegte, glaubte den 
Reden der adeligen Herren und eilte sofort mit bewafinstem Gefelge 
von Prag nach Elbogen?), wo damals die Königin mit ihren drei 
älteren Kindern verweilte. In die Burg eingelassen, forderte er die 
Uebergabe der Thürme des Castells, und als die Wächter erschrocken 
zauderten, liess er Pfeile auf sie abschiessen. Die Königin übergab 
darauf die Burg dem König gänzlich und musste sich dazu verstehen, 
in ihre Stadt Melnik zu übersiedeln und ihre Kinder in Elbogen zurück- 
zulassen '). Den Prinzen Wenzel soll König Johann mit seinen Wär- 


®) Wenzel war jetzt nicht mehr der einzige Schn, am 2%, Norember 1818 hatte 
ie Königin Eissbeth einen rweiten Sohn geboren, hei dessen Taufe darüber Streit ent- 
stand, wis er gebeissen werden solle: die rbeinländischen Herren am königlichen Hof 
wollten, duss das Kind Heinrich nach dem Kaiser Heinrich VII. zcheissen werde, die 
böhmischen Fänlloute, dio damals dominirtou, wetzten dagogen don Namen Pfemyel Ottokart 
durch, (Petr. Zitte Ih 5, p. 401). Das Kind starb jedoch bereits am 20. April 1920 
(Petr. II, 9, 410). 

®) Die Zeit dieses Vorfall zu Eibogen Hisst sich nur annähernd bestimmen. Fotar 
von Zittau II, 6, 401 erzählt denselben zum Jahre 1819; die Urkunden Könlg Jchauns, 
die sich aus dem erstem Halbjahr 1519 erhalten haben, sind alle ron Prag dadirk und 
zwar „vom 8. Jänner (Böhmer, Regesten K. Johanns, Addit. TIL. n. 572), vom 25. Jan. 
(Adäit. I,m. 958), $. Mai (Nachträge im Addlt. IN. p. 444) und 10. Mai (Addit. II: n. 573) 4 
darauf folgt dann um Johannisdas von Peter von Zittau Il, 7 erzählte Fest der Tafılrunde 
des Königs Artus im Thiergartom bei Prag; gleich darauf muss sich König Johann nach 
Brünn begeben habon, denn won dort zicht er am 8. Juli in die Burg von Prag ein, um 
von ds aus die Stadt Prag zu erobern (Petz. Zätt. IL. 7, 406). Da die letzten beide 
Ereignisse nach des Chronisten Bericht späler sind als der Ritt dos Königs nach Eibapen, 
#0 Meibt mar übrig, den letztaren entweder in die Zeit zwischen dm 25. Janunr und 
3. Mai oder zwischen dem 10. Mai und 24. Juni zu setzen; da die zwischen den ersten 
beiden Daten mitteninlisgende Zeit ein ganzes Vierteljahr beträgt, so dürfte der Aufent- 
halt dos Könige zu Eibogen mit grosser Wahrscheinliehkeit während dor Monsta Fohruar, 
Mürs oder April anzusetzen sein. Einem Anhaltspunkt gewährt such der Umstand, dass 
König Jchann in der Urkunde vom 10. Nai sich beruits der Feindin seiner Gemahlin, 
der Königin - Wittwo Rlissbeth, ünstig erreisst (Coder dipl. Morar. 6, 118); os lässt 
sich vermuthen, duss er um diose Zeit bereits mit seiner Gemahin zerfallen war. 

3) Petr. Zi. U, 6, 401 Mr, 
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terinnen sogar in eine finstere Kammer eingesperrt haben, wo er das 
Tageslich nur durch ein kleines Loch in der Mauer erblicken konnte. 

Nach Ablauf von zwei Monaten blieb Wenzel noch beiläufig ein 
Jahr in der Burg Elbogen nicht mehr in dunkler Kerkerhaft 1), aber 
doch noch immer gefangen, damit sich auf keine Weise weder die 
Königin moch adelige Herrn der Porson desselben zu ihren Zwecken 
bemächtigen könnten. 

Gegen den mit dem Adel verbundeten und seiner beständigen 
Gelderpressungen wegen verhassten König und für die tiefgekränkte 
Königin erhob sich bald darauf die Bürgerschaft von Prag, auf deren 
Seite abermals jene Baröne traten, die sich schon früher aus Eifer- 
sucht auf das Ansehen des Adelsgeschlechts der Hronorice, zu dem 
Heinrich von Lipa gehörte, als Anhänger der Königin hervorgethan 
hatten; ganz besonders galt dies von Herrn Wilhelm Zajfe von Waldek, 
der am 10. Juli 1319 die Angriffe König Johanns von den Thoren 
der Prager Altstadt abwehrte, worauf der König mit den Prager Bür- 
gern gegen Zahlung bedeutender Summen durch dieselben einen Ver- 
gleich schloss, in welchem auch die Königin Elisabeth aufgenommen 
ward, so dass Johann sich mit seiner Gemahlin wenigstens äusserlich 
versöhnte 2). 


4) Benei de Weitmil p. 241 u. Bonefias (minorits) 25. Wenn dieso Nachricht des 
Bene3 auch rereinzelt steht, so ist sio doch kaum anzurweifln, weil sie somohl dem 
jähzernigen Temperament des Könige entspricht, als auch weil Done sonst durchaus 
de ateln Thstem König Johnuns in gemilderler Weise zu berichten piegt, so 
dass mit Grand anzunehmen ist, Bene) habe sich für diese von seiner Vorlage, der 
Chronik des Fraaz von Prag, abweichende Nachricht auf eine gute Quello stützen können. 
Uebrigens stand Benek Karl IV, so nahe, dass or sich gewiss gehütet hat, eine offen- 
bare Unwahrheit oder Uebertreibung Ietztern betreffend in sein Work aufzunehmen. 

9) Patr. Zit. II, 7, 405. Dass durch dan Vortrag auch Horrn Wilhelm ron Waldek 
die Aufsicht, Aber den Kroprinsen Wenzel genommen wurde, hat nich Pelze, Karl IV-, I. 8 
ertichtet. Bs brauchte ihm dieselbe nicht erst genommen zu werden, da er sie wohl 
sehon im März 1817 werloren haben dürfte, als Wenzel von Bürglitz nach Prag zurick- 
ebracht worden war. — Das Verhiltuiss des Königs zur Königin schdimt erst später 
wieder vorübergehend ein intimeror geworden zu sein. Erst am 1%, Februar 1822 gibar 
Königin Elisabeth zu Melnik einen dritten Sohm, Johann Heinrich (Pofr. Zikt. II, 11, 
P- 415). Zu gleicher Zeit holten den König auch dio Buhlkinste der Königia-Wiltws 
Ellsbeth gefangen, die auch Henrich von Lipa durch ihro Reize gofossolt hatte (Potr. 
Zit. U, 6, P. 402 und II, 11, p. 417). Dies bestätigen In der That die Schenkungs- 
urkunden König Johanns an die Königin -Wittwe Elisabeth, die der Codex diplomaticus 
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Dadurch dass dieser letzte Kampf des Bürgertums gegen die 
‚Adelsherrschaft erfolglos geblieben, hatte der Adel seinen Sieg ver- 
vollständigt und jene Macht im Staat erlangt, wo der König nur 
mehr der „primus inter pares® ist. 

Diese epochemachenden Kämpfe füllen die politische Geschichte 
Böhmens aus zur Zeit, als der königliche Prinz Wenzel seine trau- 
rigen Kinderjahre auf der Burg Elbogen vorlebte. " 

Wahrscheinlich im Lauf des Jahres 1320!) ward Wenzel von 
Elbogen wieder nach Bürglitz gebracht,‘ welche königliche Burg Herr 
Wilhelm Zajfo von Waldek bis zu seinem Tode im September 1319?) 
im faktischen Resitz gehabt hatte Erst im Oktober 1322, als der 
in der Schlacht bei Mühldorf (28. September 1322) gefangene Herzog 
Heinrich von Oesterreich dem König Johann zugetheilt und von diesem 
nach Bürglitz geschickt wurde, wird des kleinen Prinzen Wenzel 
Aufenthalt zu Bürglitz ausdrücklich erwähnt °). 

Warum König Johann sein ihm gefährlich gewordenes Söhnlein 
von Elbogen hat abermals nach Bürglitz bringen Iassen, lässt sich 
nicht: deutlich ersehen. Johann scheint die genannte königliche Burg 
nach Herrn Wilhelm von Waldek's Tod wieder in unmittelbaren 
Besitz genommen zu haben, überdies lag Bürglitz Prag um vieles 


Morariso mus den Jahren 1919-1895 enthält (VI, 118 und 119 aus dam Jahre 119, 
VI, 138, 140, 142 rom 1821, VI, 161 von 1892 und VI, 188 und 183 von 1829). 
Fiisabeth war Abrigons wenigstens sohn Jahre Alter ala Johann, Aa dlsser 1998 gabaren, 
Elisabeth aber um 1800 bereits 14 Jahre all war. (Palacky II, 1, 850). 

#) Wir Yesitzon hiefür nur dio eine ungefähre Angabe des Benes von Waitmil, wo- 
mach Wenzel bei Gelagenheit des Rachebesuche König Johanns In Fibogen dort in eine 
Austore Kammer gesperrt worden, Anselbst zwei Monsto lang geblicben und dann noch 
ein Jahr lang in Eibogen in freierom Gewahrsam verweilt habe. Da jener Besuch König 
Johanns mit grösster Wahrscheinicikeit in die Zeit vom Februar bis April 1819 zu setzem 
int, 00 därfto Wenzel jedenfalls noch bis ine Jahr 1820 hinein in Eibogen Terblicben sein. 

2) Herr Wühelm sohnte eich mach jenem 10. Jali 1819 mit König Johann wieder 
sus, indem er an dem Vergleich des Königs mit dem Prager Bürgern Theil nahm; im 
Soptomber d. Iu. snnäte ihn König Johann mit einigen Schaaren dem römischen König 
Ladmig nach Balern zu Hüfe, da König Friedrich über den Inn vorgerückt war. Zu Dachau 
wurde Zajfe in einem Streit zwischen seinen und des Burgerafen von Nürnberg Leuten 
Ton einem Pfeil so gefährlich verwundet, dass or bald nachher etarb (Potr. Zi. IL, 8, 
?- 408, Oefale II, 188). Mit Ihm, dem „Hasen mit dem Löwenberten® sauk der wackarste, 
Macn der Heinrich von Lips feindlichen Adelspartei ins Grab. 

®) Pulkamn 278. 
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näher als Elbogen, so dass der König, wenn er nach Böhmen kam, 
seinen Sohn vön Prag aus leichter besuchen oder über ihn Nachricht 
erhalten konnte. In dieser weltabgeschiedenen Burg nun, inmitten 
weitausgedehnter Forsten, ward Wenzel, von seinen Eltern und Ge- 
schwistern getrennt, wohl verwahrt. Seine Mutter wohnte seit dem 
Jahre 1319 zu Melnik und begab sich im Jahre 1322 mit ihrer 
ältesten noch nicht ganz neunjährigen Tochter Margaretha nach 
Landshut in Niederbsiern, wo letztere am 12. August mit Heinrich, 
dem Schn des Herzogs Stephan von Niederbaiern verlobt ward 1). 
Der Aufenthalt im Lande ihres präsumtiven Schwiegersohns, zu 
Landshut, später zu Cham, war für die Königin Elisabeth bittere 
Nothwendigkeit geworden: der charakterlose König hatte nämlich 
seiner Gemahlin auf Zureden ihrer adeligen Feinde die wichtigsten 
Güter genommen und sie an Glieder des Adels vergabt oder ver- 
pfändet?). 

Wenzels erst siebenjährige Schwester Jutta war in demselben 
Jahre an Friedrich den Ernsthaften, einzigen Sohn Friedrich's des 
Freidigen, Markgrafen von Meissen und Landgrafen von Thüringen, 
verlobt und auf die Wartburg gebracht worden, wo sie unter den 
Augen der alten Markgräfin Elisabeth erzogen ward ®). 

Doch bald schien letzterer eine Verbindung mit dem Hause des 
römischen Königs Ludwig vortheilhafter zu sein; nach beinahe einem 
Jahre ward Jutta zu grossem Erstaunen und Aerger ihrer Angehö- 
rigen zurückgeschickt und die Verlobung des jungen Markgrafen mit 
der Tochter des römischen Königs Ludwig, Mechtilde gefeiert ©). 

Die Schacht bei Mühldorf war eben schon geschlagen, wesentlich 
durch König Johanns Dienste war sie zu Gunsten König Ludwigs 
entschieden worden. Hatte Ludwig bis dahin mit den Lusemburgern 
ungetrübte Freundschaft gehalten, so scheute er sich jetzt, nachdem 
er ihre guten Dienste eingeheimst, nicht mehr, das Interesse seiner 
eigenen Dynastie, selbst mit Schädigung des luremburgischen Haus- 


) Pot. Zith, II) 11, p- 416. Brot om 19. Februm 1898 ward eio mit Herzog 
Heinrich vermiblt. (Potz. Il, 20, p- 458). 

#) Potz. 9. 417. Bis gogen Ende des Jahres 1824 Nlieb die Königin in Balern, am 
2. Januar 1825 kam sio nach Prag zurück (1. ©. II, 14, 430). 

®) Pıtz. p. 416. *) Potr. Zitt, II, 1%, po AR8, 
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interesses, zu befördern. Die Familienallianz mit dem Hause Wettin 
war Ludwig gerade damals von grossem Nutzen, da er eben im Be- 
griffe stand, seiner eigenen Dynastie den Besitz der seit 1320 erle- 
digten Mark Brandenburg zuzuwenden. Zur Herstellung einer un- 
gehinderten Verbindung zwischen der neuen Erwerbung und den 
bairischen Stammlanden des Hauses Wittelsbach war es durchaus 
nöthig, sich der Freundschaft der erwähnten mächtigen Nachbar- 
dynastie zu versichern, welche über die zwischenliegenden mittel- 
deutschen Lande gebot !). 

So lebten denn die Glieder der Familie König Johannes bereits 
alle getrennt, und der kleine Prinz Wenzel entbehrte demnach des 
wohlthätigen Einflusses aller deren, die die Natur dazu bestimmt 
hatte, ihn mit zärtlicher Sorgfalt zu umgeben. 

Diese freudlose von Eltern- und Geschwisterliebe vereinsamte 
Kindheit Wenzels, der Aufenthalt auf den stillen in Waldesdunkel 
gelegenen Burgen legte dan Grund zu dem schweigsamen, verschlos- 
senen, in sich concentrirten, aber auch ruhig energischen und beson- 
nenen Charakter, der sich später bei ihm ausbildete und so scharf 
mit seines ‘Vaters leichtlebigem und unbeständigem Wesen con- 
trastierte, 

König Johann überliess sein Königreich Böhmen besonders seit 
dem Jahre 1320 meist den Landherrn, zumal dem mächtigsten von 
ihnen, Heinrich von Lipa, zur Verwaltung und schweifte von Fehden 
mit lothringischen und rheinischen Fürsten und Städten zu Tournieren 
und höfischen Festen in Deutschland und Frankreich umher. Böhmen 
betrachtete er nur als Geldquelle für seine privaten Unternehmungen 
und Vorgnügungen. Auch die festesten böhmischen Burgen boten 
dem so oft und so lange abwesenden König auf die Dauer keine 
gentgende Garantie dafür, dass Prinz Wenzel nicht etwa im Falle 
ausbrechender Unzufriedenheit mit Johanns Verhalten von den miss- 
vergnügten Elementen auf den Thron erhoben werden könne. In dieser 
Hinsicht bot sich dem König eine sehr günstige Gelegenheit, seinen 
ältesten Sohn ausser Landes bringen zu lassen?). König Johanns 


4) von Wosch, Kaiser Ludwig und Konig Johan, 20. 

2) Pete. IN, 1, Die Absicht, die Johann nach Bauch 293 bei Fortschickung 
Wenzels gehabt haben soll, seinem Sohn eino bassers Erziehung zu geben, als in Böhmen 
möglich war, kann nur eine secundäre gowosen sein. 
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eigene Schwester Maria, eine junge Dame von feinem Anstand und edler 
Herzensgitz '), war am 24. August 1822 mit dem französischen König 
Karl IV. vormählt worden2). Aber auch abgesehen von Johanns Ver- 
schwägerung mit König Karl IV. waren die Iuxemburgischen Grafen 
aufs Innigste mit dem französischen Königehaus seit langeher be- 
freundet, die Prinzen dieser Dynastie pflegten zu Paris in feiner 
Rittersitte erzogen zu werden, so dass am luxemburger Hofe in Folge 
dessen die französische Sprache die deutsche zum "Theil verdrängt 
hatte, wie denn z. B. König Johanns Vater, Kaiser Heinrich VIL, 
das Französische bereits als Muttersprache redete und auch sonst 
einem guten Theil seines ganzen Wesens nach als Franzose gelten konnte. 

So ward denn auch Prinz Wenzel am 4. April 1323 auf Befehl 
seines Vaters nach Frankreich gebracht, wo er zu Paris von seiner 
Tante, der jungen Königin Maria, freundlich aufgenommen ward 9). 

Sein Oheim, König Karl, legte ihm bei Gelegenheit der Firmung, 
wo er sein Pathe war, seinen eigenen Namen „Karl“ bei ®), und mit 
diesem seinem Firmnamen ward der Prinz seitdem zunächst von den 
Franzosen, denen „Wenzel“ ein ungewohnter Name war, später auch 
von seinen Landsleuten ausschliesslich genannt. 

Gleich nach seiner Ankunft in Frankreich ward Karl, obgleich 
erst siebenjährig, mit Dispens des Papstes Johann XXIL®) einer 


4) Potz. Zitt, I 11, p 4165 II 12, pag. 424, umd IN, 18, p- 425. Contin. Guil- 
Yeimi de Nanginco 681. Maria hatte fast drei Jahre bei der Könlgin Elisabeth in Böhmen 
werweilt und viel zit dom Abt Peter von Königansl verkehrt (p- 425). 

#) Petr. p. 410. Die Yita Karoli 388 neunt Lırig 1898 als das Jahr der Vormäh- 
lang Marias mit König Karl IV. 

3) Potr. II, 1%, p: 498; vol. II 1,p 408; Vita Kar. 293 (Beneb 298): Pul- 
kara 281, 

) Vita Karoli 288, wonsch Karl durch dem Papst selbet geirmt worden ist; da 
mun Johann XXI. während seines Pontificats nie in Paris war, so muss Karl nach Arirnon 
‚gebracht: worden scin. Karls Vater scheint mit seinem Schwager, König Karl IY, im März 
oder April 1824 in Arignon gewesen za sein, wohin sie willeicht vom Toulouse aus 
kamen, wo sie sich im Februar aufgehalten hatten (G. Villani IX, 248 u. Bühmer, Reg. 
K. Johanna p. 20%). Bei dioser Geleponheit dürfte K. Johann den jungen Karl, dan er 
mit wich führte, vom Papst haben Armen lasen, — Vgl überdies Bensh 293 u, Petr, 
Zit. DL, 1, 498. 

®) Codex dipl. Morar. VI, 169, m. 987. Auf vorhergegangme Unterhandlangen 
rischen Karl von Valois und König Johann spielt Papst Johann XXI. in dem Dispen- 
satiensbrief vom 5, April 1828 an; rilleicht war über die Vermählung Karls ron Böhmen 
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französischen Prinzessin vermählt (8. oder 15. Mai 1323 1). Erwählt 
ward dazu die gleichfalls erst siebenjährige Margaretha, zubenannt 
Blanca, Tochter Karls Grafen von Valois, jüngern Bruders König Phi- 
ipps IV. und Oheims des damals regierenden französischen Königs 
Karl IV.?). Karl von Valois hatte sich einst im Jahre 1301 von dem 
stolzen rachgierigen Papste Bonifaz VIII, unter dem Titel eines Frie- 
densstifters zum Unterdrücker der gemässigten Guelfen in Florenz 
gebrauchen lascon; als solchor hat er die traurige Berübmtheit erlangt, 
der ultraguelfischen Partei in Florenz durch List und Trug das Stadt- 
regiment verschafft zu haben, welches diese u. a. zur schmählischen 


mit Blanca auch dei der Zunammenkunt Karl's IV. mit Johann zu Koquemadour in der 
Ditcese Cahors im Fehraar 1323 unterhandelt worden (Böhmer, Re. K. Jobanns p. 296. 
Es ist wahrsehofnlicher, dass Karl mit Blanen damals bereits wormählt, nicht etwa blos 
verlobt worden It; denn einertelts spricht der Papst von der berorstehenden Einsegnung 
der Ehe (squod.... yossent solempniter vestre naptie bonedicie), umd anderseits erfahren 
wir nichts von einer spätern Vormählungsfeior. Der Grund, werbalb Karls Vormihlung 
80 sehr beschleanigt ward, war ein politischer: dem Papst und dem französischen König war 
hr daran gelegen, König Johsan sich bleilend zu verbinden; deshalb gab Johann XXIL. 
80 Dereitwilig die Eelaabniss zu sofortiger Kinsognung der Ehe, denn eine blosse Verlobung 
hätte leicht rückpängig gemacht werden konnen. 

1) Das erstero Datum (8. Mai, Sonntap nach Christi Hinmelfahrt) erhellt aus dem 
bereits erwähnten päpstlichen Brere vom 5. April, wo sich zugleich gesmgt Andet, dass 
die Eioseguung der Ehe am selben Tage mit der Krönung der Königin Maria von Frank- 
reich stattfinden soll. Da letzterere aber erst acht Tage später, am 15. Mai, dem Pfrst- 
sonntag, in Gogeawart dos Könige Johann von Böhmen und dos rebischofs Baldowin von 
Trier gekrönt ward (Cont. Gull. 635 u. Fotz. Zitt. 423) und die Einsegaung der Ehe 
des kindlichen Paares zugleich mit der Krönung Marias vor sich gehen sollte, so ist es 
möglich, Zus uch die kirchliche Vormihlungsfeier orst am 15. Mai statigefunden hat. 

*) Vita Kar, 235 (damams Bonek 20%), Pulkara 281; Petr. Zitt. IN, 12, p- 428; 
Pater, der die Vormählung Karlı ganz richtig zum Jahre 1918 berichtet, nennt Blanca 
»0ror rogin Francie«, was nicht auf König Karl IV, von Frankreich, sondern orst auf 
seinen Nachfolger Philipp VI. zutrift, der am 1. Februar 1328 die Regentschaft und am 
1. April d. 3. den Thron erlanrte. Wenn sich demnach Petor hier nicht geirrt hat und 
Achlefht berichtet war, so mässte er die betreffungen Aufzoichmungen über Ereignisse des 
Jahres 1323 erst mach dem 1. April 1838 gemacht haben. Doch sind die sonstigen 
Daten in IH, 12 s0 genau und die Tagesangabon so richtig, dass die Anfreichnungen über 
Aus Jahr 1828 nicht ont 1398 gemacht sin können. Später (II, 2, p- 501) zum Jahre 
1884 weiss Peter gemu und richtig über die Abkunft Blanca’s zu berichten; doch damals, 
als Hlanes zum ersten Mal mach Prag kam, konnte er zugleich Näheres über sie erfahren, 
während er früher nur ungenau über Abstammung untorrichtat. war. 
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Verbannung ihres grossen Mitbürgers, Dante Alighieri, benutzte 1). 
Zeitlebens ist Karl von Valeis aus der Prätendentenrolle nicht her- 
susgekommen, die beiden europäischen Kaiserthrone, den römisch- 
deutschen und den byzantinischen hat er ernstlich angestrebt, ersteren 
nach dem Tode des römischen Königs Albrecht L im Jahre 1308, 
wo jedoch Heinrich von Luxemburg trotz aller Anstrengungen Königs 
Philipps IV, und des Papstes Clemens V. gewählt worden war 2); den 
byzantinischen Thron beanspruchte er gestützt auf seine zweite Vor- 
mählung mit Katharina von Courtenai, die als Enkelin des im Jahre 
1261 von Michael Paläologus vertriebenen lateinischen Kaisers Bal- 
dewin II. den Titel einer Kaiserin von Constantinopel gaführt hatte ®). 

Die Vermählung des böhmischen Prinzen Karl mit der franzö- 
sischen Prinzessin Blanca war von nicht geringer politischer Be- 
deutung. Sie inaugurirte die Verbindung König Johanns mit dem 
französischen König und dem Papst, die beiden dem deutschen Reich 
gegenüber die gleiche feindliche Stellung einnahmen. Der französisch- 
päpstlichen Politik war die Allianz mit König Johann, der noch vor 
einem halben Jahre des römischen Königs Ludwig wichtigster An- 
hänger gewesen, von grossem Nutzen; es war dem französischen 
König und dem. Papst sehr zu statten gekommen, dass Johann in 
jüngster Zeit einerseits durch die Rückgängigmachung der Verlobung 
seiner Tochter Jutta mit dem Markgrafen von Meissen, anderseits 
durch die Nichtbefriedigung seiner Absichten auf die Mark Branden- 
burg sich mit Recht durch König Ludwig in seinen Interossen verletzt 
gofühlt hatte, 

Eines der Verwandtschaftsbande, womit König Johann und sein 
Sohn an das französische Königshaus geknüpft waren, wurde nun 
bald wieder durch den frühen Tod der jugendlichen Königin Maria 
gelöst. Sie starb um die Zeit des Fastes der Vorkindigung Mariens 
(25. März) 1324 an den Folgen vorzeitiger Entbindung, zu Montargis 
in der Diöcese Bourges, erst ungefähr 20 Jahre alt‘). An ihr verlor 


%) Wogele, Dante Alighieri; 2. Aufage, 8. 180 f. 

') Heidemann, die Königswahl Heinrichs von Luzemburg (in Forschungen 2, d. G. 
u,s®. 

%) Gibben, Digression on tho family of Courtensy in History of ho dedize and Fall 
dt Roman empire, t. AI, p. 255 fi. 

) Contin. Guil. 685. Potz, Zitt. II, 12, p. 425. Nach Vila Kar. 253 starb ale 
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Prinz Karl seine sörgsame Tante, die ihm unter allen Gliedern des 
französischen Königshauses am nächsten gestanden hatte, 


Nach dem Tode der Königin Maria war es König Karl IV., der 
obschon er selbst nur eine ritterliche Erziehung genossen und des 
Unterrichts entbehrt hatte, doch in rühmlicher Weise dafür sorgte, 
dass Prinz Karl die damals den Fürsten immer nothwendiger wer- 
dende intellectuelle Bildung erhielt. König Karl gab dem Prinzen 
seinen Hofcaplan zum Lehrer, der ihm zunächst allerdings nur einen 
sehr primitiven Unterricht gab, indem er seinen Zögling die Horen 
der heiligen Maria lesen und verstehen lernte '). Neben der Iateini- 
schen erlernte Karl aber auch die französische Sprache gründlich, 
sprechen sowohl als schreiben ?), so dass er sie besonders liebgemann °) 
und bis an seinen Tod inne behielt‘). In anderer Weise wirkten 
auf den Prinzen Karl die gleichzeitigen politischen Ersignisse in 
Frankreich und England ein, durch welche der mehr als hundertjäh- 
rige Kampf zwischen diesen beiden am frühsten erblühten nationalen 
Staaten Europas eingeleitet ward. 

Durch König Philipp IV. den Schönen (1985—1314) war Frank- 
reich der mächtigste Staat Europas geworden. Philipp IV., dessen 
Streben nach unbeschränkter Herrschaft aus seiner ganzen Handlungs- 
weise hervorlauchtet, hatte durch alle, auch die sittlich verwerflichsten 
Mittel, die königliche Gewalt auf eine bisher unbekannte Höhe gestei- 
gert. Die seit König Philipp IL, August befolgte Politik, die den 


im selben Jahre, in dem Karl mit Blanca vermählt ward, was allerdings unrichtir, aber 
leicht erklärlich ist, da Karl die Selbstblographio frühestens um die Zeit. seinss ersten 
‚Momerzups (1555), wahrscheinlich noch später Torfasst hat. In seinen Tagebichern, die 
sonst der Yita zu Grunde legen, kann freilich der Todestag der Tanto Maris nicht ver- 
zeichnet gemeien sis. Aueh Pater von Zittau irrt sich wohl, wenn or aa. 0. sägk, 
Maria sel Im 18, Lebansjahr verstorben, da sie nach Poiers eigner Angabe (I, & p+ 299) 
im Joni 1918 das I4. Jahr noch nicht erreicht hatte; ale stand also bei Ihrem Tode 
im 20. Lehenjahr, hatt dieses 5 es ist daher ihr Geburtsjahr auf 1804 
anzusetzen, wie es Huber, Rage tammtafel gethan hat. 

A) Yita 284. Irigerweise schreibt Friedjung 85 die Sorre um die Erziehang Karls 
dosom Schwiogerrater Karl ron Yalols zu, obwohl die Worte der Vita an Deutlichkeit 
nichts zu wünschen Abrig Inssen. 

®) Vita Kar. 247 (Benek 849). 9) Potr. IT 9, 501. 4) Chroniques de Franoe 
vn 897. 
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Vassallen als Lehen gehörenden Provinzen unmittelbar der Krone zu 
unterwerfen, wurde von Philipp IV. bei jeder sich bietenden Gele- 
genheit zur Anwendung gebracht, Die gronse Zahl seiner Verord- 
nungen, Ordonanzen, über die verschiedenartigsten Gegenständs be- 
zweckte nicht nur das öffentliche, sondern auch das Privatleben aller 
Stände des Reichs seinem Willen zu unterwerfen und den Staat so 
viel als möglich durch absetzbare Beamten, römische Juristen, statt 
durch selbständige Vassallen zu regieren. Zum Behuf der finanziellen 
Ausbeutung des Landes dienten Philipp die Münzverschlechterungen, 
die eigentlich nichts anders waren, als mittelbare willkürliche Besteue- 
rungen, wie er denn überhaupt ganz besonders darauf bedacht war, 
durch alle möglichen Mittel und Künste die Einnahmen des königli- 
chen Schatzes beständig zu vermehren. Bemerkenswerth ist aber, dass 
trotz des unerhörten Drucks, der auf allen Ständen lastete, der scho- 
mungslose Monarch in mehreren gefahrvollen Lagen, wie vor Allem 
in dem berühmten Kampf mit Papst Bonifaz VIIL, von keinem Stande 
verlassen worden war. So sehr hatte sich bereits im damaligen 
Frankreich die Nation gewöhnt, in der grossartigen Macht- und 
Glanzentfaltung des Königtums ihren eigenen Machtwuchs, ihre Prä- 
ponderanz über andere Nationen zu erblicken. Die Nichtachtung der 
hergebrachten Rechte jedoch, die der gewaltige Philipp sich erlauben 
durfte, ward seinen schwächern Söhnen und Nachfolgern verwehrt, 
diese sahen sich vielmehr genöthigt, die autokratischen Verordnungen 
ihres Vaters theilweise zu mildern, den Adel mehrerer Prorinzen in 
eigenen Privilegien Garantie gegen königliche Willkür zu bieten, und 
den Zustand, wie er unter König Ludwig IX. war, als den Normal- 
zustand des Reichs wieder herzustellen 1). 

Schon während der Regierung Karls IV., des Schönen, dritten 
und letzten der Söhne Philipps IV., des Oheims und väterlichen 
Freunds des Prinzen Karl von Böhmen, war der Confliet mit König 
Eduard II. von England entstanden, dem ein Decenium später der 
grosse Nationalkrieg folgte. König Karl IV. hatte gleich nach seinem 
Begierungsantritt (1322) von König Eduard die persönliche Huldigung 
für das in englischem Besitz befindliche Lehensherzogthum Guienne 


4) Warnkönig, französische Stants- uml Rechtsgeschichte I, #00 M. Martin IV. 
sis 
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gefordert; da dieser sich nicht dazu anschiekte, waren die Franzosen 
im Jahre 1324 unter Graf Karl von Valcis, des böhmischen Prinzen 
Karl Schwiegervater, in Guienne eingeräckt und hatten das Land bis 
an die Garonne in Beschlag genommen, König Eduard IL., der mit 
Nichtachtung des Parlaments von Günstlingen geleitet regierte und 
sich deshalb sehr unbeliebt gemacht hatte, zerwarf sich schliesslich 
selbst mit seiner eigenen Gemahlin Isabella, Tochter König Philipps IV. 
‚des Schönen, einer Frau von männlicher Herrschsucht und von kalt- 
berechnender grausamer Energie, die unter allen Kindern Philipps am 
meisten vom väterlichen Geist geerbt hatte, Isabella begab sich im 
Jahre 1325 mit ihrem Sohne Eduard, dem Prinzen von Wales, nach 
Frankreich, erhielt Unterstützung von ihrem Bruder, König Karl, 
landete im nächsten Jahre mit einem Heer» an der englischen Küste, 
führte gegen ihren fliehenden königlichen Gemal fürmlichen Krieg 
und fieng ihn mit seinen Rathgebern, die sofort umgebracht wurden. 
Zu Beginn des Jahres 1327 zwang das Parlament König Eduard zur 
Abdankung und übertrug dio Regierung seinem gleichnamigen Sohnes. 
In der Nacht zum 22. September 1327 ward Eduard II. wahrschein- 
lich gemäss geheimer Weisung Isabella’s und ihrer Rathgeber auf 
die grausamste Weise ermordet!) — ein Ereignis, welches auch in 
Frankreich das grösste Aufsehen erregta. 

Den Söhnen Königs Philipp IV. waren Regierungstalent und 
Lebensdauer knapp zugemessen. 

Karl IV. war jedoch, wie in seiner äusseren Erscheinung, so anch 
hinsichtlich seiner Bestrebungen verhältnissmässig noch am meisten 
unter den drei Söhnen Philipps seinem Vater ähnlich. Freilich in 
seiner Ausseren Politik war er energielos, saumselig, nicht genng klar 
über die Mittel, seine Ziele zu erreichen, und hat eben desshalb hier 
auch des Erfolgs ermangelt. Thatkräffiger war seine innere Politik, 
Vermehrung der königlichen Einkünfte, selbst mit Nichtachtung des 
Wohls seiner Unterthanen, war fast der einzige Zweck seiner Regie- 
rungsthätigkeit. So befahl er bald mach seiner Thronbesteigung aufs 
Strengste die vollständige Ausführung der Verordnung seines Vor- 
gängers, dass die dar Krone zur Zeit Philipps IV. und Ludwigs X. 
durch Schenkung, Tausch und Verkauf entfremdeten Domainen zurück- 


9 Pauli IV, 282 fl. 
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genommen und zurückbehalten werden sollten, bis die bisherigen 
Besitzer ihr Recht nachgewiesen hätten. Diese Bestrebungen seines 
Obeirns, für Erhaltung der Macht des französischen Königtums vor 
Allem durch Zurückgewinnung verlorener Krondomainen zu sorgen, schei- 
nen bei seinem Neffen, dem frühreifen Prinzen Karl von Böhmen, 
nicht ohne Eindruck geblieben zu sein. Vielleicht ist es auf das 
Beispiel dieses Königs zurückzuführen, wenn wir den jungen Karl 
sechs Jahre nach seines Oheims Tode in seinen Erblanden Böhmen 
und Mähren dieselbe Politik mit aller Thatkraft befolgen sehen. 
Auch König Karl IV. starb bereits am 1. Februar 1328, zu 
Vincennes, erst 34 Jahre alt, wie seine beiden Brüder und Vorgänger 
ohne Hinterlassung männlicher Nachkommen, obgleich er dreimal 
verheirathet gewesen war. Dadurch ward die Streitfrage veranlasst, 
ob die französische Königskrone sich auf Frauen oder wenigstens auf 
ihre männliche Descendenz vorerhe oder nicht? Sogleich nach König 
Karls IV. Tod versammelten sich die Reichsstände, um betrefis der 
Verwaltung Frankreichs während der Thronerledigung Fürsorge zu 
treffen. Zugleich erschienen englische Gesandte und nahmen die Ver- 
waltung Frankreichs und für den Fall, dass die Königin Johanna, 
die schwangere Wittwe Karls IV., eine Tochter gebären würde, auch 
die Krone selbst für König Eduard III. als Schwestersohn des ver- 
storbenen Königs, in Anspruch. Die französischen Reichsstände jedoch 
stimmten dieser Meinung nicht bei und übergaben die Verwaltung. 
des Reichs dem nächsten Agnaten des verstorbenen Königs, dem 
36jährigen Grafen Philipp von Valois, dem Sohne Karls von Valois, 
des bereits am 16. December 1325 ') verstorbenen Bruders König 
Philipps IV. und Schwiegervaters des jungen Prinzen Karl von Böh- 
men.?) Als Karls IV. Wittwe am Charfreitag (1. April) 1328 eine 
Tochter gebar, nannte sich Philipp König von Frankreich und ward 
im ganzen Reich anerkannt. Am Dreifaltigkeitsfest (29. Mai d. J.) 


#) Contin. Gaill. &; Art de wirifer II, 710. 

®) Schmidt, II, SM. Martin IV, 508. Was Karl in der Vita 284 Aber die eng- 
isch-franzteischen Ereignisse mittheil, kann zumeist nur auf Hörenssgen oder danuf 
beraben, dass Karl richtig Yornemmene Berichts erst später nioderschrieb; ao kommt on, 
dus manches schon von Böhmer Fonten I, 234, 2 bemerkte Irrthümliche darin enthalten 
ist; es kann dieser Abschnitt daher nicht eraits in den Tagobichers, auf denen spätere 
Theile der Vita beruhen, gestanden haben. Ye. Leserti, Studien, 10. 

Werunsky, Karl IV. I. Bd. 
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liess er sich sammt seiner Gemahlin zu Rheims durch den Erz- 
bischof dieser Stadt, Wilhelm von Trie, krönen, wobei aller Glanz 
des Königtums entfaltet und durch die verschwenderische Pracht der 
zahlreichen Feste Bewunderung erregt ward.‘) Auch König Johann 
von Böhmen war bei derselben anwesend, ?) wahrscheinlich auch Prinz 
Karl von Böhmen. °) 

Philipp VI. betrachtete sich noch mehr als seine Vorgänger auf 
dem Thron als Haupt dos französischen Adels, dessen Ergobenheit 
ihm hinlängliche Gewähr für die Sicherheit des Throns und Reichs 
zu gewähren schien; er verschmähte es, durch Begünstigung des 
Bürgerstandes und der städtischen Interessen sich auch an diesem 
Stande eine zuverlässige Stäize zu gewinnen, sein Verhältnis zu den 
Bürgern und Städten bestand wie das seiner Vorgänger besonders 
seit Philipp IV. wesentlich in dem Streben, an ihnen eine möglichst 
ergiebige, nie versiegende Finanzquelle zu haben. Zwar hat Philipp VI. 
ebenso wie der Vierte auch die alten Rechte des Feudaladels vielfach 
verletzt, aber anderseits gestattete er demselben, die Bewohner der 
Städte und Dörfer zu bedrücken, er gab dem Adel Gelegenheit, bei 
den prächtigen Hoflesten seine ritterliche Gewändtheit und Tapferkeit 
zu zeigen und fesselts ihn an sich dureh wahrhaft königliche Frei- 
gebigkeit.*) Das ist das Bild eines Königs, mit welchem manche 
andere Fürstencharaktere des 14. Jahrhunderts, wie wir sehen wer- 
den, in den wesentlichsten Zügen übereinstimmen. 

König Philipp war des jungen Karl von Böhmen Schwager, des 
letztern Gemahlin Blanca von Valois war nämlich Stiefschwester 
Philipps, sie stammte aus Karls von Valois dritter Ehe mit Mahaut 
(Mathilde), Tochter Guido IV. Grafen von St. Pol (bei Arras), wäh- 
rend Philipp aus Karls erster Ehe mit Margaretha von Neapel-Anjou 
entsprossen war. Trotz so naher Verwandtschaft scheint sich der 
selbstsüchtige König Philipp gegen den luxemburgischen Prinzen nicht 


9) Schmidt, 10. Marlin IV, 565. #) Putr. II, 20, 455. 

®) Eine ausdrückliche Nachricht oxistirt dafur micht, mar der Umstand left dem 
Rückschlass auf Karls Anwesenheit mabe, dass letıterer später für die böhmlıche Könies- 
krönung zum guten Theil das Ceremoniell der franzöcischen emtlchnt hat Vgl. Loserth, 
die Krönumgsordaung der Könige vom Böhmen (Archir [. 0. G. 54. Band.) 

4) Schmidt, 14. Martin V, 11 ff 


Google ee can 


ls Bekanntschaft Karls mit Pierre de Rosiers. 19 


sehr liebenswürdig benommen zu haben. Karl selbst nennt ihn hab- 
süchtig %), wohl deshalb, weil Philipp seine sonst sehr gerühmta 
Freigebigkeit?) nur solchen gegenüber zur Schau trug, bei denen er 
dadurch sehr reale Zwecke erreichen wollte; an dem jungen Prinzen 
war ihm wenig gelogen, er verschwendete daher an ihm weder Sorg- 
falt noch Gunst. Indess war Karl jetzt doch schon älter und ver- 
ständnissroller geworden, und es hat auf seinen empfänglichen Geist 
der Glanz, womit das französische Königtum umgeben war, sowie die 
Macht, womit es den Feudaladel in Zaum hielt, gewiss nicht wenig 
eingewirkt: Denn gar bald werden wir bei ihm energische und schr 
kluge Bestrebungen hervortreten sehen, welche die Hebung des könig- 
lichen Ansehens in seinem Erbreich Böhmen und die Beschränkung 
des übermässigen Einflusses der Landesbarona bezweckten. 

Wirkte das lebendige Beispiel des französischen Hofs auf die 
Auffassung ein, die sich Karl von geiner künftigen Stellung, seinen 
Aufgaben als König und Herrscher bilden mochte, so hat auch in 
kirchlicher Hinsicht und in dieser vielleicht noch mehr der pariser 
Aufenthalt tiefe und deutliche Spuren an ihm zurückgelassen. Von , 
der grössten Bedeutung ward für ihn die Bekanntschaft mit einem 
hohen französischen Geistlichen, der ganz der Mann war, in der 
herrach- und gelägierigen Kirche, die ein Johann der XXI. regierte, 
eine bedeutende, ja endlich die Hauptrolle zu spielen, Dieser Mann 
war Pierre de Rosiers (de Roseriis), damals Benedictinerabt von 
F6camp in der Normandie, 

Pierre de Rosiers war einer jener Männer, dis durch ihre Talente 
ihre Gewandtheit und Brauchbarkeit die Stufenleiter der Würden nicht 
mühsam zu erklimmen brauchen, sondern sie schnell durchlaufen, um 
baldmöglichst am höchsten und letzten Ziele anzulangen, Pierre war 
um 1291 auf dem Schlosse Maumont in der Diöcese Limogss als 
Schn des Ritters Roger, Herm von Bosiers, geboren. Bereits mit 


*) Vita 285. — Karl scheint hier ein Factum vor Augen zu haben, welches zu 
weiner Zeit grossen Aufschen gemacht habın muss. Schon is ersten Menat seiner Re- 
Fierung hatte Philipp nämlich durch die Hinrichtung dos Schatzmelstars Karls IY., Peter 
Besy, den dle offentliche Molnung vieler Weruntrauungen amklagte, sich als strengen 
Aufseher über die Terrechnung der Kroneinkünfte gezeigt. (Contin. Guill. de Nangieo 
64), 

*) Schmid, 11 u. 14. 
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zehn Jahren trat er in das Benedictinerkloster von Chaise-Dieu in 
der Auvergne, wo er durch seine Fähigkeiten die Aufmerksamkeit des 
Abts seines Klosters und des Diöcesanhischofs von Puy auf sich zog, 
die ihn nach Paris zu schicken beschlossen, damit er sich dort in der 
Theologie und Philosophie weiter ausbilde. Pierre rechtferligte das 
in ihn gesetzte Vertrauen und erwarb in dem gesetzlichen Alter von 
ungefähr 30 Jahren die Würde eines Magisters der Theologie. Einen 
müchtigen Protector fand er an seinem Landsmann, Pierre de Mor- 
temart, dem Cardinalpriester von Santo Stefano Rotondo auf dem 
Cölias; auf dessen Verwendung erlangte er das Benedictiner-Priorat 
von 8t. Baudil in der Nähe von Nimes, und als noch andere Cardi- 
näle die Protection des Cardinalpriesters von Santo Stefano unter- 
stützten, ward der strebsame Mönch zum Abt von F&camp bestellt 9). 
Als solchen lernte ihn der junge Prins Karl von Böhmen kennen, 
da sich Pierre Roger als Hausverwalter der Sorbonne?) meist in 
Paris aufzuhalten pflegte. 

Einer Predigt, die der Abt am Aschermittwoch des Jahres 1328 
(17. Februar) wahrscheinlich vor König Philipp und dessen Hofe 
hielt, wohnte auch Prinz Karl von Böhmen bei. Es war eine politi- 
sche Predigt, die Abt Peter hielt, denn er zog heftig gegen den römi- 
schen König Ludwig los, der mit dem Bann des Papstes behaftet 
und den Grundsätzen Marsiglio's von Padua Felge leistend, einen 
Monat vorher in St. Peter zu Rom aus den Händen von Bevollmäch- 
tigten des Volks der ewigen Stadt die Kaiserkrone empfangen. hatte, 
Die mit grosser Redegewandtheit vorgetragene Predigt ärntete den 
Beifall der Anwesenden®) umsomehr, als die französische Politik 


4) 1, Vita Com, VL, 249 f.;. Vita 265 M; II. Vita 280 Mu, Baloz. Notne 881 fl, 

#) Baluz. Notoe 8 

3) Vita Kar, 285. Einer zu Paris gehaltenen Predigt diese Mannes gedankt auch 
der Verfauser der Chronik des Matthias von Neuenburg 227, pur lässt er ihn dieselbe 
in Gegenwart der Könige von Frankreich und Böhmen halten und nicht als Abt, sondern 
ale Erzbischof von Rouen. In dieser Predigt soll er hafliz sogen Ludwig den Balar Ios- 
gezogen und dessen Deinamen mit dem deutschen Worte „Bauer“ Im Verbindung gebracht 
habes, indem er meinte, Ladwig sei von so rohen Sitten und so abschreckender Häss- 
Hiehkeit, dass er wie eim Bauar sich den Bart nicht za scheeron pflege, weil or befürchte, 
dadurch die Hisalichkeit seines Antlitzes völig Losszalogen. Es acheint kaum glanblich, 
dass Peter Ropor diese icherliche Anekdote seinen Zuhörern mufgebunden haben kann, 
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schon seit Jahren mit der päpstlichen in der Feindschaft gegen Kaiser 
Ludwig Hand in Hand gegangen war. Bereits König Karl IV. hatte 
im Jahre 1324 den ernstlichen Plan gefasst, mit Hilfe des Papstes 
und des thatkräftigen Herzogs Lupolt von Oesterreich die Kurfürsten 
zu gewinnen und die römische Königskrone an sich zu reisen; nach- 
dem aber Lupolt am 28. Februar 1326 eines frühen Todes gestorben 
war, hatte sich der wenig unternehmende unselbständige Karl nicht 
mehr getraut, sich um die Krone zu bewerben, trotzdem ihn der 
Papst ermahnte, zuzulangen, so lange die Umstände noch günstig 
seien '). Selbstverständlich nahm König Philipp dieselbe feindliche 
Stellung gegen Kaiser Ludwig ein und auch König Johann von 
Böhmen stand ihm schon seit Jahren gleichgtltig gegenüber und war 
vermittelst der Heirath seines Schnes in nähere freundschaftliche Be- 
ziehungen mit Frankreich und dem Papst getreten. Auch auf den 
böhmischen Prinzen Karl machte die glänzende Beredtsamkeit?) des 
Abts von Föcamp ausserordentlichen Eindruck; Karl suchte mit ihm 
bekannt zu werden, was ihm auch gelang; auf sein Verlangen er- 
{heilte der Abt dem Iernbegierigen Prinzen öfters Unterricht in der 
hl. Schrift und behandelte Karl überhaupt mit vieler Liebe und 
väterlicher Zuneigung 9). 

Ohne Zweifel hat Peter Roger Karl mit jenen- streng orihodoxen 
Anschauungen erfüllt, die ihn ins Leben begleiteten und ihn den 
Päpsten principiell stets wohlgesinnt machten, Von den staatsrecht- 
lichen Theorien, wie sie seit dem Streit König Philipps IV. mit 
Papst Bonifaz VIEL. aufgetaucht waren und eben um 1324, als Jo- 
hann XXIT. König Ludwig in den Bann that, durch Marsiglio vom 


umsomehr eis ıo eine reins Lüge enthält. Kaiser Ledwig war ein körperlich wohlge- 
bildeter, ja geradezu schöner Mann (vgl. Alb. Mussstus 189 und Henrieus de Hervordis 
E} — Wenn übrigens die Clromik des Matthiss von Neuenburg die Predigt vom 
‚draar 1099 meint, so irrt sie innefem, als damals Jchaan von Böhmen nicht im 
Paris und Peter Roger noch nicht Erzbischef von Rouen war, Er erlangte dieses Erz“ 
histhum erst im Docemher 1380. (Gums, Sariea 614). Dass aber dennoch dieselbe 
Predigt gemeint sein kann, von der Karl in der Vita oraklit, dafür scheint zu sprechen, 
dass K. Ludwig gernde damals den Zorm des Papstes aufs Höchste gereizt hatıe, 

4) Kopp, 1, 1, 150 f. 

®) II. Vits Cl. VL, 281; IV. Vita 800. 

®) Yıta Kar. 285 (denes 298). 
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Padua und Johann von Jaudun in ein neues hochbedentsames System !) 
gebracht wurden, wird der junge Karl durch Peter Roger kaum etwas 
anderes erfahren haben, als dass jene Lehren unbedingt falsch und 
verwerflich seien, weil sie der Offenbarung, der Autorität der Kirche 
oder besser des Papstthums und der päpstlichen Staatslehre, die der 
eben damals canonisirte Thomas von Aquino systematisch bearbeitet 
hatte 2), in gleicher Weise widersprachen und den Staat in seiner 
weltlichen Machtsphäre von der Autorität der Kirche wissenschaftlich 
zu emancipiren unternahmen. Peter Roger war eben ein geschmei- 
iger praktischer ehrgeiziger Mann, dem das Grübeln und selbstän- 
dige Erforschen der philosophischen Wahrheit, die Prüfung des mit 
der kirchlichen Autorität gedeckten Glaubensinhalts kein Bedürfniss 
war und keine Freude machte, der lediglich daran dachte, Carriöre 
zu machen. Ein solcher Mann ist nothwendig conservativ, ihm gilt 
es nur, die Lehren der mächtig herrschenden Autorität zu rachtferti- 
gen und zu vertheidigen, da er in ihrem Dienste zu Ehren und 
Würden gelangen will. 

Aber nicht bloss Peter Roger, auch die Pariser Universität, noch 
immer der Mittelpunkt der abendländischen Bildung, hielt sich um 
die Zeit, als Karl in Paris weilte, ihrer Mehrheit nach zur päpstli- 
chen Auffassung von Kirche und Staat. Marsiglio von Padua, Johann 
von Jandun, Wilhelm von Ockam, alle drei einst gefeierte Lehrer 
an der Pariser Universität, hatten sie insgesammt verlassen müssen. 
Es kam dem Papst zu Gute, dass die Universität ihrer Majorität 
nach dem damals sogenannten realistischen System in der Philoso- 
phie anbing, das von Duns Scotus bis in seine Consequenzen ausge- 
bildet worden war und nach unsern modernen Begriffen weit besser 
idealistisch genannt werden sollte. In diesem System dient die Phi- 
losophia der Theologie noch fast durchaus in dem gleichen Sinne, 
wie bei Thomas von Aquin, dem „doctor angelicus* der Kirche, wel- 
cher die möglichst vollendete Accommodation der aristotelischen Phi- 
losophio an die kirchliche Orthodoxie, die Einheit beider, herzustellen 
versucht hatte. Im Gegensatz zu Thomas und Duns Scotus hatte 
Wilhelm von Ockam die sogenannte nominalistische, nach unsern 


) in dem berühmten „Defensor pacist, 
®) im der Schrift „de regimine priacipum® (im 36. Band sdiner Worke). 
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Begriffen realistische Doctrin weiter ausgebildet, die sich gegen die 
kirchliche Lehre fast indifferent verhielt und an die Stelle der tho- 
mistischen Vernunftgemässheit des Glaubens das Bewusstsein das 
unvermittelbaren Zwiespalts zwischen Glauben und Wissen treten 
liess. Alle Erkenntniss, die den Erfahrungskreis überschreitet, ward 
von Ockam dem blossen Glauben anheimgegeben, alle theologischen 
Sätze wurden von ihm folgerichtig für unbeweisbar erklärt. Obgleich 
nun Ockam und seine Anhänger in Bezug auf die kirchliche Lehre 
nicht die Grundsätze der Erfahrungswissenschaft, sondern nur die 
Autorität der Bibel und der kirchlichen Tradition gelten lassen woll- 
ten, obgleich sich die Nominalisten auf diese Weise des Zweifels an 
der Kircherlehre enthielten und sich ihr unterwarfen, ward die nomi- 
nalistische Doctrin nichtsdestoweniger von der Pariser Universität als 
ketzerisch und verderblich betrachtet, ja später sogar verdammt ?), 

Während dieser theoretische Streit nur auf die Pariser Univer- 
sität beschränkt blieb und allein die Köpfs der Schulgelehrten erhitzte, 
war ein anderer Kampf zwischen dem damaligen Papst Johann XXIL. 
und dem Minoritenorden, welchem Occam angehörte, losgebrochen, 
der in seiner Verquickung mit dem grossen politischen Streit zwi- 
schen demselben Papste und dem Kaiser Ludwig die christliche Welt 
in Bewegung satzte. 

Der Minoritsnorden, damals der volksthümlichste von allen Orden, 
hielt nach dem Vorbilde seines Stifters Franz von Assisi die Lehre 
hoch, dass Christus und die Apostel weder einzeln noch insgesammt 
Eigenthum besessen hätten und dass ihr Orden wie in allen Stücken 
eo auch hierin die getreue Nachahmung Christi sich zur Aufgabe 
stellen müsse, Papst Johann XXIL, der während seines Pontificats 
einen Schatz von mehr als 26 Millionen Goldgulden sammelte2), 
erkannte in dieser strengern Richtung der Minderbräder einen ge- 
fährlichen Gegensatz gegen jene Fundamente, auf denen die Welt- 
macht der römischen Kirche in langen Jahrhunderten erwachsen war; 


*) Bulaens IV, 257 u. 2058. a, 1839 u. 1840. Ueber den der Benennung Realis- 
mus und Nominalismus zu Grunde Yogenden Unterschied vel. Ueberweg, Geschichte der 
Phidosophie Il, 115 ff; 210 #5 219 M, besonders aber Löwe, der Kampf zwischen dem 
Realiemas und Nominalismus im Mittelalter (Abhandlungen der k. böhm. Ges. d. W. 
Folge VI. Band 8). 

96. Villani XL, 20. 
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schon hatte eine Secte der Minoriten, die sogenannten Fraticellen, 
nicht zufrieden mit der Durchführung des Satzes von der erangeli- 
schen Armuth die Behauptung gewagt, es beständen jetzt zwei Kir- 
chen, die eine reiche und verweltlichte unter dem Papst, und eine 
andere arme und tugendhafte, welch letzterer sie allein angehören 
wollten. Während Papst Johann die Anhänger dieser revolutionären 
Secte dem Fouertod überlieferte, erklärte er anderseits in der Deere- 
tale „cum inter nonnullos* vom Jahre 1323 die Meinung des Mino- 
ritenordens überhaupt, wonach Christus und die Apostel weder einzeln 
noch gemeinsam Eigenthum besessen hätten, für ketzerisch. Die 
Minoriten mit ihrem Ordensgeneral Michael von Cesena an der Spitze, 
griffen den päpstlichen Ausspruch aufs heftigste an, und als der 
Papst die Absetzung des Ordensgenerals in Scone setzen wollte, Ach 
dieser mit Ockam zu Kaiser Ludwig nach Italien (Mai 1328) '). 

In diesem Kampf der ungehorsamen Minoriten mit dem Papst 
suchten beide Theile das moralische Ansehen der Universität Paris 
ihrer Sache zu Nutze zu machen. Umsonst forderten jedoch dia 
Minoriten oder wie sie sich jetzt nannten, die Spiritualen, weil sie 
nur ganz im Geiste leben wollten, die Universität zur unparteiischen 
Prüfung ihrer Ansichten auf. Die Universität erklärte sich im Jahre 
1830 gegen die Lehre der Spiritualen, und Johann XXI, belchnte 
sie am 2. November 1331 für ihr Festhalten an der Autorität des 
Papstthums mit einem wichtigen Privileg, worin er allen denen, die 
ein kirchliches Amt innehatten, gestattete, fünf Jahre lang ihre Ein- 
künfte, ohne ihr Amt versehen zu müssen, zu geniessen, falls sie 
sich zum Zweck des Studiums an der Pariser Universität anf« 
hielten 2). 

In diese bewegte Zeit fiel der Aufenthalt des Prinzen Karl zu 
Paris. Auf ihn, den noch unselbständigen Jüngling, der die Welt 
nur durch das Medium päpstlich- französischen Interesses kennen 
lernte, konnten jene bedeutsamen Kämpfe, die der getreue Ausdruck 
des Beformbedarfnisses in der Kirche waren, keinen tiefern Eindruck 
hervorbringen, geschweige denn ihn zu unbefungener Prüfung der 
eigentlichen Gründe jenes erbitterten Doppelkampfes veranlassen. Als 


?) Riesler, 8, 59; Marcour, Antheil der Minoriten etc, S. If. Müller, der 
Kampf Ludwige des Baioro I, 209. ®) Bulaeus IV, 282 u. 248. 
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ebenso gewiss wird es anderseits zu betrachten sein, dass der Prinz 
von dem durch die Nominalisten erkannten Zwiespalt von Glauben 
und Wissen so gut wie nichts erfahren hat Die theologischen 
Kenntnisse, die er sich wesentlich unter Anleitung Pster Rogers an- 
eignete, waren wohl mehr praktischer Natur, wie z. B. aus der von 
ihm später, etwa im Jahre 1938 verfassten Predigt, die Bene% von 
Weitmil uns überliefert hat ?), hervorgeht. Dem praktischen Sinne 
Karls entsprach eben die Vorliebe für die allegorische Bibelauslegung, 
woraus sich eins Nutzanwendung für das Leben ableiten liess. Viel- 
leicht hat er auch schon zu Paris mit der Lecture seines spätern 
Lieblingsschriftstellers, des Kirchenlehrers Augustinus?) den Anfang 
gemacht. In die Abgründe der Speculation des Thomas von Aquino 
oder des Duns Scotus, geschweige denn des Wilhelm von Occam, 
dürfte Karl aber kaum jemals eingedrungen sein. Reiner Specula- 
tion wird überhaupt die später einzig naheliegenden greifbaren 
Zwecken zugängliche Natur Karls gewiss bereits in früher Jugend 
abhold gewesen sein. 

Ob Karl überhaupt an der Pariser Universität studirt hat oder 
nicht, ob er also nur privatim unterrichtet worden ist, lässt sich 
nicht mit Sicherheit bestimmen, Er selbst erwähnt in seiner freilich 
sehr knappen Autobiographie nicht das Geringste davon, und nur der 
Karl allerdings sehr nahe stehende Prager Domherr Benes von Weit- 
mil sagt gelegentlich des Berichts über die Stiftung der Prager Uni- 
versität durch den nachmaligen König Karl im Jahre 1348, dass 
dieser in seinem Knabenalter an der Pariser Universität studirk und 
das Prager Generalstudium ganz nach dem Muster des Pariser ein- 
gerichtet habe). 

Ebenso unbestimmbar ist der Wissenskreis, in den Karl zu 
Paris, sei es nun ausserhalb der Universität, sei es an ihr selbst, 
eingeführt worden ist. Daraus dass Karl in seiner Selbstbiographie 
nur die theologische Bildung haryorhebt, die ihm zu Theil geworden, 
isst sich schliessen, dass seine Erziehung überhaupt einen stark 
geistlichen Charakter gehabt hat und durchaus nicht, wie damals bei 


*) Benes 315—8285, 
®) Höfer, Aus Avignon 47. 
9) Beneb 850. 
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Fürstensöhnen üblich, einseitig kriegerisch oder ritterlich war, ein 
Umstand, der aus Karl einen ernsten, bedächtigen Jüngling gemacht 
und ihn später von andern lebenslustigen, selbstbewussten und über- 
mäthigen Herrschem seiner Zeit stets eigenthümlich unterschieden 
hat. Die glänzende frivole Ritterlichkeit seines Jahrhunderts blieb 
Karls Wesen gänzlich fremd. Nach einer verlässlichen Nachricht 
hat Karl, sö sonderbar das von einem Thronerben klingen mag, auch 
die niederen Weihen einschliesslich des Akolythats erhalten '), wann, 
ist freilich nicht überliefert, vielleicht ist es im Zusammenhang mit 
seiner sonstigen geistlichen Erziehung in Paris geschehen, Doch war 
es keine enthusiastische, leidenschaftliche Frömmigkeit, welche Karl 
in Folge seiner Erziehung sich aneignete, nicht die glühende, sich 
peinigende Frömmigkeit eines Ludwigs des Neunten durchdrang Karl 
als Jüngling, es ist vielmehr vorwiegend serupulöse Devotion für das 
äussere Kirchenthum, wofür Karls Sinn schon in Paris angeregt 
ward, 

Karls Erzieher in Paris waren gewiss — von Peter Roger wissen 
wir es positiv — keine schwärmerischen Mönche mehr, sondern welt- 
männische Hofgeistliche, die von asketischer Schwärmerei weit ent- 
fernt waren. War ja doch damals auch die Theologie selbst kein 
Bedürfniss des beschaulichen gläubigen Gemüths mehr, sondern nur 
des kalten, abwägenden, streitlustigen Verstandes. Eine solche mehr 
äusserliche Devotion masst sich keinen Einfluss auf Umformung des 
ganzen Denkens und Strebens an, die natürlichen, gewöhnlichen, egoi- 
stischen Motive des Handelns werden dadurch nicht im mindesten 
eingeschränkt oder zu Gunsten höherer sittlieher Beweggründe zurück- 
gedrängt. Nur so war es möglich, dass der junge Karl trotz der 
religiösen Devotion, die er in Paris einsog, doch gleichzeitig auch 
in realistischer Lebensklugheit keine geringen Fortschritte machte, 
und davon schon im Altar von 18—19 Jahren vielverheissende Pro- 
ben ablegte, wie wir bald sehen werden. Zu der Klarheit und Schärfe, 
womit Karl bald nachher politische Plane zu fassen und über die 
Mittel zu ihrer Verwirklichung sich Rechenschaft zu geben pflegte, 
hat gewiss der Umgang mit dem lebensklugen und schmiegsamen 
Pierre de Rosiers, der durch seine Gewandtheit in den Geschäften 


%) Vol. die Leichenrede des Erzbischofs Joana bei Freher Seript. rar. Beh. 14. 
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des Staats und der Kirche seit dem Jahre 1328 schnell von Stufe 
zu Stufe stieg, einen guten Theil beigetragen. 

‘Wer sonst noch ausser dem Abt von F&camp auf Karl in Paris 
‚durch Lehre und Anleitung eingewirkt hat, ist gänzlich unbekannt. 
Es lässt sich mit gutem Grunde annehmen, dass Karl sich bereits 
zu Paris einigermassen mit der Lectüre der lateinischen Classiker, 
besonders der Historiker beschäftigt haben wird, da er später, nament- 
lich Petrarca gegenüber, nicht nur grosses Interesse sondern auch 
manche Bekanntschaft mit dem Alterthum gezeigt hat und in eini- 
gem von ihm erhaltenen Briefen classische Reminiscenzen zu Tage 
treten '). 

Vielleicht ist Karl in Paris auch in die Elemente des geistli- 
chen und weltlichen Rechts eingeführt worden, welches Studium seiner 
vorwiegend realistischen Richtung doch so sehr entsprechen. musste, 
Seine spätere so genaue Konntniss des in Deutschland und Böhmen 
geltenden Rechts jedoch, die aus den von ihm erlassenen Gesetzen 
hervorleuchtet, hat er natürlich erst im praktischen Geschäftsleben 
erlangt. 

Als Karl im Jahre 1331 von seinem Vater zur Uebernahme 
der Verwaltung nach Italien berufen ward, begann für ihn eine Zeit 
vielfältiger und angestrengter politischer und administrative Thätig- 
keit in den verschiedensten Ländern, zumeist unter äusserst schwie- 
rigen und der lusemburgischen Dynastie sehr ungünstigen Verkält- 
nissen; seit dieser Zeit wird Karl gewiss nur schr wenig Muse 
gefunden haben, den Studien nachzugehen?). Anbetrachts dieses 
Umstandes werden wir nicht irren, wenn wir sagen, dass der junge 
strabsame Prinz schon den Pariser Aufenthalt zur Erlernung des 
Wichtigsten aus den damaligen Wissenszweigen sehr fleissig benützt 
und dadurch den Grund zu seiner für Laienfürsten ungewöhnlichen 
Bildung gelegt haben muss. ®) 


') Friedjung 801. 

%) Vol. Bench 925, der erzählt, dass sich später viele Magister der fein Känste 
Aber Karls Kenntnisse verwunderten, indem sie meinten: „Wie komnte er nur solche 
Fortsehritta in der Wissnschaft machen, da or dach so goringoZeit hindurch 
die Schulen besucht hat, und bald in frühster Jugend den Geschäften hingogeben 
sch mehr als wackerer Ritter in der Welt als in dor Schulo horumgethan hat.« 

') Das sagt auch wirklich Bene von Weitmil, indem er im 2. Buch seiner Chro- 
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War es der Ruf vorzüglicher Anlagen und Fähigkeiten, den der 
heranwachsende hoffnungsrolle böhmische Thronerbe sich bereits in 
seinem Heimatlande und dessen Nachbarschaft erworben hatte, oder 
war es überhaupt das Streben, einem ‚grüssern Staate anzugehören 
und dadurch der Bedrückung eines unerträglichen kleinen Herm zu 
entgehen, zugleich aber nicht etwa der finanziellen Ausnutzungspolitik 
König Johanns zu verfallen — kurz in den ersten Monaten!) des 
Jahres 1329 langten Abgesandte der Stadt Görlitz in der Oberlausitz 
bei Prinz Karl in Frankreich an und baten ihn, als Erbe des König- 
reichs Böhmen ihre Huldigung anzunehmen und sie dem Königreich 
einzuverleiben, zu dem sie ja bereits vor alter Zeit gehört hätten ?). 
In der That war die Oberlausitz erst zu Beginn der Regierung König 
Premysl Ottokar II. ums Jahr 1253 als Heirathsgut seiner Schwester, 
der Prinzessin Beatrix, Gemahlin des Markgrafen Otto IIL, diesem 
überlassen und von Böhmen abgetrennt worden‘). Nach dem Tode 
des letzten Markgrafen Waldemar von Brandenburg aus dem ascani- 
schen Stamme hatte König Johann im August 1319 einen Theil der 
Oberlausitz mit den Städten Budissin, Kamenz und Löbau zurück- 
erlangt und dafür am 19. September 1320 die Belehnung des römi- 
schen Königs Ludwig erhalten %). Aber einen andern Theil der Ober» 


nik p. 249 mar ganz im Allgemeinen berichtet, dass Karl sieben Jahre am französtschen 
ofo zugebracht und die Sprache, die Wissenschaften und "Sitten jenes Landes Toll- 
kommen erlernt habe. — Auch ein ao Karl gerichtete Brewo Johanns KXIL vom 
14. September 1838 (Cod, Mor, Yil, Böt m. 254) bezeags wieleicht Indirech, ünas der 
Prinz schon früh Morgens mit der Tagesarbeit zu beginnen pflegte. Karl hatte beim 
Papst um Frlaubnise gebeten, schom vor Tagesaubruch sich die Messe lesen lassen zu 
dürfen, was ihm auch der Papst für den Fall’Aringeder Geschäfts zugestand; doch möge 
Karl nor selten won diesem Recht Gehranch machen, weil die Feier des Opfers Christi, 
der das ewige Licht ist, geziemender Weise micht in Ansterer Nacht, sondern am Tags 
vor ich zu gehen hab“ Zugleich ertheilte der Papst Karl die Bewilligung, einen Trag- 
altar mit sich führen zu dürfen — ein Vorröcht, welches Auch die Kardinäle der rüanl- 
‚schen Kirche geniessen (Schulte, System des Kirchenrechts II, 248), 

1) Die görlitzer Gesandtschaft an Prinz Karl kann nur in die vier ersten Monate 
dieses Jahres fallen, denm am 3. Mal fand bereits Ale Einigung Konig Johanns mit 
Herzog Heinrich statt, von der unten die Rede sein wird. 

2) Petr, Zittar. II 98, 467. 

®) Palacky II, 1, 108 u. 1 

4) Reg. X. Ladwigs 4. B. n. 407. 
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lausitz mit Görlitz, Lauban und Zittau hatte damals Herzog Hein- 
rich von Jauer und Fürstenberg, Gemahl der Agnes, jüngsten Schwester 
der böhmischen Königin Elisabeth, an sich gerissen, seine Behand- 
lung der Görlitzer war eine so harte und drückende, dass diese 
durchaus won ihm loszukommen strebten, und da bot Böhmen den 
einzigen Rückhalt. Aber König Johann war im Punkt der Besteuo- 
rang nicht weniger rücksichtslos, weshalb man wohl den Priuzen 
Karl zum Herrn von Görlitz ausersah, Der Prinz, der das eifer- 
süchtige Misstrauen seines Vaters aus eigener Erfahrung sehr wohl 
kannte, nahm auf den Rath erfahrener Vertrauter zwar die Huldi- 
gung der görlitzer Abgesandten an, wollte seinem jühzornigen Vater 
aber durchaus keine begründete Veranlassung zu einem abermaligen 
Racheact geben und übergab deshalb die Stadt Görlitz mit ihrem 
Gebiet dem Schutze König Johanns, der sie durch Urkunde vom 
19. Mai 1329 mit der Krone Böhmens vereinigte. Boreits vorher 
am 3. Mai war König Johann mit seinem Schwager, Herzog Hein- 
rich, betreffs der Abtretung von Görlitz an die Krone Böhmens über- 
eingekommen, Herzog Heinrich verstand sich dazu gegen Einräumung 
des lebenslänglichen Nutzgenusses der Städte Trautenau und Königin- 
hof in Böhmen und Belassung der beiden oberlausitzischen Städte 
Iauban und Zittau; dieselben sollten nur für den Fall seines kinder- 
losen Ablebens an Böhmen zurückfallen. Unter günstigeren als den 
damaligen Umständen hätte sich Herzog Heinrich von Jauer gewiss 
nicht so einfach in die Abtretung von Görlitz gofügt, zu anderer 
Zeit hätte er gewiss den Beistand so mancher schlesischer Herzoge 
gesucht und gefunden, aber gerade damals, in den Jahren 1927 bis 
1329 hatte König Johann, der für das ihm entgangene Brandenburg 
in Schlesien Ersatz suchte, mit vielem Glück die meisten ober- und 
niederschlosischen Herzoge zur Anerkennung der böhmischen Lehens- 
hobeit gezwungen !); solchem Erfolge gegenüber war Herzog Hein- 
rich isolirt und machtlos 2). 


*) Die bereite in don Jahren 1289 und 1200 bepründets Lehensabhängigkeit der 
Oberschlosischen Herzoge von Oppain, Ratibor, Beuthen und Teschen von der Krone Böh- 
mens hatte in den Stürmen nach dem Aussterben der Pfemyalllan ihre Bedcutang fast 


ganz eingebisst, 
#) Palscky, 11, 2, 155 M, Stenzel Geschichte Schiesiens 118. u. Caro, Gesch, 


Polens II, 119 f. 
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Nicht lange nach der Gesandtschaft der Görlitzer, am 6. Juni 
1329, wohnte Prinz Karl von Böhmen in der schönen gothischen 
Cathedrale zu Amiens in der Picardie der feierlichen Ableistung der 
ligischen Huldigung und des Treueids bei, zu der sich König Edu- 
ard III. von England wegen des Herzogtums Guienne dem König 
Philipp VI. von Frankreich als Oberlehnsherrn gegenüber verstand. !) 
In Felge dieser provisorischen Einigung ward der Ausbruch des 
Kriegs zwischen Frankreich und England einstweilen noch hintange- 
halten. 

Zu Anfang des Frühjahrs 1330 verliess Prinz Karl, wahrschein- 
lich zuräckgerufen von seinem Vater, den französischen Hof, wo er 
so manchen Bildungsstoff in sich aufgenommen hatte, und begab sich 
mit seiner jugendlichen Gemahlin Blanca über La Roche, ein den 
Grafen von Luxemburg gehöriges Schloss, wo seine Anwesenheit am 
19. April urkundlich feststeht?), in die Grafschaft Luxemburg ®); 
hier traf das kaum den Kinderjahren entwachsene Ehepaar mit König 
Johann zusammen, der wie fast alljährlich so auch jeizt wieder einige 
Zeit in seinem angestammten Herrschersitz verweilte 4). 


4) Rymer IV, 089 u. 890. Vpl. Karls eigene Aussage vom Jahre 1878 in Ohro- 
miquon do France, TI. 397. 

*) Cod.dipl. Morar. 7, 860 n. 278. In Gegonwart luxamburgischerund böhmischer Herren 
wersprach Karl daselbst, die ron winen Eitern goschchene Schenkung won Pommarellen 
und Dobrayn an den deutschen Orden zu bestätigen, 

») Vita Kar. 285, Bened 284, Pulkara 289. 

4) Bag. Joh. 194. 
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Das Jahr 1830 ist eines der wichtigsten in der Geschichte 
König Johanns von Böhmen: wir sehen ihn um diese Zeit mit der 
Realisirung einer Reihe ineinandergreifender politischer Projecte eif- 
ügst beschäftigt, die sammt und sonders darauf abzielten, der Dyna- 
stie Luxemburg einen höchst bedeutenden Machtzuwachs zu ver- 
schaffen. 

Heinrich, Exkönig von Böhmen, Herzog von Kärnten und Graf 
von Tirol war der letzte noch lebende männliche Sprosse des Hauses 
Görz-Tirol, Da sich also die Aussicht auf Erwerbung wichtiger 
Länder bot, hatte der diplomatisch gewandte König Jchann schon 
bei Zeiten an Aussöhnung mit dem von ihm aus Böhmen verjagten 
schwachen gutmüthigen Fürsten gedacht. Herzog Heinrich hatte zwei 
legitime Töchter: Adelheid, ein bemitleidenswerthes krankes und 
stumpfsinniges Kind, und Margaretha, die im Jahre 1318 geboren 
und durch einen grossen weiten Mund veranstaltet war. Starb Hein- 
rich ohne Söhne, so waren also die Töchter Erbinnen aller seiner 
Eigengüter und Weiberlehen; letzterer Art waren dio tirolischen Graf- 
schaften, die keine Reichslehen, sondern Lehen der Bischöfe von Brixen 
und Trient waren; dagegen war das Herzogtum Käruten ein Reichs- 
lehen und von diesen galt als Regel, dass sie nur in gerader Linie, 
im direkten Mannsstamm, vererben. 

Schon seit dem Tode von Heinrichs zweiter Gemahlin, Adelheid 
von Braunschweig, am 18. August 1320, hatte König Johann seinem 
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ehemaligen Gegner und Rivalen sorgsame Aufmerksamkeit geschenkt. 
Im April 1321 hatte er dem Herzog, der aufs Neue heirathen wollte, 
die Hand seiner schönen Schwester Maria mit einer Mitgift von 
20.000 Mark Silber angetragen, doch unter der Bedingung, dass eine 
Tochter Heinrichs mit seinem ältesten Sohne, damals noch Wenzel 
genannt, vermählt werde. Aus dieser Heirath ward zwar nichts, 
Maria vermälte sich mit dem jungen König Karl von Frankreich — 
aber im Jahre 1324 bot Johann Heinrich eine andere Verwandte, 
Beatrix von Brabant, Tochter einer Schwester, Felicitas, Kaiser Hein- 
richs VIL. zur Braut an, versprach überdies, wohlbekannt mit der 
steten Geldnoth des verschwenderischen Herzogs, Zahlung von 30,000 
Mark Silber, stellte aber zugleich won neuem die Bedingung, dass 
eine Tochter Herzog Heinrichs seinen zweiten Sohn Johann heirathe; 
auch eine Entschädigung für Heinrichs Ansprüche auf Bühmen ward 
in Aussicht gestellt und im Jahre darauf auf 10.000 Mark festge- 
setzt. Herzog Heinrich ging auf diese Anträge gern ein (2. Juli 
1324), aber aus der Heirat mit der Brabanterin ward abermals nichts, 
sie weigerte sich dessen entschieden, und König Johann selbst hat 
gewiss eine Wiedervermählung des Herzogs gar nicht ernst gewünscht; 
beruhte ja doch auf dem Mangel männlicher Nachkommenschaft einzig 
io Hoffnung, dass König Johanns Sohn einst die Lande Herzog 
Heinrichs in seine Gewalt bekommen werde. 

Als der unselbständige Heinrich darauf durch die Vermittlung 
des klugen Herzogs Albrecht von Oesterreich endlich in der Prin- 
zessin Beatrix von Saroyen, Schwester der Gemahlin des frührerstor- 
benen Herzögs Lupolt von Oesterreich, zugleich einer Verwandten 1) 
des Königs Johann vom Böhmen, die ersehnte Braut erhielt, bemühte 
sich Johann auf jede Weise, die Heirath mit dieser Beatrix wirklich 
zu Stande zu bringen, damit nur ja bei Herzog Heinrich keine Ver- 
stimmung an Stelle der froundschaftlichen Beziehungen zum Böhmen- 
könig trete. Johann versprach daher seiner Muhme von Savoyen 
dieselbe Mitgift wie der von ihm früher vorgeschlagenen brabanti- 
schen Beatrix geben und im Ganzen unter verschiedenen Titeln Hein- 


4) Beatrix war die Tochter des Grafen Amadeus V. von Saroyen und der Maria 
won Brabant, doren ältere Schwoster Margaretha Gemahlin Kaiser Heinrichs VIE und 
Matter König Johanns war, 
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rich 40.000 Mark zahlen zu wollen. Im October des Jahres 1927 
ward sodann König Johanns gleichnamiger Sohn, damals ein Knabe 
von erst fünf Jahren, in Begleitung des Olmützer Bischofs und der 
vornehmsten böhmischen Landherrn nach Tirol gebracht, um am Hofo 
seiner Braut: erzogen zu werden. 

‚Auch Beatrix von Savoyen gebar dem Herzog keine Kinder und 
starb überdies bereits am 19. December 1331; deshalb hatte sich 
Heinrich bemüht, seinen Töchtern das Erbrecht nicht blos auf die 
Eigengüter und Weiberlehen, sondern auch auf die Reichslehen zu 
verschaffen, zu denen vor Allem das Herzogtum Kärnten gehörte, 
Da die Freundschaft Herzog Heinrichs dem römischen König Ludwig 
von grossem Nutzen war — er hatte die Pässe Tirols und damit 
den kürzesten und bequemsten Verbindungsweg zwischen Baiorn und 
Italien in Händen — so gab ihm Ludwig bereits im Jahre 1327 
und dann neuerdings als Kaiser am 6. Fehruar 1330 das gewünschte 
Privileg, wonach seine Töchter oder auch ein Gemahl derselben in 
die Reichslehen, die er in Kärnten und Tirol besass, folgen könnten; die 
Clansel jedoch, die Ludwig vorsichtig hinzufügte, dass die Erbein- 
setzung eines Gemahls nur mit seinem Rath und Wissen geschehen 
solle, machte fast das ganze Privileg wieder illusorisch, denn jener 
Beisatz schloss stillschweigend alle Eidame aus, die dem Kaiser un- 
bequem sein konnten, 

Gab die eben erwähnte Clausel bereits die Eifersucht des Kaisers 
Ludwig und der wittelsbachischen Dynastie über den bevorstehenden 
Ländererwerb dar Luremburger in nächster Nähe Baierns zu erken- 
nen, so hatte König Johann noch von anderer Seite her eifersüchtige 
Feindseligkeiten zu erwarten, nämlich von den österreichischen Her- 
zogen, denen die Gefahr drohte, dass sich die luxemburgische Haus- 
macht im Südwesten der österreichischen Länder festsetze und die- 
selben von zwei Seiten umklammere. Sollten also Johanns Absichten 
auf die Länder Herzog Heinrichs von Kärnten einen glücklichen Er- 
folg haben, so musste er sich vorläufig in ein gutes Rinverständniss 
mit den habsburgischen Herzogen seizen, denn sonst würden ihm 
diese bereits jetzt entgegengewirkt haben. Die palitische Sachlage 
war einem solchen Unternehmen günstig, Der grosse und seltene 
Scharfsinn in Wahrnehmung seines Nutzens, den König Johann be- 
sass, liess ihn bald herausfinden, wie und wo er den AbaWurgem 

Weruasky, Karl IY. L Bd. 


Google ee cr 


34 Zweites Kapitel. 1930 


gegenüber in eigenem Interesse sich entgegenkommend beweisen 
könne. Herzog Otto von Oesterreich fürchtate einen Angriff des aus 
Italien zurückkehrenden Kaisers Ludwig auf die nahen österreichi- 
schen Besitzungen in Oberschwaben und Elsass, die er verwaltete; 
während er daselbst Streitkräfte sammelte, konnte das Herzogthum 
Oestorreich won dem langjührigen Gegner dor Habsburger, König Jo- 
hann, der erst kürzlich, im Sommer 1328 Feindseligkeiten gegen 
dasselbe verübt hatte, aufs Neuo angegriffen werden; es lag daher 
im Interesse der österreichischen Herzöge wie König Johanns, das 
gegenseitige Misstrauen zu entfernen und ein freundschaftliches Ein- 
vernehmen an die Stelle zu setzen. In Landau hei Speier hatte König 
‚Johann zu diesem Zwecke eine Zusammenkunft mit Herzog Otto, bei 
welcher sie am 3. Mai 1330 ein Schutz- und Trutzbündniss ab- 
schlossen. 

Nach der Einigung mit dem Hause Habsburg war Johann be- 
strebt, auch noch den Kaiser Ludwig für sich zu gewinnen, damit 
nicht auch dieser seinen Plänen feindlich entgegentrete. Der Kaiser 
bedurfte nun ebenfalls der freundschaftlichen Dienste König Johanns, 
dessen Beziehungen zu ihm seit der Mühldorfer Schlacht immer mehr 
erkaltet waren. Es war Kaiser Ludwig nach seiner Rückkunft aus 
Italien daher sehr erwünscht, dass König Johann auf einer Zusammen- 
kunft zu Worms am 24. Mai 1330 sich offen auf seine Seite stellte 
und in Verbindung mit seinem Oheim, Erzbischof Baldewin von 
Trier, sich dem Kaiser zum Friedensvermittler dem Papst gegen- 
über anbot. Der Kaiser war geneigt, alle seine revolutionären dem 
Herkommen besonders des letzten Jahrhunderts widersprechenden 
Acte zu widerrufen, wenn ihm nur der Papst als König und Kaiser 
anerkenne, wozu sich aber der starre Johann XXU. nicht im minde- 
sten bereit erklärte, vielmehr König Johann aufforderte, die Neuwahl 
eines römischen Königs zu betreiben, 

König Johahn liess sich durch die Abmahnung des Papstes 
nicht abhalten, seinen augenblicklichen Vortheil weiter zu verfolgen; 
in dieser Hinsicht schien es ihm nöthig zu sein, auch die Häuser 
Habsburg und Wittelsbach einander zu nähern, denn ein fortwähren- 
der Zwist des Kaisers mit den Habsburgern hätte für Johann leicht 
die üble Folge haben können, dass die Früchte seiner Freundschaft 
mit dem Kaiser durch die letzterm feindlichen Habsburger vernichtet 
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worden wären. Denn was nützte eine eventuelle Zustimmung des 
Kaisers zu der von König Johann geplanten Erwerbung, wenn die 
Herzoge von Oesterreich sich anstrengten, eine solche mit Waflenge- 
walt zu verhindern? 

In der That liess sich nach Kaiser Ludwigs Rückkehr alles dazu 
an, dass die verderbliche Fehde zwischen den Häusern Wittelsbach 
und Habsburg, die seit dem Ungläcksjahr der Doppelwahl von 1814 
währte und erst seit Herzog Lupolts Tod ermattet war, von Neuem 
losbräche. Von ihren Anhängern in der elsässischen Reichstadt Col- 
mar gegenseitig zu Hilfe gerufen, waren Kaiser Ludwig und Herzog 
Otto eben im Begriff, mit ihren Heeren vor genannter Stadt zu- 
sammenzustossen, als König Johann horbeieilte, um Frieden zu ver- 
mitteln. Auch diesmal brachte Johanns diplomatisches Geschick aufs 
Neue einen Friedensvertrag zwischen dem Kaiser und den österrei- 
chischen Herzogen Albrecht und Otto zu Stande, der am 6. August 
zu Hagenau unterzeichnet ward. Nicht wenig trug zur Möglichkeit 
der Versöhnung der Umstand bei, dass bereits zu Anfang diesen 
Jahres, am 13. Januar, der Gegenkönig Friedrich gestorben war. 
Dadurch allein ward es den Habsburgern möglich, die bisherige Poli- 
tik aufzugeben, welche dahin gestrebt hatte, die Königskrone ihrer 
Dynastie zu erhalten. Ludwig wollte durch den Frieden mit den 
österreichischen Herzogen den Papst seiner wichtigsten Anhänger in 
Deutschland berauben. Gegen Zusicherung von 80.000 Mark Silber 
als Ersatz der Kriegskosten nahmen die Habsburger ihra Reichslehen 
von Ludwig als rechtmässigem Kaiser und versprachen ihm gegen 
seine Feinde in deutschen Landen und bei einer abermaligen Hser- 
fahrt nach Italien mit ganzer Macht beizustehen. Gegen 10.000 
Mark übernahm König Johann den von den Herzogen zugesagten 
Reichsdienst in Italien. Der Papst entsetzt über die dem Kaiser num 
so freundliche Politik König Johanns, machte diesem abermals die 
heftigsten Vorwürfe, nannte ihn Vertheidiger eines „Verworfenen und 
Verdammten“, vermochte jedoch nicht, den König dahin zu bringen, 
andern als den rein natürlichen Beweggründen des Handelns zu folgen. 
Vielmehr begab sich König Johann, sebald er das Werk der Versöh- 
nung zwischen Ludwig und den Herzogen von Oesterreich vollendet 
hatte, von Hagenau nach Innsbruck zum Herzog Heinrich, wo im 
September die Vermählung des noch nicht neunjährigen Prinzen Johann 
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mit Heinrichs zweiter Tochter, der zwölfjährigen Margaretha vollzogen 
und die frühern Verträge erneuert wurden. Johann sagt» dem Herzog 
Heinrich abermals die baldige Auszahlung der versprochenen 40.000 
Mark zu und empfing schon jetzt für den Fall der Nothwendigkeit 
einer vormundschaftlichen Regierung nach Heinrichs Tod die Huldi- 
‚gung der Einwohner, denen er dafür versprach, ihre Rechte und Frei- 
heiten aufrecht zu erhalten und keinen Fremden als Beamten in das 
Land zu bringen. 

Bis dahin waren alle Vorbereitungen zur Verwirklichung der 
Pläne König Johauns ziemlich glatt abgelaufen, Aber der Vollzug 
der Vermählung des Prinzen Johann mit Margaretha und die sich 
daran knüpfonden Verträge, in Folge deren König Johann so gut 
wie am Ziel seiner Wünsche angelangt zu sein schien, erregten die 
Besorgniss der erst vor Kurzem und eben durch König Johann selber 
versöhnten Wittelsbacher und Habsburger. König Johann, der in 
eigenem Interesse jene Versöhnung einleiten zu müssen geglaubt hatte, 
ermöglichte dadurch zugleich wider Willen, dass jene beiden einander 
näher gebrachten Dynastien der Gemeinsamkeit ihrer Interessen in 
der kärntnisch-tirolischen Suscessionsfrage dem lusemburgischen Hause 
gegenüber inne wurden. Die gleiche nachbarliche Eifersucht auf die 
bevorstehende Machtvergrösserung der Juxemburgischen Dynastie führte 
zu geheimen Unterhandlungen, die zwischen dem Kaiser und dem 
Herzog Otio von Oesterreich im eigenen und seines Bruders Albrecht 
Namen gegen Ende Norembers zu Augsburg geführt wurden. Am 
26. November fällte ein von beiden Theilen eingesetztes Schiedsgericht 
die willkürliche aber für die Absichten des Kaisers und der Habs- 
burger charakteristische Entscheidung, der Kaiser solle den Herzogen 
von Oesterreich die Versicherung ertheilen, ihnen nach des alten Her- 
z0g Heinrichs Tod Kärnten als Reichslehen zu übertragen, wofür die 
habsburgischen Herzoge dem Kaiser behilflich sein sollten zur Er- 
Jangung des Landes Tirol. Falls König Johann dieser Theilung der 
Länder Heinrichs Widerstand leisten würde, sollten sich beide Dyna- 
stien gegen ihn gegenseitig Beistand leisten. 

Durch diese Abmachungen ward jenes Privileg, das Kaiser Lud- 
wig dem Herzog Heinrich wiederholt gegeben, wonach den weiblichen 
Nachkommen Heinrichs das Recht der Nachfolge in dessen Ländern 
eingeräumt ward, gebrochen und seiner Kraft beraubt. Der Vertrag, 
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den der Kaiser und die Habsburger auf Grund des Ausspruchs des 
Augsburger Schiodsgerichts schlossen, ward geheim gehalten, so dass 
König Johann nichts Böses ahnte, sich vielmehr eben um diese Zeit 
in eine weitaussehende Unternehmung einliess, die dahin abzielte, 
ein oberitalienisches lombardisches Königreich zu gründen, das durch 
die bevorstehende Erwerbung Tirols einen sichern Rückhalt erlangen 
sollte. Der Besitz des lombardischen Königtums aber konnte die 
Wiedergewinnung des Kaisertums für die Luxemburger anbah- 
zen. !) 

Mitte Februar 1330 war Kaiser Ludwig von seiner Römerfahrt 
mach München zurückgekehrt. Da dieser erste Zug wenig gofruchtet, 
die Reichsautorität fast nirgends fest und achtbar hergestellt war, 
0 trug sich Ludwig mit dem Plane, einen zweiten Zug nach Italien 
in Gemeinschaft mit dem König Johann von Böhmen zu unterneh- 
men, der, wie wir wissen, eben damals aus Berechnung wieder ein- 
mal kaiserlich gesinnt war und den von den österreichischen Harzo- 
gen versprochenen Reichsdienst übernommen”hatte. Zum Antritt eines 
zweiten itälienischen Zugs kam es bei Kaiser Ludwig nun allerdings 
nicht. Indess beschloss König Johann, sich für den Kaiser in Ita- 
lien zu verwenden, Er versuchte dies zuerst bei der wichtigsten und 
mächtigsten Persönlichkeit zu thun, bei Azzo Visconti, der vor oder 
am 25. November 1329 vom Papst Johann XXIL. zum Viear von 
Mailand auf ein Jahr ernannt worden war, und den im folgenden 
Jahre auch die Stadt Mailand zu ihrem Signoren („dominus genera- 
lis“) auf Lebenszeit einsetzte. Die Gesandten, die Johann im Som- 
mer 1330 an Azzo schickte, richteten jedoch nichts aus, Azzo, dem 
Kaiser Ludwigs ungeschickte, erfolglose Politik in Italien keinerlei 
Respect eingeflösst hatte, wies die Boten Johanns ziemlich grob ab, 
weil er mit dem Papst Frieden gemacht habe, und auch Johann XXI. 
tadelte den König heftig in einem vorwurfsvollen Schreiben vom 
21. September 1330, dessen wir schon in anderer Beziehung Erwäh- 
mung gethan haben. Seitdem gab es König Johann zwar auf, im 
Interesse des Kaisers zu wirken, aber die Absicht in eigenem Inter- 


*) Stogmann 219-262; Wosch Kaiser Ludwig 28—88; Huber Vereinigung Tirols, 
7-18 und Schötter II. 1—16. Val. much Geschichteblätter aus dur Schweiz, herausg. 
von Kopp, I. 36. 
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esse Beziehungen mit den italienischen Herren und Communen anzı= 
knüpfen, liess er bald darauf deutlich hervortreten. °). 


Von Innsbruck, wo Johann im September 1330 bei Herzog 
Heinrich weilte, ging Johann anfangs October nach Trient, ohne 
‚Jemand zu sagen, was er dort thun wolle. Es kann indess kein 
Zweifel darüber sein, dass er den Streitigkeiten der Städte Oberita- 
liens nahe sein wollte, um dieselben zur Gewinnung einer herrschen- 
den Stellung in diesen Städten selbst zu benützen. 


In Trient erfuhr König Johann zuvor noch die Trauerkunde vom 
Tode seiner Gemahlin, der Königin Elisabeth, Sie war am Feste 
des böhmischen Landespatrons Wenzel (28. September) auf dem 
Wyschrad im Hause ihres natürlichen Bruders Johann, Propstes des 
Wysehrader Collegiatstiftes, im 39. Jahre ihres Alters an der 
Schwindsucht gestorben und im Stifte Königsaal beigesetzt worden. 2) 
Zum frühen Tode dieser standhaften königlichen Frau hat gewiss die 
mannigfache Kränkung, die sie von ihrem Gemahl zu erdulden hatte, 
viel beigetragen, Sieben Kinder hatte sie dem König Johann ge- 
boren, won denen zwei, Ottokar und Elisabeth, frühzeitig, noch vor 
der Mutter, gestorben waren; von den fünf anderen befand sich in 
den letzten Lebensjahren nur eines bei ihr, die jüngste Tochter 
Anna; °) Margaretha, Jutta,‘) Karl und Johann weilten fern von 
ihrer Mutter an fremden Höfen. Der erstgeborene Sohn Karl hat 
also seine Mutter seit jenem wuthentbraunten Besuch König Johanns 
auf dar Burg Elbogen im Frühjahr 1319 nieht: mehr wiedergesehen : 
mäütterliche Zärtlichkeit hat in Karls Gemüth keinen ihr correspor- 


4) Poppelmaan, Johann von Böhmen In Italien 1850-128 (im Archir L. 6. G. 
85. Band, $. 250 f). 

%) Potr. Zitt. IE, 95, p- 478 M. Vita Kar. 206. 

®) Anna und Hisaboth waren Zwillingsschwosterr, welche die Königin Elisabeth zu 
‚Cham in der Oberpiale am 27. März 1823 geboren hatte. Die zweitgeborene Elisabeth 
ward von der Königin gleich nach dar Cichurt dem Cistereionserorden versprochen (Pet. 
Zi TI, 19, 499), io starb jedoch achon In Augent 1994 (Potr. Il, 14, 490). 

4) Jatta, elast die verlobte Braut Friedrichs des Ernsthaften, Markgrafen von Meissen, 
‚von diesem jedoch schmihlich zurückgeschickt, war am 6. Ausust 1126 nach Luxem- 
burg gebracht worden und sollte dem Sohne den (ralın von Bar verlobt werden (Pate 
Zitt. Il, 17, 489), doch kam auch diese Heirath nicht zu Stande. 
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direnden Charakterzug hervorrufen können. König Johann zeigte wohl 
über den Tod seiner von ihm vielfach gekränktan Gattin Trauer, aber 
ein tiefergehendes Leid war einer Natur, gleich der seinigen, fremd, 
all sein Streben diente jetzt vielmehr ausschliesslich nur seinen grossen 
politischen Planen. 

Im November hatten die vier Häupter (prassides) der hedräng- 
ten Stadt und des Gebiets!) von Breseia Abgeordnete an König Jo- 
hann nach Trient entsandt. Die Brescianer waren damals eifrige 
Guelfen, während die Veroneser und ihre Signoren, die Herren della 
Scala, ebenso eifrige Ghibellinen waren, Vor vierzehn Jahren hatte 
man alle Ghibellinen aus Brescia vertrieben, die seitdem mit den 
Herren della Scala im Verein ihre Vaterstadt anfeindeten, weshalb 
sich Brescia durch Uebertragung der Signorie an König Robert von 
Neapel zu helfen suchte. Da dieser aber anderweitig mit den Ghi- 
bellinen zu kämpfen hatte, so konnte er dem allzu entfernten Brescia 
keine wirksame Hilfe gewähren, in Folge dessen die Brescianer ihre 
Blicke auf den in der Nähe weilenden König Johann richteten, dessen 
Waffenruhm so viel von sich zu reden machte, Sie boten ihm die 
Signorie auf Lebenszeit über Stadt, Grafschaft und Distriet, ein be- 
deutendes Geschenk, wenn man bedenkt, dass das gesammte Gebiet 
von Brescia etwa den vierten Theil der Lombardei, wie sie Oester- 
reich bis 1859 besass, umfasste, in welchem zur Zeit Kaiser Hein- 
riehs VII. nicht weniger als 136.000 waffenfühige Männer gezählt 
worden waren. Gierig nahm König Johann die Signorie von Brescia 
an, unter der Bedingung, nie ohne Genehmigung des (Generalraths 
der 1500 Bürger Ghibellinen in die Stadt aufzunehmen. ?) 

Gegen Neujahr 1331 brach Johann mit 400 Reitern nach Brescia 
auf, wo er am 31. December 1330 einzog, emthusiastisch angejauchzt 
von den Brescianern, die seinem kaiserlichen Vater vor zwanzig 
‚Jıhren aufs Hartnäckigste widerstanden hatten. Johann forderte 
schon von Trient aus Mastino della Scala, Signore von Verona, auf, 
von Anfeindung seiner Stadt Broscia abzustehen und die weggenom- 
menen Gebietstheile zurückzuerstatten. Unter der Bedingung, dass 


4) Unter „Gebiot* wird hier ganz allgemein das Welchbild und dio Grafschaft der 
Stadt zusammen verstanden. 
Nun0.3. 25 
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der König alle Ghibellinen nach Brescia zurückführe, verstand sich 
Mastino zur Rückgabe der eroberten Burgen. Indem Johann dies 
Versprechen leistete, gerieth er mit dem Vertrage, den er den Bres- 
dianern gegenüber eingegangen, in Widerspruch. In Brescia weiland 
befahl er deshalb wirklich „uneingedenk dessen, was er versprochen 
hatte, die vertriebenen Ghibellinen zurückzurufen.“ Ohne Genehmi- 
gung des Generalraths der Stadt traf der König diese Massregel, 
wodurch der Zorn der Guelfen, die ihn gerufen, erregt ward. Um 
sich ferner gegen die Folgen eines Gesinnungsumschwungs des 
wankelmüthigen italienischen Volksgeistes sicherzustellen, liess Jchann 
auf einer Anhöhe im Norden von Brescia ein Castell errichten, das 
er mit Soldaten besetzte. Ueberdies that ar die östlichen und nörd- 
lichen Gegenden des Brescianer Gebiets, welche die wichtigsten Ver- 
bindungsstrassen mit Tirol enthielten, an Getreue aus, entzog in 
ähnlicher Absicht das Camonicathal der Gerichtsbarkeit der Stadt 
und gewährte den Einwohnern das Recht der Selbstregierung. Da- 
durch ward zwar die Popularität des Königs bei den hrescianer 
Guelfen sehr gemindert, aber die Machtstellung und das Ansehen des 
Königs in der übrigen Lombardei war noch beständig im Wachsen; 
das imponirts den Brescianern derart, dass sie sich nicht getrauten, 
ihm die Signorie zu nehmen. !) 

Die erste Nachfolgerin des von Brescia gegebenen Beispiels war 
die benachbarte Stadt Bergamo, die den König am 12, Januar in 
ihre Mauern rief. Auch in dieser Stadt herrschte nämlich grosse 
Entzweiung und die Bürger bekämpften einander. Wie aber in 
Brescia die Guelfen, so waren hier deren Gegner, die Ghibellinen, die 
Berufenden. Diese bewerkstelligten die Uebertragung der Signorie, 
der vollen und ungetheilten Gewalt mit dem Recht über Leben und 
Tod an Johann, dessen Söhne und Erben, indem sie ihn beriefen, 
„damit er Frieden stifte“. Johann gebot den Parteien Frieden und 
bestellte Wilhelm von Castrobarco aus einem sildtirolischen Adels- 
geschlechte zu seinem Vicar, wodurch der von Kaiser Ludwig ein- 
gesetzte Vicar Giselberto de’ Soardi ignorirt ward. Auch in Bergamo 
liess Johann als Signore die vertriebenen Guelfen zurückkehren und 
‚gab ihnen längst entzogeno Güter zurück, or verbot alle Parteinamon, 
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sowohl die allgemein in Italien üblichen, als die Bergamo eigenthüm- 
lichen. Endlich sorgte er in gleicher Weise wie in Brescia für die 
Behauptung des neuen Besitzes: er liess eine faste Burg, die heu- 
tige Citadells von Bergamo, errichten und von deutschen Sölänern 
besetzen. ‘) Am 26. Januar erhielt König Johann auch die Signorie 
von Cremona, der südlichen Nachbarin von Brescia; die edlen Herren 
dei Ponzoni hatten dazu vor Allem beigetragen.?) Auch hier führte 
der König die Verbannten zurück und versöhnte die Parteien. 8) 
Frägt man nach der Möglichkeit des Erfolgs, den König Johann 
in den genannten und in einer ganzen Reihe moch zu nennender 
Städte so schnell und leicht errang, so vereinigten sich mehrere 
Gründe, von denen der eine hier, der andere dort der ganz beson- 
ders massgebende war, die aber alle insgesammt einem geschickten 
fremden Eroberer den Boden bereiteten, auf dem er eine allerdings 
glänzende aber voraussichtlich nur kurze Herrschaft zu gründen ver- 
mochte. Der fortwährenden Fehden der rauflustigen adeligen Ge- 
schlechter untereinander müde war vor allem das Volk, der Popolo, 
der deshalb zu Zeiten, wenn sein Friedensbedürfniss aufs Höchste 
gestiegen war, das Regiment eines fremden, allen localen Parteiungen 
fernstehenden Herrn sehr plausibel: fand, sobald derselbe ohne alle 
Rücksicht einfach und streng Gerechtigkeit handhabte, Ueberdios 
war es die Hoffnung der Entlastung von Steuern und Abgaben, was 
das Volk, namentlich das nieder, in den Zünften begriffene, fast 
jeder neuen Regierung, dis nicht: im Vorhinein einen volksfeindlichen 
Charakter an sich trug, zuzujauchzen veranlasste. In weit niederm 
Grade hatten jenes Friedensbedärfniss die in den Städten durch den 
Besitz der Volkshauptmannschaft, später der Signorie, herrschend ge- 
wordenen Adelsgeschlechter; da diesen aber von ihren eifersüchtigen 
Nebenbuhlern oft grosse Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurden, 
so lag ihnen nichts näher, als einen benachbarten mächtigen Herrn 
'herbeizurufen, damit er ihnen die Gegner niederschlagen helfe. Ebenso 
hatten schwächere Städte und Signoren, für welche die Nachbarschaft 
grösserer und gewaltigerer Städte und Dynastien eine beständige 
Gefahr war, natürlich das gleiche Bedürfniss des Anschlusses an eine 
genugsam imponirende Macht, Auch ist der hohe Grad von Leiden- 


Ya 0.8.2600 M. ®) Vita Kar. 344. 9) Poppalmann 4, m. 0. 282. 
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schaftlichkeit und Unbeständigkeit in Anschlag zu bringen, der das 
italienische Volk des Mittelalters charakterisirt und es für politische 
Abwechslung in nur zu hohem Grade empfänglich gemacht hatte, 
Endlich hat gewiss auch die Macht des Beispiels, welches die frühe- 
ron Städte mit der Uebertragung der Signorie boten, die andern zur 
Nachahmung bewogen, wie denn gewöhnlich die Achtung, die ein 
glücklicher Erfolg verbreitet, zu einer Reihe anderer Erfolge wesent- 
lich mithilt. 

Wie es dem König Johann mit seinen italienischen Erwerbungen 
bisher gegangen, ging es noch beinahe ein ganzes Vierteljahr hin- 
durch fort, Selbst dem mächtigen selbstgewissen Azzo dei Visconti, 
Signoren von Mailand, imponirte die Schnelligkeit der Erwerbungen 
des Königs sowie die Popularität, die er in so kurzer Zeit erlangt 
hatte. Azzo, um sechs Jahre jünger als König Johann, war wie 
di in persönlich liebenswürdiger, heiterer, tapferer und freigebiger 
Ritter von schlanker Gestalt, goldblondem Haar und frischer rother 
Gesichtsfarbe; vor einigen Monaten hatte er die Gesandtschaft Johanns 
so unhöflich abgewiesen, jetzt gegen Ende Januars erschien er in 
Brescia und übertrug dem König die Signorie von Mailand und Ge- 
biet, die ihm selbst vor kaum einem Jahre von Commune und Volk 
von Mailand ertheilt worden war. Durch Beschluss des grossen 
Raths der neunhundert Bürger ward die Uebertragung der Signorie 
von Mailand an König Johann unter gewissen Bedingungen bestätigt 
(8. Februar). Jedenfalls blieb Azıo aber im Besitze eines grossen 
'Theils seiner Machtbefugnisse als Vicarius des Signoren, des Königs 
von Böhmen, der nie in die Stadt Mailand selbst gekommen zu sein 
scheint. Auch getraute sich Johann nicht, die Verbannten, also haupt- 
sächlich die Torre, nach Mailand zurückzuführen. Azzo wich gewiss 
nur dem Drang der Verhältnisse, indem er die Signorie dem König 
übertrug, denn es musste ihm ein Dorn im Augs sein, dass Iuxem- 
burgische Fahnen von den Zinnen ehemals viscontischer Städte, wie 
Bergamo, Cremona etc. wehten und ihm, dem Enkel des grossen 
Matteo I. die Hoffnung auf Wiedererlangung dieses stattlichen Be- 
sitzes vorläufig benommen war. ?) 

Wie Azzo dei Visconti versprach auch schon im Januar der 


Yun 0.8 208 


ö Google ee ea 


1851 König Johann Signore von Mailand, Como, Paria, Vereoli u, Novarı 48 


kaiserliche Vicar von Mantua, Aloysius da Gonzaga, durch eine Ge- 
sandtschaft dem König Treue. !) 

Zu den ältesten und mächtigsten Herrscherfamilien Oberitaliens, 
die als Führer des Popolo emporgekommen waren, gehörten die della 
Scala, Mastino I. und Alberto, Signoren von Verona, Padua, Vicenza, 
Treviso, Feltre und Belluno, Auch sie sahen sich um diese Zeit 
bewogen, zu dem König in ein eidlich bekräftigtes Freundschaftsver- 
hältniss zu treten, obgleich sie anderseits beim Kaiser über des 
Königs Treiben in Brescia Klage führten, weshalb dieser den König 
durch einen Boten, den Grafen Berthold von Neyffen, zur Rede stellen 
liess, worauf Johann die allerdings nichtssagende Versicherung abgab, 
er werde nichts gegen das Reich unternehmen, sondern hinsichtlich 
des Erworbenen oder noch zu Erwerbenden in schuldiger Treue dem 
Reich gehorchen. 2) 

Gleichfalls gegen Ende Januar erschien bei dem König in Ber- 
gamo Kavizio de’ Rusconi, der mit seinem Bruder Franchino, welcher 
vom Kaiser zum Vicar ernannt worden war, in Como herrschte, Auch 
sie übertragen ihm die Signorie im Namen der Stadt Como, und 
am 1. Februar ernannte Johann den Franchino für die Zeit, auf die 
ihm selbst die Signorie ertheilt war, zum Vicar mit voller Jurisdic- 
tion zur peinlichen Bestrafung der Verbrecher und mit voller freier 
Verfügung über die Einkünfte der Gemeinde und des Gebiets von 
Como, Im Februar erhielt König Johann weiter die Signorie von 
Pavia, 9) Vercelli und Novara, Städte, welche wie Como in Gefahr 
standen, dauernd unter mailändische Herrschaft zu gerathen, was 
ihnen vorübergehend bereits widerfahren war, *) 


4) Vita Kar. 288. Die Gonzugs waren die jüngste unter den Imbardischen Sig- 
noremfamillen. Erst am 16, August 1528 (Chron. Est. 389) hatio Aloysius da Gonzaga 
durch Ueberwindung des Passerino de' Baonacossi die Sigmorio von Mantus und am 
11. Norember 1499 von Kaiser Ludwig dus Vienriat darnber erlangt (Böhmer, Reg. 
Ladwigs Nr. 2971), 


4 Aus der Ausdyacksweise der Selbetbiographie Karls lisst sich vermullien, dass 
die edle Familie da Becoaria in Paris sich bei Uebertragung der Signoris an Johann 
dniges Verdienst orworben habe. Gelegentlich des AMfalls dieser Stadt bemerkt nämlich 
Karl in der Vita 98: ‚iii de Dewrit, de quibas magis praosumebamus quam do all- 
gulbus in illa itater, 
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‚Botreifs Novara’s ist der Sachverhalt am wahrscheinliehsten der, 
dass die Brüder Calcino und Robaldone dei Tornelli, die König Lud- 
wid zu Vicaren bestellt hatte, dem König Johann die Signorie über- 
trugen in der Hoffnung, als seine Vicare und von ihm geschützt 
weiter zu herrschen, Johann hatte aber bereits Azzo Visconti, am 
dessen Freundschaft ihm natürlich weit mehr lag, das Vieariat über 
Norara zugesagt Die Tornelli erwehrten sich jedoch der Visconti 
noch bis ins folgende Jahr. Von Ledi und Crema abgesehen war 
nun die Lombardei nördlich vom Po mittelbar oder unmittelbar dem 
König unterthan. 1) 

Auch über die Apenninen drang das Gerücht von den Fort- 
schritten des Königs: Gherardino degli Spinoli, Signore generale von 
Lucca, durch ein Belagerungsheer der Florentiner, die nach dem Be- 
sitz von Lucca trachteten, in harte Dedrängniss versetzt, eutsendete 
Ende Januar oder anfangs Februar Boten an König Johann nach 
Brescia, um ihm unter gewissen Bedingungen die Signorie von Lucca 
zu übergeben und Beistend auszuwirken. Johann liess am 1. März 
von der Herrschaft Luces’s für sich Besitz nehmen, machte aber 
nicht Gherardino zu seinem Vicar, gab ihm auch keine Abfertigung 
in Geld, sondern bestellte dazu einen seiner besten Vertrauten, den 
Ritter Simone Philippi da’ Reali aus Pistoja, Herrn von Montechiaro 
und Ghedi,?) der urkundlich den Namen eines „Locumtenens“ des 
Sigueren führt. Bei dieser Gelegenheit wurde zugleich die Verfas- 
sung Luecas in mancher Hinsicht neugeordnet. Der Vicar, in dessen 
Händen zum grössten Theil die vollziehende Gewalt ruhte, erwählte 
demzufolge in Gemeinschaft mit dem Podestü und den ausscheidenden 
Anzianen, d.h. den Mitgliedern des obersten städtischen Verwaltungs- 
collegiums,°) am 14. März 1331 die neuen zehn Anzianen, je zwei 
aus jedem der fünf Stadttheile. Die Amtsdauer derselben ward auf 
zwei Monate festgesetzt. Die Anzianen erwählten in Gemeinschaft 
mit dreissig von ihnen hiezu erkorenen Bürgern den Generalrath von 


Yano.s oem 
#) Ortschaften stäwestlich vom Gardasse im Gebiet vom Brosis, die ihm König 
Johsnn verliehen hatte (a. a 0. 5. 208). 
®) Seit Unuceione della Faggiuola sich zum Horra von Losca gemacht hatte (1214), 
hatts das Anzinnencollegium mit der Leitung der Politik nichts mehr zu thun, seine Bo- 
fügnisse waren zumolst mur mehr Anazzieller und pollzellicher Natur. 
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250 Bürgern, wozu die einzelnen Stadttheile je fünfzig Mitglieder 
stellten. Dieser Generalrath erwählte die Subalternbaamten und die 
Vorsteher der neun Bezirke, „Vicariate*, in welche das Gebiet der 
Stadt eingetheilt war. Die neun Vicariate umfassten im Ganzen 
283 Gemeinden: es war ein bedeutendes Gebiet, das mit Lucea dem 
König unmittelbar zufiel, Die Anzianen wurden durch einen feierli- 
chen Eid zur Treue gegen den König, dessen Erstgeborenen Karl 
und deren Erben verpflichtet ; insbesondere wird Karl in der Schwur- 
formel „Herr von Lucca“ genannt. ‘) Johann machte also seinen 
Erstgeborenen Karl, den er in diesen Tagen über die Alpen kommen 
liess, in besonderer Weise Lucea, unter seiner Oberherrlichkeit natür- 
lich, zu eigen. 

Zur selben Zeit, als König Johann von Lucca Besitz nehmen 
liess, begannen auch die südlich vom Po gelegenen ämilischen Städte 
und ihre Signoren der Reihe nach ihm die Signorie zu übertragen. 

Papst Johann XXI. hatte bereits im Sommer des Jahres 1320 
zar Wahrung seines Anspruches auf die stellvertretende Regierung 
Italiens wihrend der Vacanz des Kaiserthums2) den Legaten Ber- 
trand de Pojet nach der Lombardei entsendet, welcher zu eben der 
Zeit, wo Ludwig sich in Rom krönen liess, sich im Besitz der 
Städte Bologna, Modena, Reggio, Parma, Borgo a San Donnino, Pia- 
cenza und Crema befand. Aber noch im selben Jahre änderte 
sich die günstige Lage des Legaten. Im Juni 1328 ward zunächst 
in Reggio der päpstliche Rector von Reggio ermordet, Raggio, Parma 
md Modena fielen ab, wurden aber vom Legaten mit Waffengewalt 
im Sommer des nächsten Jahres (1329) zur Anerkennung der Ober- 
herrschaft der Kirche genöthigt. Doch erlangte der Legat auch jetzt 
die frühere Gewalt nicht wieder; namentlich blieb in Parma der gleich 
nach dom Abfall dieser Stadt als Signere an die Spitzs gestellte 
Rolando aus dem berühmten Hause der Rossi im wirklichen Besitz 
der Gewalt, Als aber Bertrand Rolando zu sich nach Bologna lockte 
(15. August 1329) und ihn bei dieser Gelegenheit gefangen nehmen 
liess, war man in Parma darüber so erbittert, dass eine allgemeine 


%) Memorio o documenti I, 269 f. Val, Poppolmann m a, 0. 309 M. uml Tommnsl, 
Sioria di Luca 201 f. 
9) Kayn. amnal, eeder, m. a. 1817 ar. 27-28. 
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Rathsversammlung daselbst beschloss, mit Kuiser Ludwig und den 
Ghibellinen ein Bündnis zu schliessen (5. September). Marsiglio 
übernahm statt seines Bruders Rolando die Leitung der Stadt, der- 
selbe und zugleich ein dritter Bruder Pietro wurden von Kaiser Lud- 
wig zu Vicaren von Parma ernannt. Auch Modena und Reggio fielen 
dem Kaiser Ludwig zu, der in Modena Manfredo und Guido de’ Pii, 
in Reggio Giovanno da Fogliano und Azzo dei Manfredi zu Vicaren 
bestellte. Am 1. Juni 1330 entrissen die Rossi dem Legaten auch 
noch Borgo a San Donnino, so dass ihm ausser Bologna nur noch 
Pinconza blieb. Mit hesorgter Spannung richteten sich die Blicke 
der neuen Herren, die von dem Legaten bedroht wurden, auf den 
König ron Böhmen. Kam er im Auftrag des Kaisers, war er also 
Gegner des Papstes und seines Lagaten, so war er ihr natürlicher 
Bundesgenosse; war das Gegentheil der Fall, so gerieihen sie durch 
seine Nühe in noch grössere Bedrängnisse. Doch milderten sich die 
Gegensätze gerade um diese Zeit um ein Bedeutandes. Einerseits 
wies nämlich der Papst den Legaten an, ein feindliches Auftreten 
gegen König Johann zu unterlassen, so lange der Erfolg sich derart 
an seins Fersen heft. Aus Klugheit, damit Johann nicht etwa auf 
die Seite seiner Feinde träte, liess der Papst die strenge Wahrung 
seiner Ansprüche zurücktreten, um des Nutzens theilhaftig zu wer- 
den, den ein Bündniss mit dem Böhmenkönig namentlich dem ver- 
hassten Kaiser Ludwig gegenüber zu verheissen schien. Der Papst 
konnte nun daran denken, dem gebannten Kaiser zuerst die lombar- 
dische, dann auch die römische Königskrone, endlich die Kaiserkrone 
zu Gunsten des glücklichen Luxemburgers zu entreissen. Die Ach- 
tung, die ihm seine Erfolge verschafften, machte es König Johann 
möglich, sich beiden einander feindlichen Parteien, dem Legaten einer- 
seits und den Signoren von Parma, Reggio und Modena anderseits 
freundlich und entgegenkommend zu bezeugen, ohne sich entschieden 
zu einer der beiden Parteien, der päpstlichen oder kaiserlichen, halten 
zu müssen. Eben deshalb konnte auch beiden Parteien eine Verbin- 
dung mit dem König gleich vortheilhaft erscheinen, beide konnten 
ihn als ihren Freund und Schützer betrachten. Die Brüder Rossi, 
Signoren von Parma, deren angeschenster, Rolando, zu Anfang des 
Jahres 1331 gegen päpstliche Gefangene ausgewechselt worden war 
— setzten sich daher mit dem Mitte Februar in Cremona weilenden 
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König ins Einvernehmen, auf die Bedingung hin, dass er ein freund- 
liches Verhältniss zwischen ihnen und dem Legaten, der sie fort- 
während bedrohte, herstelle. Unter solchen Umständen verstanden 
sie sich zur Usbergabe der Stadt Parma an Johann. 

Am 2. März zog der König, der natürlich auf jene Bedingungen 
einging, in Parma ein. Am 5. März beschloss eine allgemeine Volks- 
versammlung einstimmig, dem König Stadt und Gebiet von Parma 
zu seinen Bafshlen rückhaltlos zu übergeben.‘) Johann liess alle 
eingekerkerten politischen Verbrecher frei, rief einen Theil der Exi- 
lirten, der „Extrinseci“ von Parma, besonders die Herrn von Coreggio, 
die Gegner der Rossi, nebst ihren Anhängern zurück und versöhnte 
sie mit letztern feierlich und öffentlich. Das Vicariat von Parma 
verlieh Johann vorläufg noch an Niemand, da er dasselbe seinem 
Sohne Karl zu übertragen gedachte. Am 5. März schloss auch Man- 
fredo de’ Pii, der Vicar von Modena mit dem König einen Vertrag 


#) Der erbliche Besitz scheint Johaen zufolge einer dahin Jautenden Asusserung des 
Gazata Chron. Rbeg. VIII, 45 zugestanden worden zu sein, Um einen Anhaltspunkt 
für die verfassungsmässigon Befugnisse der Signorle zu bekommen, wie sio Kanig Johann 
z. B. in Parma, der wichtigsten der Auilischen Städte und spitern Residenz seines Soh- 
mes Karl, tbertragen worden ist, dürften zu beackten nein die Angaben der „Annaler 
Parmenses maiores* (Mon. Germ 18,164 und 765) über die Uebertragung der Siguorie 
an Rolaudo Hosso am 25, September 1128 und der Würde des Hauptmanns der Söliner 
Parmas am 26. Februar 1989. Am erstern Tago ward ihm vom Gensralrath ertheilt 
„omnls balya et auctorilas super universis wegociis «ommanis st populi cirilatis Parme 
et super custodin cirikatis eh districtus Parme*; diem Vollgemalt weil er üben im Verein 
mit acht „sapientes*, zwoi aus jedem Thorviertel, deren Amt nur zwei Nonnte dauern 
möllte. An letziorm Tage war Roland Rosso gleichfalls vom Generatrath zum „eapita- 
neus stipendisriorum communis Parme peditum et equilum‘ gemacht und seine Befüg- 
misse als Signors näher bestimmt worden Mit dom ‚Wairen® soll er os dempemäss 
alten dürfen ganz wie or wolle, ale also mach Willkür zu Rathe ziehen; ins Anzianen- 
collog darf unter schwerer Strafe Niemand anderer gewählt werden als specielle Freunde 
des Sienoren, jele andere Wal kann der latztere ohne weiteres eassiren. Den Anzlanen 
geschmälert in der Weise, dass sie mur die ragel- 
mässigen Ausgabon dor Communo zu machen haben sollten, und zwar monatlich nicht 
mehr als 50 kaiserl. Lire (= 1200 jetzige Liro; a. Statuta Communis Farmae a. 1255, 
profazione p. XXAVILL und 128 Note 1). Ueber alle ausserordentlichen Ausgaben sollte 
allein ein vom Signoren mach Willkür ormählter Vortrauensrath („erodontia*) rou hun- 
dert Mitglisdern mit Majoritäb zu Veschliessen berechtigt sein. Die rerfassungsmässigen 
Befugnisse König Johnnns als Signere von Parma dürfen mit denen seines Vorgängers 
in der Signorie zum guten Theil identisch gewesen sein. 
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ab, wonach er sammt seinem Vetter Guido gegen einen Jahrzins von 
3000 Goldgulden das Vicariat erhielt und die Stadt Modena dem 
König übergeben werden sollte. Am 13. April begab sich Johann 
von Parma nach Reggio, wo ihm noch am selben Tage die Signorie 
der Stadt in einer allgemeinen Rathsversammlung übergeben ward. 
"Tags darauf ging der König nach Modena und von da zur Zusammen- 
kunft, zu welcher er den Legaten, der einen Boten mit ent com- 
menden Eröffnungen an ihn gesandt, einige Tage vorher eingeladen 
hatte, Diese Zusammenkunft fand am 16. April zu Castelfranco 
zwischen Modena und Bologna statt. Der Inhalt der geheimen Ver- 
abredung zwischen König und Legaten ward nicht bekannt, nur so 
viel vorlantete, dass der Legat in der Absicht, an dem König einen 
Förderer seiner Interessen zu bekommen, zu Gunsten der Rossi allen 
beanspruchten Rechten auf Parma entsagt und sich zu Achnlichem 
auch in Beziehung auf Modena und Reggio verstanden habe; darin 
lag zugleich eine Anerkennung der rechtmässigen Erwerbung der 
Signorie dieser Städte von Seiten des Königs.!) 

Während Johann nach Castelfraneo reiste, hatte sein erstgeborner 
Sohn Karl, von ihm selbst nach Italien gerufen, seinen Einzug in 
Parma gefeiert. König Johann sah nämlich voraus, dass er aus 
höchst wichtigen Gründen Italien bald werde verlassen müssen, des- 
halb liess er wahrscheinlich im März 1331 an den in Luxemburg 
weilenden Prinzen Karl den Ruf ergehen, sich sofort auf die Reise 
nach Italien zu machen, um den Vater in dessen Abwesenheit dort 
zu vertreten. Prinz Karl hatte seit April 1330 mit seiner Gemahlin 
Blanca im stillen Iutemburg geweilt,2) jetzt sollte er hinaus in ein 
fernes Land, wo das politische Leben gährte und wogte, wo die Par- 
teien einander mit allen Waffen der Schlauheit und List bekämpften, 
und es grosser durch lange Erfahrung erworbener Gewandtheit be- 
durfte, um sich in dem Gewirr des Parteigetriebes zurechtzufinden. 
Karl, der sein 15. Lebensjahr noch nicht vollendet hatte, nahm von 
seiner Gemahlin Blanca Abschied und machte sich auf den Weg nach 


') Poppehaamn m m. 0. 8. 820 M. u. 450, Auch eine zoitmeise Lösung 
vielleicht auch anderer Städte, vom Interdict erlangte der König vom Lagaten ($. m. 

%) Richtig lässt Pulkaa 289 Karl beinahe ein Jahr in Lusenbung weile: er war 
Auselbst mimlich rom April 1880 bis ungefähr Anfangs März 1891. 
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Italien, wo auch sein verstorbener Schwiegervater Karl von Valois 
und sein Schwager, der damalige König Philipp VL, zu verschiede- 
nen Zeiten im Auftrag der Päpste Bonifaz VIIL und Johanns XXI. 
tätig gewesen waren. ?) 

Von Luxemburg begab sich Karl über Metz durch Lothringen, 
Burgund und Savoyen nach Lausanne, von dort durch das Rhonethal 
nach Brieg und überstieg von hier aus den Simplon. Von da kam 
er ins Gebiet von Noyara und am Charfreitag (den 29. März) nach 
Paria, dessen Signore König ‚Johann war.2) Am Ostersonntag, dem 
iritten Tag nach seiner Ankunft, soll Karl zu Pavia nach seinem 
genen allerdings um mehrere Decannien später abgefassten Baricht 
in seiner Selbstbiographie der Gefahr, durch einen Diener der Vis- 
conti, vergiftet zu werden, glücklich entgangen sein. Karl wohnte 
zämlich dem Hochamt bei und communicirte während desselben, wes- 
wegen er eben die Malzeit verschoben hatte. Als er ins Kloster des 
Hl. Augustin zurückkam und sich zu Tische setzte, ward ihm gesagt, 
dass einige von seinem Gefolge, welche während seiner Abwesenheit 
gefrühstückt hatten, plötzlich erkrankt seien. Karl wollte daher nichts 
essen und blickte erschreckt mit den Seinigen im Speisesaal umher; 
da ward er auf einen ihm unbekannten Mann von hübschem Asus- 
sern und gewandten Benehmen aufrnerksam, der ruhig vor dem Tische 
auf und abging und sich stellte, als ob er stumm wäre. Der Prinz 
schöpfte Verdacht, dass dieser der Giftmischer sei, und liess ihn des- 
halb festnehmen. Nach vielen Foltern bekannte derselbe am dritten 
Tage, dass er in der Küche Gift unter die Speisen gemischt: hahe 
auf Befehl eines der Herrn Viscönti von Mailand.®) In Folge der 


) Karls v. Valois italienischer Unternehmung ist bereits oben $, 12 Krmihnung 
Wethan worden, Philipp damals Graf von Maine war ron Johann XXIL. dem von ihm 
zum Reichsyicar in Italien ermnuten König Robort von Siclien ale Untorroichericar bei- 
grgiben worden und zog als solcher im Sommer des Jahres 1830 mit einem Hosre zur 
Bakimpfung der vom Papst gebannten Yisconti mach Überitalien, wo er Verclli verge- 
hens za antsetzen suchte und im August horoits den Rückrag nach Frankreich antrat. 
Ye. Tao, II, 28. hi 

®) Vita Kar. 260 (und Bench 295, der ihr im Ganzen sehr getren falgt). 

®) Vita Kar. nennt in einigen Handschriften Arzo Visconti als Abannder der Mil- 
ischers, so auch der Druck bei Böhmer 1. c. 287, in andern Lachins, den Oheim 
Arz's; eino Handschrift dor Yıta, in der Lochino angegeben war, hat auch Band 296 
Tor sich gehabt. 

Worunsky, Kar IV. 1. BA 4 
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Vergiftung starben wirklich mehrere Leute aus dem Gefolge des 
Prinzen, vor allem sein Haushofmeister Johannes von Borg, 1) Johann 
von Honcheringen ®) und der Truchsess Karls, Simon von Kail.) 
Nichtsdestoweniger blieb der herzhafte junge Prinz noch einige Tage 
in dem alten hundertthürmigen Ticinum, der einstigen Königsstadt 
der Longobarden. Er wohnte im selben Kloster des hl, Augustinus, 
wo jenas Attentat so glücklich vereitelt worden war. Die Bewohner 
desselben, regulirte Augustiner-Chorherrn, die von Kaiser Ludwig 
vertrieben worden, waren ihm in Treue zugethan, weil er sie zurück- 
rief und ihnen den Besitz des Klosters wieder übergab. *) 

Frägt man nach dem Grund des Vergiftungsversuches der Vis- 
‚eonti, so wird sich wohl kein anderer finden lassen als der, dass man 
die Vererbung der Herrschaft König Johanns durch die Vergiftung 
seines erstgeborenen Sohnes Karl unmöglich machen wollte; aller- 
dings hatten nur wenige Städte — gewiss ist es mur von Bergamo, 
Lueca, sehr wahrscheinlich von Parma — König Johann die erbliche 


%) Bei Colmar im Flınes. 

9) wahrscheinlich Im Laxemburglschen. 

®) Kal bei Manderscheid (im jetzigen Kagiarungsbazirk Trier). 

4) Vita Kar. a. a. 0, Benob 296 hat die Vergiftungsgeschichte in der Wei ver- 
Andert, dass er zum Schluss eine erbauliche Bemerkung nach Predigerart daran kafpfen 
kann. Bonsb lässt daher dirjenigen von dor Dienerschaft Karls, die nachher vergiftet: 
wurden, noch vor Schluss des Hochnmts mach ihrer Herberge, dem Kloster des hl. Au- 
Sustious eilen, weil io die Malzeit nicht erwarten komaten. Zum Schlusse knüpft er an 
diesen Vorfall die erbauliche Bemerkung, derselbs sei erwähnensworth, weil jene Diener 
Karls für ihre vorzeitige Beszier dan Tod erlitten. Dieso Bemerkung. ist insofern unze- 
schickt, als eio der Vergiftung auch dann nicht entgungen wären, wen sie mit Karl bis 
zum Schluss dos Hochamts gewartes hätten, Diese Vergifiungspaschichte als unglaub- 
lich zu verworfen, geht nicht wohl an, denn dazu fehlt ©s An ansreichendem Grund. 
Man sicht nicht oin, welches Interesse Kar] darın gehabt haban sollta die Geschichte zu 
erülchten; sein Glaube au Wunder-, Genpenster- und Yergiftungsgenchichten, der aller- 
dings Iant des Zaugnisses der Yita kein geringer war, reicht ebenfalls nicht hin, die 


doch Nauen von Hofbsamten, die er sicher aufs Basta gekannt, und 
dass sip am dem Gift nebst mehreren andern ungenaunten gestorben seien. Die Weise 
Allerdings, wie der Giftmischer nach Karls Erzählung sich benahm, war gewiss aine 
alberne, denn er konute dessen doch wohl rorsichert sein, dass man ihm sein Stumm- 
sein nicht glauben, sondern durch die Folter ihn redand zu machen versuchen werde. 
Doch dus ändert an der Sache michts, und wir können aus Mangel an Gegengründen 
diese Geschichte durchaus nicht über Bord werfen. 
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Signorie übertragen, die meisten nur für seine Person, also auf Lebens- 
zeit, Indess konnte, wenn das Glück ihm hold blieb, der König leicht ver- 
suchen, auch in den übrigen Städten seine Herrschaft erblich zu machen. 
Dass Johann Karl als seinem natürlichen Stellvertreter die ita- 
lienischen Städte übergeben werds, darauf schien ja eben der Umstand 
hinzudeuten, dass der Vater den Sohn nach Italien kommen liess. 
Eine erbliche Herrschaft der Luxemburger in Lombardien bedrohte 
die Signoren, vor Allem die stolzen Visconti mit bleibender Abhän- 
gigkeit. Durch Waffengewalt diese abzuschütteln, durften die Vis- 
eonti damals noch nicht wagen, da König Johanns Ansehen und 
Machtstellung in Italien sich auf dem Gipfelpunkt befand, indem 
selbst der Papst mit ihm gut stand und man daher mit offenem 
Angriff auf Johann vorläufig noch isolirt geblieben wäre. Unter sol- 
chen Umständen mögen die Visconti — ob Azzo oder Luchino, lässt 
sieh nicht entscheider — aus Ungeduld, um den Niedergang dar 
luxemburgisch-italienischen Macht zu beschleunigen, auf den Gedanken 
verfallen sein, den Thronerben König Johanns zu vergiften, hierzu 
die passende Gelegenheit zu benutzen, da der Prinz in der Nähe 
vorbeireiste und in dem benachbarten Pavia verweilte, wo die Vis- 
eonti schon seit langeher nicht wenige Freunde und Parteigenossen 
hatten. König Johann selbst zu vergiften, wäre freilich um vieles 
vortheilhafter gewesen, eine passende Gelegenheit dürfte jedoch gefehlt: 
haben, denn König Johann war weder selbst nach Mailand gekommen, 
noeh hatte er sich in einer benachbarten Stadt aufgehalten; Breseia, 
Cremona und Parma aber, wo Johann zumeist verweilt hatte, standen. 
dem viscontischen Einfluss damals noch nicht offen. Eines jedoch 
könnte befremden, nämlich dass König Johann trotz des Attentats 
auf seinen Sohn gegen die Visconti vorläufig nichts unternahm, weder 
um dem geplanten Verbrechen näher auf die Spur zu kommen, noch. 
um den ruchlosen Anschlag energisch zu ahnden. Es ist indess 


4) Wenn Poppelmann 327 einen Grund, wesshulb die Visconti den Schn Johanas zu 
wergiften versucht hätten, nicht gut einsehen kann, und mit Recht dam dureh din Falter 
erewungenen Geständnise des vorhafteten Unbekannten kain Gewicht belegt, eo rargisst 
= doch anderseits, den Tod. dor Hofneamten Karls zu erklären, der ja das aufllligste 
an der ganzen Geschichte ist; dass «lo allo zusammen dam Fieber orlogen sein, ist doch 
zu unwahrscheinlich. Endlich sei noch auf die Hänfirkeit der Vergiftungen im Italien 

„des 14. Jahrhunderts hingemlesen. 
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leicht einzusehen, dass sich ein feindliches Vorgehen gegen die Vis- 
conti dem König nicht im geringsten empfahl. Denn abgesehen von 
der Macht und den Hilfsquellen der Visconti, die durch die Unter- 
ordnung unter den König nicht wesentlich verloren hatten, waren die 
verfügbaren militärischen Kräfte des Königs sehr geringe, ) und 
dieser selbst mit den ämilischen Erwerbungen eben vollends beschäf- 
tigt, Es musste König Johann Alles an Befestigung seiner Herr- 
schaft in den einzelnen Städten liegen, erst dann konnte er auch den 
treulosen Visconti gegenüber rücksichtsloser auftreten. So lange diese 
ihrer Widersetzlichkeit nicht mit Waffengewalt Ausdruck gaben, galt 
es, gegen sie wohl stets auf der Hut zu sein, döch keineswegs war 
es angezeigt, aus Rache mit ungenägender Heeresmacht über sie her- 
zufallen und sie zu züchtigen. 

Nachdem der junge Karl die Erfahrungen, die er in Italien 
machen. sollte, in so abschreckender aber warnender Weise begonnen 
hatte, begab er sich nach dem Centrum der Macht seines Vaters, 
nach Parma, ohne Zweifel, weil ihm der letztere dieses Reiseziel ge- 
steckt hatte. Am 15. April, also eben zur Zeit der Conferenz König 
Joheanns mit dem Legaten Bertrand zu Castelfranco, langte Karl mit 
grossem ritterlichem Gefolge vor Parma an. Es ritten und gingen 
ihm bis nach Viarolo (nordwestlich von Parma, am rechten Ufer des 
Taro) entgegen die Zünfte mit ihren Asltesten und mit entrollten 
Fahnen und Bannern, vor Allem die vier Hauptzünfte der Fleischer, 
Schmiede, Schuhmacher und Kürschner mit ihren Podestä's, die 
Waffengesellschaft der 3000 Crociati,?) mit ihrem Capitano, die Con- 
suln und Vertretungen der städtischen Kirchspiele, die Kaufmann- 
schaft mit ihrem Advocatus, das Richtercollegium mit seinem Aelte- 
sten, das der Notare mit seinem Proconsul, die Anzianen und höch- 
sten Würdenträger der Stadt, endlich eine zahllose Volksmenge, 
Männer und Weiber, Erwachsene und Kinder, „was sich überhaupt 
regen und bewegen konnte*, wie der Chronist von Parma sagt, strömte 


%) Dieselben ätrften damals nicht einmal 1000 Reiter betragen haben (Püppelmann 
8. 192 vorglichen mit 8. 845). Die einzelnen unterworfenen Städte konnten je doch 
von königlichen Besatzungen nicht entblösst werden. 

2) vol. über sie Statuta Communis Parmao digusta anne 1255, prefszione p- RVIE, 


= ud Statuta C. P. ab anno 1966-1804 p II. 
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dem Taro zu; viele hatten grüne Baumzweige in den Händen und 
Kränze auf dem Haupte, tanzten und riefen begeistert: „Er lebe, er 
lebe, Frieden, Frieden, nieder mit den Abgaben und Zöllen!« So ge- 
leitete man den erlauchten Jüngling in die Stadt und zum bischöfli- 
chen Palast, wo er beherbergt ward. Diese farbenprächtigen feierli- 
chen Aufzüge gehörten zu den Volksfesten des italienischen Mittel- 
alters, wobei die künstlerischen Südländer ihrer Freude an prächti- 
gem Schaugeprängs, zugleich aber anch ihrer Lust an politischer Ab- 
wechslung in leidenschaftlich bewegter Weise Ausdruck gaben. So 
sah man auch in Parma beim Einzug Karls und an den nächstfol- 
genden Tagen das leichterregte Volk allenthalben in der Stadt Raigen 
aufführen und frohlocken, in der festen Zuversicht, mit dem einzie- 
henden hofinungsvollen Königssohn werde auch der ersehnte volle 
Friede einziehen, die Steuern und Abgaben verschwinden! 1) 

Kaum einen Monat erst weilte Prinz Karl anf italisnischem 
Boden und schon hatte er die unvermittelten Extreme italienischen 
Lebens gekostet: dort hatte man den zarten Jüngling zu vergiften 
gestrebt, hier brachte man ihm den freudigsten Enthusiasmus ent- 
gegen. 

König Johann war inzwischen von der Zusammenkunft mit dem 
Legaten nach Modena zurückgekehrt und erhielt nun daselbst am 
23. April vom Generalrath der Stadt Modena durch dazu bestellte 
Syndiken in feierlicher Form die Signorie. Auch hier rief der König 
die Exilirten zurück, doch mit Ausnahme derer aus mehreren edlen 
Geschlechtern, weil diese die Absetzung des Manfredo de’ Pii, den 
der König als seinen Vicar in Modena bestätigt hatte, zur Bedingung 
ihrer Unterwerfung machten, in welcher Forderung sie übrigens von 
dem Volke Modena’s lebhaft unterstützt wurden.2) Am 24. April 
kam Johann nach Reggio, wo er die herrschenden Familien in der 
bisherigen Machtstellung beliess, indem er Azzo und Niccold de' Man- 


') Aunales Parmenses 779 (diessiben sind gleichzeitig, rel. 861); Chron. abbrer. 
ri. Parmae 844; beide geben densslben Tag an; Gazata Chron. Rhog. 46 hat dagegen 
den 18. April. Kein Datum gilt Vila Kar. 287. — Die Istorie Pistolesi 461, die wir 
dedoch nicht als Quelle benützen können, nennen Karl, da sie ihn nach Italien kommen 
lassen, „belle, sario @ pro“ (schön, klug und tapfer); dies Urtheil über Karl ist aber 
gewiss erst auf Grund seines spätern Bouchmens gebildet. 

*) Poppalmann 294. 
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fredi, Niccold Ghibero und Giovan Riccio da Fogliano zu seinen 
Vicaren ernannte, *) obgleich auch hier das Volk andere Beamte for- 
derte. Dem König schien os eben vortheilhafter, die herrschenden 
Familien in Modena und Keggio in guter Stimmung zu erhalten, als 
seine Herrschaft auf dio precäre Geneigtheit des wankelmüthigen 
Volks zu bauen, um so mehr als er sich ja mit dem Gedanken trug, 
Italien baldigst zu verlassen und statt seiner den erst fünfzehnjähri- 
gen Sohn zum Stellvertreter einzusetzen. Nach Parma am 24. April 
zurückgekehrt traf der König seinen Sohn, der des Vaters Ruf schleu- 
nigst gefolgt war. 

Ueber einen Monat blieb Johann darauf mit seinem Sohn zu- 
sammen in Parma, das er zu seiner bleibenden Residenz ausersehen 
hatte, theils weil es so ziemlich in der Mitte der unterworfenen 
Städte lag, theils weil es für die Sicherung des so wichtigen Besitzes 
von Imcea grosse strategische Bedeutung hatte. Endlich konnte 
Johann hoffen, in Parma an den drei Brüdern Rossi, Rolando Mar- 
silio und Piero tüchtige und kluge Rathgeber in Stauts- und Kriegs- 
kunst für seinen Sohn Karl zu gewinnen, 

Die Rossi legten überdies freiwillig die vom Kaiser an Marsilio 
und Piero verliehene Würde des Reichsvicariats nieder, wurden aber 
nicht Vicare König Johanns für Parma, sondern der neue nicht vom 
Volk gewählte, sondern vom König eingesetzte Podestä von Parma 
erhielt zugleich den Titel „Vicar“, der aber wenig zu bedeuten hatte, 
da König Johann als Signore und dann sein Sohn ala natürlicher 
Stellvertreter des Signoren selbst in Parma residirten. Die Rossi 
verband sich der König durch Erhebung zu Grafen und reichliche 
Schenkungen 2), so dass sie ihm und seinem Sohn treu ergeben blie- 
ben. Ihr Rath und Beistand war von grosser Bedeutung, Marsilio 


4) Tiraboschi IT, UT. 

®) Bereits sun 5, März hatte sie der Konlg mit Borgo Sam Donnino, Fontremall, 
Broscello samt dem dortigen bis dahlu der Gemeinde Parma gehörigen Zoll, dann mit 
Berooto und dem gleichfalls der Commune Parma zugehörigen Weideland in der sogen. 
„Terra da’ Caralisri“ belohnt und aus diesem weniz zusammenhäugsuden Besitz eine 
Grafschaft gebildet; Ya, Ad, IV, 871, m. 20 (vom Poppeimaan überschen), „Terra 
de Caralirit Theil des Gobiets von Parma, weil diese 
Gegenden seit ‚en Riltern besessen wurden (rs. Statuta 
C. Parmao a. 1255 p. KA). 


Google ee ec 


1031 König Jchaom Signoro rom Modena, Gusstalla und Bobbic. 56 


Rosso, damals 44 Jahre alt, war nach Schilderung der Zeitgenossen 
einer der klügsten und wackersten lombardischen Ritter, sein Bruder 
Piero, der erst 28 Jahre zählte, wird. sogar als der tüchtigste und 
kühnste Feldhauptmann Italiens gerühmt, er war überhaupt ein echter 
Ritter von imponirender Gestalt, freigebig, freundlich und enthaltsam. 
Rolando dagegen, der älteste, war allerdings weniger feurig und hoch- 
sinnig, mehr realistisch und materiell gesinnt, erfreute sich aber des 
grössten Ansehens bei don Parmigianen. *) 

Um diese Zeit ward auch die Zahl der italienischen Erwerbun- 
‚gen des Königs abgeschlossen, indem zu den bisher erwähnten Unter- 
werfungsacten noch die der Städte und Gebiete von Guastalla?) am 
rechten Poufer und von Bobbio an der Trebbia, °) einem Nebenfluss 
des Postroms, hinzugekommen waren. Durch diese Erwerbungen im 
Nordosten und im Westen von Parma erhielt die Machtstellung des 
Königs in der ämilischen Landschaft südlich vom Po eine breitere 
Grundlage. 

Die dringendste Nothwendigkeit bewog König Johann Italien 
zu verlassen und zunächst nach Dentschland zu eilen Zu Anfang 
April klagte der Kaiser vor den zum Reichstag versammelten Fürsten 
in Nürnberg, König Johann habe zu seinem und des Reichs Schaden 
das Gebiet der Lombardei hetreten und eigne sich dort sehr viel 
Orte und Rechte an, welche, wie allbekannt, dem Reiche gehören. 

Die Fürsten sollen geurtheilt haben, dass es mit vollem Recht 
dem Kaiser zukomme, sich der Besitzungen des Königs diesseits der 
Alpen zu bemächtigen. Es handelte sich nur noch um die Achtser- 
klärung König Johanns und deren Vollstreckung. Die Fürsten, die 
damals bereits fast alla Opferwilligkeit für Wahrung der Interessen 
des Reichs verloren hatten, scheinen jedoch einem Reichskrieg gegen 
König Johann durchaus nicht hold gewesen zu sein, so dass der 
Kaiser sich darauf beschränken musste, Freunde und Bundesgenossen 
einzeln für den bevorstehenden Kampf gegen König Johann, den 
Usurpator der Reichsrechte, zu gewinnen. Die wichtigsten Bundss- 
genossen gegen die Lusemburger waren die Habsburger, sie zum 
Kampf gegen König Johann zu gewinnen, war nicht schwer: seit 
ungefähr einem halben Jahre befand sich ja Kaiser Ludwig in freund- 
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lichen Verhältnissen zu den habsburgischen Herzogen, die gleiche 
Eifersucht auf die eventuelle Juxemburgische Machtvergrösserung hatte 
sie einander näher gebracht, Am 4. Mai setzte der Kaiser den Herzog 
Otto von Oesterreich zum Reichsvicar in allen Landen des römischen 
Reichs ein und bestimmte, dass er dieses Amt antreten solle, wenn 
der Kaiser nach der Lombardei oder über den Thüringer Wald ziehen 
wärde. Ueberdies trieb Ludwig den Herzog Otto Iehhaft an, dass er 
die Könige Karl von Ungarn und Wladielaw von Polen zu gemein- 
samem feindlichen Auftreten gegen König Johann bewege, damit 
dieser und sein Königreich Böhmen von allen Seiten umringt und 
überfallen würden. ') 

Diesen drohendep Veranstaltungen gegenüber musste König 
Jchann sich womöglich in Vertheidigungszustand zu setzen suchen; 
da er aber allen den vereinten Nachbarn gegenüber zu schwach ge- 
wesen wäre, so galt es vor allem den Kaiser zu beschwichtigen und 
zu entwafinen. Dies konnte nur durch persönliche Besprechungen mit. 
ihm geschehen. Bevor daher Johann Italien verliess, traf er noch 
einige Veranstaltungen zur stellvertretenden Regierung der italieni- 
schen Städte während seiner Abwesenheit. Den Schutz Karls, seines 
noch unerfahrenen Erstgeborenen, der als der natürliche Stellvertreter 
seines Yaters in Parma zurückblieb, übertrug der König an Ludwig 
aus dem Geschlecht der Grafen von Savoyen, Herrn von Vaud 
(Waadt), den Schwiegervater des Azzo Visconti von Mailand. 2) Ueber- 
dies vertraute Johann Ludwig von Sayoyen auch die Oberleitung ®) 
aller seiner italienischen Besitzungen, wahrscheinlich mit dem Titel 
eines Gleneralricars 4) an, dem also die Vicare der einzelnen Städte 


%) Schötter II, 97 M, der aber wohl irrt, wenn er den obemerwähnten Reichstag 
zu Nürnberg erst im Juni gehalten werden lässt; vgl. ferner Wocch 85: und Pöppel- 
mann 385. 

9) Ludwigs Tochter Katlarins war Aszo's Gemallin. Ludwig selbst war ein ent- 
fernter Verwandter Kömig Johamns: dessen Mutterschwester, Maria von Brabant, war 
Gemahlin des Grafen Amadeus von Saroyen, den einst Kaiser Heinrich VII. zum Reichs- 
Fürsten und Generalricar der Lombardei erhoben hatte. Dos Graon Amadeus Neil war 
Ludwig von Saroren (Grote 342). Darnsch ist Foppelmanns Angabe 238 Note 2 zu 
berichtigen. 

3) Vita Kar. 207 (Boneb 297) Annal. Parm. mej. 780. 

*) Gusiraneus Fismms, Manipulas Norum, 785, wogegen derselbe Autor in seinen 
Gesta Azenis 1008 Karl selbst zum Generalvicar bestellt: werden lässt, während Ludwig 
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untergeordnet sein sollten. Warum gerade Ludwig auf diese Weise 
ausgezeichnet ward, ist klar: Johann wollte sich dadurch Azzo Vis- 
oonti verbinden, er hoffte, dass der Schwiegerrater den Schwiegersohn 
zur Ablegung der geheimen Feindschaft und zu einem correcteren 
Verhalten König Johann gegenüber bewegen werde. Hierin täuschte 
sich der König gewaltig: sein Optimismus hatte ihn die entgegen- 
gesetzte Möglichkeit nicht genug beachten lassen, die nämlich, dass 
der Schwiegersohn den Schwiegervater leicht beeinflussen und ihn 
zum Verrath an König Johann und dessen Sohn verleiten könne, 
Der Gedanke, sich die selbstbewussten Visconti zu Freunden machen 
zu können, war ein irriger, und die Massregel, die Johann zu diesem 
Zwecke traf, ein politischer Missgrif, denn mur durch Befestigung 
der Machtstellung des Königs in den italienischen Städten, durch 
Entfaltung grosser militärischer Kräfte, durch Einsetzung vollkommen 
verlässlicher von ihm ganz abhängiger leitender Beamten und Kriegs- 
hauptleute hätte der König den Visconti Achtung einflössen und sie 
in Schach halten können. Weit klüger hätte der König gehandelt, 
wenn er einem der Brüder Rossi das Generalvicariat anvertraut haben 
wärde. Ueberdies waren die 800 Reiter, die der König seinem Sohn 
in Parma zurückliess, !) als er am 2, Juni von da nach Deutschland 
aufbrach, unzureichend, um nach allen Seiten die kaum erlangte, noch 
wenig feststehende Autorität zu vertheidigen. Ueberhaupt schadete 
der König der weitern Befestigung seiner Herrschaft dadurch, dass 
er Italien nach so kurzer Zeit wieder verliess. 

Durch Tirol eilte König Johann nach Regensburg, wo er den 
Kaiser zu treffen hoffte. Nach 22tägigen Verhandlungen zwischen 
Ludwig und Johann, die auf einer Insel in der Donau geführt wur- 
den, einigten sich Kaiser und König am 13, August schliesslich 
dahin, die Städte und Gebiete der Lombardei und Toscana’s gemein- 
schaftlich zu beherrschen und zu beschützen, 2) 


itm nar als Lehrer und Leiter beigezoben wirl. Da aber Karl in Urkunden den Titel 
‚Generalvicar® nicht führt, so ist os wahrscheinlicher, dass Ludwig dies war, was olne- 
des aus Karis eigenen Worten berrongeht (Yita Kar. 287). — Chrom. abkrer. cirit. 
Parmao 544 und Cornazsnus 974 sagen kurz, dass Karl und Ludwig „gut rogiertt 


iaben, 
96. wm. z, 119. 
®) Wecch 87; Schötter IL, 32; Poppelmann 497. 
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Es reicht nicht hin, diese plötzliche Versöhnung und Einigung 
durch das dem Kaiser überlegene diplomatische Geschick König Jo- 
hanns zu erklären, der den wenig scharfsichtigen und leichtgläubigen 
Ludwig derart überredete, dass dieser die seinem Ansehen so be- 
drohliche Politik Johanns, der die iserrechte in Italien so gut als 
ignorirt hatte, 1) sanctionirte und wit ihm schliesslich zu einem 
Vortrag einigte, wodurch die kaiserliche Autorität in Italien der des 
Königs von Böhmen rechtlich gleichgestellt ward. Das Mindesta, 
was der Kaiser zur Wahrung seiner Autorität in Italien fordern 
musste, war, dass König Johann sich aller Gewalt begebe, die er in 
Folge privater Verträge mit den italienischen Städten an sich ge- 
nommen hatte; der Gnade des Kaisers musste es sodann anheimge- 
stellt werden, ob die von Johann erworbene Gewalt durch Verleihung 
des Rechtstitels eines kaiserlichen und Reichsvicars zu einer legitimen 
zu machen oder eine solche Concession zu verweigern sei. Wie nun 
zwei dem Schlussvertrag vom 13. August vorhergehende und durch 
ihn hinfällig gewordene Verträge?) bezeugen, hat der Kaiser auch 
in der That daran festgehalten, dass die von Johann in Italien er- 
worbene Gewalt als eine von der kaiserlichen Autorität abhängige, 
von ihr übertragene erscheine; weon Ludwig schliesslich diesen Stand- 
punkt aufgab und sich mit Johann zu einem Vertrag einigte, worin 
die Alleinberschtigung der kaiserlichen Autorität in Italien faktisch 
aufgegeben ist, so muss Johann in der Lage gewesen sein, Ludwig 
einen Vortheil bieten zu können, der diesen bewog, vom strengen 
Rechtsstandpunkt abzugehen und dem König gleiche unabhängige 
Gewalt®) in Italien zuzugestehen. Es kann kein Zweifel sein, dass 


) Man denko mar deran, wie Jchann Aie kaiserlichen Vicaro in einzelnen Städten 
zu selnen eigenen Vicaren machte, in andern van Ihnen keine Notiz nahm. 

®) a. u. 0, Der Vortrag vom 10. August (Scheidt, Bibliothers hist. Gatting. T, 
240) räumte Johmun den Reichspfandtesitz dar meisten italienischen Städte, die Ihm die 
Signorio gegebeu hatten, ein, der so Iauge dauern sollte, bis die Plandsumme vom 
120.000 Goldgulden ihm Aberamtwortet worden sei. Der zweite Vertrag vum 12. Au- 
just, dor mur im Auszug bekannt ist (Böhmer, Rag. Jch. n. 158), gestand Johann die Er« 
Yaubniss zu, dio itallnischen Städte in des Kaisers Namen zu verwalten, übertrug. ihm 
also faktisch das Reichsriearlat über jene Städte. 

3) Das bosıgt doch offenbar der dritte oder Schlussrorirag vom 14. August. Der- 
selbe hat Achnlichkeit mit dem Münchner Vertrng der römischen Könige Ludwig und 
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König Johann, der sich eben mit dem päpstlichen Legaten auseinander- 
gesetzt hatte und mit dem Papst sowie mit dem französischen König 
won jeher in fraundschaftlichen Beziehungen gestanden war, dem 
Kaiser in Regensburg das Versprechen gegeben hat, einen Vergleich 
zwischen ihm und Johann XXII. vermitteln zu wollen, denn an der 
Lösung vom Kirchenbann und seiner Anerkennung als Kaiser durch 
den Papst war Ludwig ungemein gelegen, theils um sein eigenes 
zaghaftes Gewissen zu beruhigen, theils um den missvergnügten Ele- 
menten im Reich den Vorwand zu benehmen, womit sie ihren Unge- 
horaam gegen den Kaiser jederzeit beschönigen konnten. 

Indessen hatte die Versöhnung Johanns mit dem Kaiser jene 
von Ludwig veranlasste Allianz der übrigen Grenzuschbarn Böhmens 
nieht aufgelöst, Im September und Oktober unternahm der König 
einen Feldzug gegen den auf Johanns steigende Macht eifersüchtigen 
feindlichen König von Polen oder von Krakau, wie er nach Johanns 
Ansicht vielmehr zu nennen war; durch die Belagerung von Posen 
zwang er ihn zu einem Waffenstillstand und zog darauf nach der 
mährisch-ungarischen Grenze, um die verbündeten Truppen des Königs 
von Ungarn und der Horzoge von Oesterreich zurückzuschlagen. Doch 
war das gar nicht nöthig, da die Truppen wahrscheinlich entstande- 
ner Zwistigkeiten wegen wieder abzogen. 1) 


Friedrich vom 5. September 1825. Von rechtlicher Abhängigkeit der Gowalt des Einen 
on der des Andern ist im Regensburger ebcuso wie im Münchner Vartrag keine Rede. 
Die entgegengasetzte Auffassung Pöppelmanns 337, der da meint, ‚dass König Johann 
Aurch jeden diooer Verträge „Schritt für Schritt in ein Ämmer ungünstigere Stellung 
Feirängt worden sei, kaun ich nicht biligen; im Gegentheil, was Poppalmann betrests 
König Jobaans sagt, gilt ielmehr vom Kaiser. Der Pfanäbesitz, den dieser anfangs zu- 
gestand, sowie auch noch die Yarwaltung im Namen des Kaisers oder das Raichsricriat 
wahrten noch die Abhöngigkalt vom Beichsoberhaupt, die Einräumung gemeinschafiliher 
Herrschaft in den Städten der Lombardei und Toscana's dagegen beseitigte schlieslich 
alle Abhängigkeit der Gewalt Johanas von der des Kaisers und Reichs. Ebenso un- 
vichtig ist, was Poppolmaun vom Schlusswertrag tngt: „der letzte (Vertiug) liess dem 
Kaiser freien Spielraum zu selbständigem Auftreten zeben dem Könige; er konnte nun, 
wenn er wollte, Truppen nach Italien schicken, die dem Könige nicht einmal untergeord- 
met zu soin brauchten ; wicht darum handelte sichs, welcher „reis Spiehmum* dem 
‚Kaiser, der legitimen Autorität, sondern welcher dam König Johann, dem Usurpator, zu 
gewähren sei; der Kuisor konnte jederzeit und Immer, nicht erst in Folge des Vortrags 
vom 18. August, Truppen, falls cr solche verfügbar hatte, nach Ialion senden, dio vom 
König selbstrerstäudlich ganz unabhängig waren. 3) Schötter II, 52 M. 
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Indessen hatte Prinz Karl zu Parma sein» Herrscherlaufbahn 
begonnen. Es gehörte wahrlich kein geringer Grad von Muth, Seelen- 
ruhe, Klugheit und Ausdauer dazu, nachdem sein Vater Italien ver- 
lassen, auf fremde Rathgeber, deren Verlässigkeit sich erst erproben 
sollte, einzig und allein gestützt, überreizte italienische Städtebewöl- 
kerungen zu beherrschen, deren Verfassung und Politik die grösste 
Mannigfaltigkeit darhot, wo die Interessen der verschiedensten Par- 
teien, Stände und Volkselassen sich auf die bunteste Weise bald 
kreuzten bald ineinanderliefen und gewaltsame Umwälzung an der 
Tagesordnung war. Wer sich damals im Besitz reicher Herrscher- 
mittel befand, wer über Geld und Söldner in ausgiebigem Masse 
gebot, brauchte wenig Rücksicht auf alle jene Schwierigkeiten zu 
nehmen; ob er nun diese oder jene Interessen verletzte, konnte ihm 
gleichgültig sein, umsomehr als es mit der Waffenttchtigkeit der 
Bürgerschaften in den Iombardischen Städten bergab ging, dieselben 
zumeist von kriegsgeübten Söldnern abgelöst wurden. Aber solche 
Mittel, die das Regieren wesentlich erleichtern konnten, hatte König 
Johann seinem Sohne in allzu bescheidenem ‘Maase hinterlassen; 
waren schon die 800 Reiter‘) ungenügend, um Karl eine achtung- 
gebietende Stellung namentlich den kriegerischen Tyrannen gegenüber 
zu sichern, so waren anderseits die Geldmittel, die Johann dem jun- 
gen Karl hinterliess, vollends unzureichend, um die Kosten des Hof- 
halts und der Löhnung der Söldner auch nur für kurze Zeit bestreiten 
zu können. Der verschwenderische König befand sich überdies selbst 
in Geldnoth, was bei ihm mehr Regel als Ausnahme war. 

Schon zwei Monate nach seiner Abreise von Parma liess er an 
diese Gemeinde das Verlangen stellen, als Subsidiongelder für seine 
Auslagen eine Umlage von 9000 Goldgulden zu veranstalten. Die 
Gemeinde erfüllte des Königs Willen, es wurden nicht alle Bewohner, 
sondern mur gewisse Klassen besteuert; 7000 Goldgulden brachte 
bereits im August die Stadt auf, der ärmere Landbezirk, das Gebiet 
von Parma, brauchte bis Mitte Ostober, um 2000 Goldgulden zu- 
sammenzubringen.2) Zu ausserordentlichen Auflagen fand sich nun 
bald auch Prinz Karl genöthigt, obgleich mit Grund zu befürchten. 
war, dass eine solche Massragel seiner Popularität zu entschiedenem. 


4) 6. Villani X. 179. 2) Anal. Par. mal. 780, 
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Nachtheil gereichen werde. Kaum war die von seinem Vater ver- 
langte Auflage eingetrieben worden, so wurden schon wieder neue 
Anforderungen an die Steuerkraft der Bewohner Parma’s gestellt, die 
den Vorzug, dass ihre Stadt die Residenz eines Königsohns geworden, 
theuer genug bezahlen mussten. Zur Beschaffung des eigenen und 
seiner Söldner Unterhalt führte Karl nämlich im October mehrere 
Abgaben, welche abgeschafft worden waren, wieder ein, andere legte 
er ganz neu auf, So wurde die aufgehobene Abgabe vom Mieth- 
zins wieder eingeführt, die Salz- und Mahlsteuer erhöht, das gewöhn- 
liche Weinmaas verkleinert, und dadurch der Gesammtertrag der 
Weinsteuer vermehrt. Eine ganz neue Steuer war auch die, welche 
im folgenden Monat im Gebiet der Stadt Parma auf das Erträgniss 
der Korn- und Weinernte und anderer Früchte gelegt ward; diese 
vorzugsweise die Landbevölkerung treffende Steuer erschien minder 
drückend, weil sie den Ortschaften im Ganzen auferlegt wurde. Selbst- 
verständlich erregten diese Steuerforderungen des Prinzen in nicht 
geringem Grade die Unzufriedenheit der Bewohner Parma’s, die beim 
Einzug Karls in ihre Stadt ihrer Hoffaung nach Erleichterung, ja 
gänzlicher Befreiung von Zöllen und Abgaben in derZunzweideutigsten 
Weise Ausdruck verliehen hatten. Doch kam es damals noch zu 
keiner Empörung, da das Ansehen des Königs in den übrigen italie- 
nischen Städten noch aufrecht stand, und die in Parma concentrirte 
bewaffnete Macht desselben ausgereicht haben würde, eine isolirte 
Erhebung der Parmigianen gleich im Keim zu ersticken, 

Sah sich so Prinz Karl einerseits genöthigt, die Interessen der 
Bewohner seiner Residenzstadt mannigfach zu verletzen, so war er 
anderseits wieder bemüht, vorzüglich den Adel und die ritterlichen 
Elemente der lombardischen Städte, in denen sein Vater die Signorie 
besass, durch Veranstaltung von glänzenden Turniren und Festlich- 
keiten in seiner Residenz Parma für sich zu gewinnen und ihnen an 
seinem Hofe einen Mittelpunkt für ihr Leben und Treiben zu schaffen, 
So wird uns namentlich won einem grossartigen Turnier berichtet, 
wozu der Prinz im December 1331 Einladungen durch die ganze 
Lombardei ergehen liess, und das in den letzten Tagen des genann- 
ten Monats auf dem Gemeindeplatz in Parma unter zahlreicher Be- 
theilung parmigianischer und italienischer sowie deutscher Ritter aus 
dem Gefolge des Prinzen abgehalten ward. Bis tief in die Nacht 
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hinein, wo bei Fackelschein gekämpft ward, dauerten diese Tarnier- 
spiele, wihrend deren auch für die Ergötzung jener Residenzbewohner 
gesorgt wurde, die sich nicht an dem Turnier betheiligten, indem 
u. a. freie Tafel für Jedermann aus dem Volke errichtet war. !) 

Die übrigen Städte, die König Johann die Signorie gegeben 
hatten, wurden durch die von ihm eingesetzten Vicare in seinem 
Namen regiert. Bereits seit der zweiten Hälfte des Jahres 1331 
kam es in einigen von ihnen zu inneren Unruhen, die aber vereinzelt 
blieben und ebendeshalb ohne sonderlichen Erfolg vorübergingen. 

In Cremona ward im Juli ein Mann gefangen genommen, der 
im Verdacht stand, dass er den Viear des Königs Johann, Ponzino 
dei Ponzoni, habe umbringen wollen und zwar zu Gunsten der Caval- 
cab?d, der guelfischen Markgrafen von Vitaliana, die einst vom No- 
vember 1319 bis Januar 1822 an der Spitze der Stadt gestanden 
hatten.2) Der mit dem Tod bedrohte Vicar Ponzins liess die Brüder 
Lodovieo und Bertono Cavalcabd gefangen nehmen, weil er ein Ein- 
verständniss derselben mit dem verhafteten Attentäter befürchtete; 
die Cavalcabd fanden jedoch einen mächtigen Fürsprecher an Piero 
Rosso) in Parma, dem jüngsten der einflussreichen Brüder Rossi, 
dessen Ansehen bei König Johann und dem Prinzen Karl so viel galt 
und der es auch jetzt durchsetzte, dass seine Schützlinge vor den 
Prinzen selbst nach Parma geführt wurden, welcher sie für unschul- 
dig erkannte und freizulassen befahl, *) 

Um dieselbe Zeit, gleichfalls im Juli, empörte sich eine der 
Burgen des brescianischen Gebiets, Castel Vico; Truppen, die Prinz 
Karl im August dahin sandte, brachten zuwege, dass der Besitz der 
Burg im September dem König Johann aufs Neue zugastanden 
ward. 5) 

Unruhiger noch wärs in den sädlombardischen, den Amilischen 
Städten Reggio und Modena. In Reggio waren die herrschenden 
Familien der da Fogliano und der Manfredi beim Popolo verhasst, 


%) Aunal. Pormenser mal, 180 u. 781. 

3) Leo II, 262 m. 200. 

9) Sein Brader Marsiglio war vom 1. Novmber 1820 bis 25. Jannar 1811 Sig: 
more von Cremona gewesen, aus welcher Zeit wohl die Bezichungen rwischen don beiden 
Geschlochtern datirten, 
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der deshalb vom König Johann andere oberste Beamte forderte. Der 
König hatte den Volkswunsch nur theilweise befriedigt, die zu mäch- 
tigen Vicaro getraute er sich nicht abzusetzen, aber einen andern 
Rector oder Podestä, Galoardus de Arento, sandte er nach Reggio, 
dessen Regiment aber schon nach ungefähr zwei Monaten durch die 
volksfeindlichen Vicare gestürzt ward, die sich durch den vom König 
dem Volk zulieb eingesetzten Podestä zu sehr beengt sahen. Der 
Popolo war natürlich über solche Willkür ungemein aufgebracht, ') 
vermochte aber nicht an den Vicaren Rache zu nehmen. Auch Prinz 
Karl oder sein Rathgeber, der Generalricar Ludwig von Saroien, 
scheinen nichts zur Wahrung der Autorität des Königs in Reggio 
unternommen zu haben. 

Auch in Modena, wo der Podesti gleichfalls nicht von den Vi- 
caren, sondern vom König selbst eingesetzt worden war, gabs eine 
tiefe Spaltung zwischen dem herrschenden Geschlecht der Pii da Carpo 
und dem Popolo, dessen Partei auch Adelsgeschlechter, wie z. B. die 
Freddi nahmen, natürlich aus Eifersucht auf den Einfluss der Pii. 
Nachdem sich König Johann mit dem Legaten geeinigt hatte, gingen 
sie Beide, der damalige Signore von Modena mit dem frähern, daran, 
die Streitigkeiten der Modenesen gemeinschaftlich beizulegen. Am 
1. September schickten zu diesem Behuf der Prinz Karl im Namen 
seines Vaters und der Legat aus Bologna Richter nach Sassuolo 
(südwestlich von Modena); dieselben sollten namentlich die Restitu- 
tion der Güter der von König Johann zurückgerufenen modenesischen 
Exilirten leiten und in Streitigkeiten darüber entscheiden, 

Kaum aber war ein Theil der Exilirten wieder in die Stadt zu- 
rückgeführt und in die bürgerlichen Rechte wieder eingesetzt worden, 
als der Zwist der herrschenden Pii mit den Freddi und andern Adels- 
geschlechtern, die mit dem Popolo verbündet waren, dahin führte, 
aufs Neue einer Anzahl Adeliger und Popolanen, die sich auf keine 
Weise vertragen konnten, den Aufenthalt in der Stadt Modena zu 
verbieten. Zu Beginn des Jahres 1332, am 10. und 13, Januar, 
wurde einer vom der herrschenden Partei, Manfredotto de’ Pii, ?) einer- 
seits sowie Niccöld de’Freddi, der rührigste Mann der Gegenpartei 
anderseits sammt mehreren Adeligen und Popolanen durch Volksbe- 
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schluss erilirt; den Adaligen wurde befohlen, sich auf ihre Schlösser, 
den Popolanen, sich nach Parma zu begeben; dadurch ward für einige 
Monate Ruhe geschafft 1) 

Jenseits der Apenninen nahmen die Fehden zwischen den dem 
König Johann und seinem Sohn Karl unterthänigen Lucchesen und 
den freien Florentinern, die Lucca sich unterwerfen wollten, ihren 
wechselnden Fortgang, doch vermochten die ersteren die Florentiner 
nicht zur Räumung der von ihnen besetzten Theile des Gebiets von 
Lucca zu zwingen. ?) 

Die Florentiner begannen nun daran zu denken, sich gegen die 
Anfeindungen der Unterthanen des mächtigen Königs und gegen die 
Gefahr, die aus der Allianz desselben mit dem Legaten des Papstes 
für die Unabhängigkeit von Florenz erwachsen konnte, mit dem König 
Robert von Neapel zu verbünden, dessen Interessen durch die Er- 
werbungen König Johanns in ähnlicher Weise wie die ihrigen ver- 
letzt worden waren; hatten doch die Anjou bereits seit sechzig Jahren 
stets darnach gestrebt, sowohl Mittel- als Oberitalien ihrem dynasti- 
schen Einfluss offenzuhalten, jede andere wirksame Oberherrschaft 
daraus zu vorbannen und schliesslich die ganze Halbinsel unter ihrem 
Wappen zu vereinen. ®) 

Die nächsten aber, deren Interessen durch die Herrschaft des 
Böhmenkönigs verletzt wurden, waren jene oberitalienischen Signoren, 
die sich durch die fortwährende Bekleidung der so einflussreichen 
Würde des Volkshauptmanns bereits emtschieden über ihre Rivalen 
in den einzelnen Städten zur unbestrittenen Einherrschaft emporge- 
schwungen hatten. Diese sahen sich durch Johanns Signorie in ihrer 
Unabhängigkeit und in Ausbreitung ihres eigenen Einflusses be- 
schränkt; nur die momentanen Erfolge des Königs hatten sie dazu 
bewogen, sich entweder geradazı als das Königs Vieare zu bekennen 
oder sich ihm mit Wahrung ihrer Selbständigkeit zu verbunden. Es 
war vorauszusehen, dass sobald der Glanz der so schnell auf einan- 
der folgenden Erwerbungen des .Königs aufhören und die Sorge um 
Erhaltung derselben beginnen werde, die Schwierigkeiten in dieser 


) Joh. de Pazano 598 u. 59. 
9) 0. Vilani X, 189. 
3) Vgl. darüber des Weiteren Poppelmann 252. 
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Hinsicht offen zu Tage treten würden. Hatten aber Johann und sein 
Sohn einmal mit sich häufenden Schwierigkeiten zu thun, dann war 
die Zeit für die lombardischen Signoren gekommen, sich zur Wah- 
rung ihrer gemeinsamen Interessen gegen den König und dessen 
Freund, den päpstlichen Legaten, zu verbünden, um sie mit vereinten 
Kräften sich vom Halxe zu schaffen. 

Gleich nachdem König Johann Italien verlassen hatte und der 
junge Karl seine Stelle einnahm, hielten die Iombardischen Signoren 
die Zeit für gekommen, wo sie im Verein die Vorbereitungen zum 
Sturz der imposanten ihnen allen so unbsquemen luremburgisch-ita- 
lienischen Herrschaft treffen zu müssen meinten. Die Seele des sich 
bildenden Signorenbundes waren die Herren della Scala von Verona, 
wor Allem der rastlos und rücksichtslos nach Erweiterung seiner 
Macht strebende Mustino. Zur selben Zeit, im Februar 1331, als 
König Johann in der Lombardei seine Triumphe feierte und die della 
Scala in ein allerdings nur äusserliches formelles Freundschaftsver- 
hältniss zu dem König traten, trugen sie sich bereits mit dem Plan 
eine Liga gegen König Johann den fremden Eindringling zu Stande 
zu bringen *) Am 8. August des Jahres 1931 fand die erste Zu- 
sammenkunft zu diesem Zwecke zu Castelbaldo auf veronssischem 
Gebiete statt. Ausser Mastino della Scala waren noch dessen Nach- 
barn, der Markgraf Rinaldo von Este und Guido da Gonzaga, Sohn 
des Loysie, Signoren von Mantua, anwesend. Das Resultat ihrer 
Unterhandlungen war der Abschluss eines Bündnisses zur gegen- 
seitigen Vertheidigung ihrer Besitzungen, und zwar nicht bloss 
der gegenwärtigen, sondern auch der künftig zu erwerbenden. Die 
Contrahenten versprachen einander überdies, ohne gegenseitige Em- 
willigung auch keinen Frieden mit dem Feinde zu schliessen. Ob- 
gleich die Liga ohne Zweifel ganz vorzüglich gegen den König 
von Böhmen gerichtet war, so wurde derselbe in der Vartrags- 
urkunde doch nicht ausdrücklich genannt.2) Die Liga hatte eben 


4 Wir ersebon dies mas der Urkunde m. 1178 bei Verdi X (dommenti 142), wo 
die Vollmseht Mastino's für seinen Bruder Alberto als am ‚Sonntag den 24. Februar“ 
Aungestellt erwihnt ist. 

#) Verl 1 « Moramas 185. Poppelmaon hat div Urkunde bei Verci nicht gokanat, 
weshalb er die Angıbe des Moramus, der die Zusmmmenkumft zu Casteldalio ins Jahr 
1831 verlegt, anzuzweifeln wagte und den Tag von Caatalbaldo ein Jahr später ansstate, 
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vorläufig noch den Charakter eines Defensirbündnisses. Die Autorität 
des Königs stand noch zu fest, um offensiv gegen ihn vorzugehen, 
Auch waren die etwas entfernteren Visconti dem Bündniss noch fern 
geblieben, was aber durchaus nichts für eine dem König freundliche 
Gesinnung beweist, sondern sich vielmehr daraus erklären lässt, dass 
sie, von dem König unterworfenen Gebieten rings umgeben, sich nicht 
s0 frei bewegen konnten wie die Signoren des östlichen Theils der 
Lombardei, wohin sich die Herrschaft des Königs nicht erstreckte. 
Ueberdies standen die Visconti den della Scala schon seit lange her 
als eifersüchtige Rivalen gegenüber, in Folge dessen sie einer Unter- 
nehmung, die von den letztern ausging, micht ohne weiteres beitreten 
mochten. Erst im nächsten Jahre erfolgte die Annäherung der beiden 
mächtigsten Signorengeschlechter Lombardiens, welche allein der aus 
der Auflösung der luxemburgisch-italienischen Herrschaft zu erhoffende 
Vortheil zu einigen im Stande war. Wahrscheinlich zu Beginn des 
Jahres 1332 kamen Mastino della Scala und Azzo dei Visconti dahin 
überein, im voraus die nördlichen Gebiete des Königs in der Weise 
unter einander zu vertheilen, dass der Lauf des Oglioflusses die 
Grenze bilde: was östlich lag, sollte Mastino, was westlich, Azzo 
sich aneignen, ') 

Zunächst traf Mastino della Scala die nöthigen Anstalten, um 
den ihm zugewiesenen Theil der Gebiete König Jchanns, also wor- 
züglich Brescia sammt seinem umfangreichen Gebiet, in Besitz zu 
nehmen. In Brescia waren die Guelfen wegen der Zurückberufung. 
der “hbibellinen, der Erbauung des Castells, dann wegen Verkleine- 
rung das städtischen Gebiets durch Ertheilung von Exemtionen, wider 
König Johann nicht wenig aufgebracht; um ihm die Signorie wieder 
zu entreissen, traten sie mit Mastino in Verbindung. Ein Vertrag 
ward abgeschlossen, welcher den Herren della Scala den Besitz der 
Signorie von Brescia zusicherte, während Marsiglio da Carrara, Vicar 
von Padua im Namen seiner Signoren, der Herrn della Scala, wel- 
chen die Botschaft der Guelfen so gelegen gekommen war, letztern. 
straflose Ermordung der Ghibellinen in Brescia während dreier Tage 


Die Uebereinstimmung der völlig unverdächtigen Urkunde mit Moranus jedoch lässt jenen 


Zweifel als ganz ungerechtiertigt. erscheinen. 
*) Gnalv. Flamms, de reb. gest. Azonis 1004 und 1005 


Google HRNER CL: NL. SBER 


132 Verlust von Brescia. 67 


und überdies reichlichen Geldlohn zugestand. Am 15. Juni 1392 
näherte sich Marsiglio da Carrara, der wackere Faldhauptmann der 
Herrn Scaligeri, mit 1400 Reitern und vielem Fussvolk der Stadt 
Brescia, die damals nach Mailand die bevölkertste und reichste der 
Lombardei war. Unter dem Rufe: „Tod den Ghibellinen und dem 
König Johann; die Herren della Scala sollen leben!* erbrachen die 
Guelfen von innen das an der Westseite von Brescia gelegene Thor 
San Gioranni, verjagten die überraschte königliche Besatzung dessel- 
ben und liessen die Truppen der Horren della Scala ein, die unter 
den Feldzeichen des bei den Brescianern sehr beliebten Legaten Ber- 
trand heranzogen und erst nach Besetzung der festen Punkte in 
der Stadt das Banner der Scaligeri entfalteten. Allsogleich machten 
die Guelfen von der ihnen gegebenen Erlaubnis zur Beraubung und 
Tödtung der Ghibellinen Gebrauch; ganz besonders ward gegen das 
angesehenste ghibellinische Geschlecht der Muggi gewüthet, auch un- 
mündige Kinder aus demselben fielen der Parteifurie zum Opfer. Ein 
Theil der königlichen Truppen und derer, die es mit ihnen gehalten 
fiohen, ein anderer suchte das wichtige Castell im Nordosten der 
Stadt zu behaupten, welches daher sofort von den Guelfen und den 
Truppen des mittlerweile harbeigekommenen Mastino mit Gräben und 
Pfablwerk umzogen und belagert ward. Am 20. Juni rückten esten- 
sische Hilfstruppen, geführt von dem Markgrafen Obizzo selbst, in 
Brescia ein, um bei der Belagerung des Castells mitzuwirken; ein 
Gleiches scheint auch von Seiten des Aloysius Gonzaga, Signoren von 
Mantua, geschehen zu sein.!) Die kleineren Signoren beeilten sich 
eben mitzuhelfen, der Herrschaft des Königs den Garaus zu machen, 
um dadurch von der Beute such ihrerseits ein Stück beanspruchen 
zu können. 

Der jugendliche, wenig erfahrene Prinz Karl hatte nichts von 
dem Plan der Wegnahms Brescia’s geahnt, vielmehr in dem seinem 
Vater von den Siguoren geleisteten Treueid genügende Bürgschaft für 
ihre wirkliche Treue erblickt, sein Beschützer Ludwig von Savayen, 
der Schwiegervater Azzo’s dei Visconti, dagegen dürfte wohl um den 
geheimen Vertrag gewusst haben, der zwischen letzterm und Mastino 
della Scala geschlossen worden war; doch traf der treulose Mann, der 


©) Chron. Est. 892; vgl. Mutth, de Grit. 147. Pr 
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sich im Einverständnis mit seinem Schwiegersohn befand, keinerlei 
Vorkehrungen zur Verstärkung der Besatzung von Brescia, sowie 
überhaupt zur Vertheidigung des angegrifenen Besitzes König Jo- 
hanns. Vielleicht liess er bereits jetzt den Prinzen Karl im Stich, 
jedenfalls aber noch im Laufe des Sommers, denn genau lässt sich 
der Zeitpunkt, wann der Verräther sich aus Parma auf und davon 
machte, nicht angaben, *) 

Nach der Einnahme der Stadt Brescia erwartete die Besatzung 
des Castells vergebens Hilfe von dem Prinzen Karl, welcher sich, 
wohl aus Mangel an zureichender Truppenzahl, nicht in der Lage 
sah, einen Entsatz zu versuchen; so hlieb den Söldnern des Königs 
nichts übrig, als sich unter Sicherung ihrer Personen bereits im fol- 
genden Monat zu ergeben. Nach dem Fall des Castells unterwarfen 
sich auch die Burgen und Ortschaften des Gebiets von Brescia den 
Herrn della Scala, und so waren die Brescianer, wie sie die ersten 
gewesen, die dem König dis Signorie gegeben, so auch jetzt wieder 
die ersten, die sie ihm gewaltsam entrissen.?) Mastino della Scala 
aber hatte bei dieser Gelegenheit gezeigt, dass er der Rolle eines 
ghibellinischen Parteiführers, wodurch die Scaligeri einst emporge- 
kommen, nun völlig entwachsen war; seine Macht war derart erstarkt, 
dass er ohne Parteirüeksichten allein auf Befriedigung seiner eigenen 
Herrschsucht bedacht sein konnte. 

Seit dem Verlust von Breseia ging es bergab mit der Macht 
König Johanns in Italien, denn jenes Unglück ermuthigte alle Miss- 
vergnügten, Enttäuschten und verkappten Feinde in Stadt und Land, 
mit ihrer Abneigung gegen die luxembargische Suprematie offen her- 
vorzutreten, zumal sie wussten, dass sie an den mächtigsten Herrn 
Lombardiens Förderer und Bundesgenossen haben würden. 

Die Herren von Correggio, Guido, Simon und Azzo, Brüder und 
Söhne Ghiberto's, des einstigen Signoren von Parma und Reggio, 
die in den Gebieten der genannten Städte begütert und in Parma 


%) Vita Kar. 288. Spätestens mass er sich ror der Einnahme von Bergamo durch 
Arzo Visconti am 27. Soptember 1382 sus dem Staub gemacht haben, wahrscheinlich 
aber noch früher. 

*) Ueber die Einmahme von Brescia handeln 6. Vill. X, 201; Bonincontrus Morigia 
1161; Mist, Cortus. 856; der spätere abor einheimische Chronist Malvscios 1004; Chron- 
Veronense 647; Petr. Azar. 417. 
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ansässig waren, hatte erst König Johann im April 1831 in letztere 
Stadt zurückgeführt und mit ihren Rivalen und Todfeinden, den Rossi, 
versöhnt. Die Versöhnung war aber von nur momentaner Wirkung, 
die Correggi sahen mit Verdruss den Einfluss der Rossi in Parma 
ungebrochen fortbestehen, das Ansehen, das sie bei König Johann 
und dessen Sohn genossen, liess sie daran denken, die nächste beste 
Gelegenheit zu benützen, um der Signorie des Königs und damit 
auch dem überwiegenden Ansehen der Rossi ein Ende zu machen, 
Sie warteten nicht einmal die Nachricht von der Einnahme Brescia's 
ab, sondern vertrieben an demselben Tag, an dem Mastino’s !) Trup- 
pen in jene Stadt eindrangen, die königlichen Besatzungen aus allen 
ihren Bargen im Gebiet von Parma und steckten das nahe jenseits 
des Flusses Enza gelegene städtische Festungswerk Olmo in Brand. 
In Parma verbreiteten diese Unruhen grossen Schrecken, der Pöbel 
wollte die Gelegenheit der wiederausbrechenden Parteihstze zum Rau- 
bem und Plündern benützen, aber der Umsicht des Rolando Rosso 
gelang es, den unsaubern Elementen das Handwerk zu legen und die 
Ordnung aufrecht zu erhalten, worauf viele Parteigenossen der Herrn 
von Correggio aus Furcht vor der Rache der Rossi die Stadt ver- 
liessen. Die zerstörten Festungswerke Olmo und San Sile wurden 
allsogleich wiederhergestellt und mit königlichen und städtischen 
Söldnern wohl versehen; überdies beschloss die Gemeinde, auf ihre 
Kosten ausser den Soldaten, welche Prinz Karl zur Verfügung stan- 
den, noch 400 deutsche Söldner zu halten, zu welchem Zweck eine 
Zwangsanleihe von den reicheren Leuten und sodann eins allgemeine 
Auflage in gleichem Betrage von allen steuerfähigen Bewohnern der 
Stadt und des Gebiets eingefordert ward, durch welch letztere den 
Staatsgläubigern die vorgestreckten Summen zurückgezahlt wurden.) 
Zu einer ähnlichen Finanzmassregel sah sich auch Prinz Karl ver- 
anlasst: um die Besatzungen, die er in Paris, Cremona und Modena 
halten musste, weiter zu besolden, erhob Karl von den reichsten 
Banquiers Parma’s bedeutende Summen als Darlehen und verpfün- 
dete ihnen dafür verschiedens städtische Steuarn. 3) 


4) Mastino war Schwosterschn des Gullo da Corrorgio und hat gewiss nicht, unter- 
Insson seinen Obeim aufsurelsen (rgl. A IV, 258). 

%) Aunal. Parm. 782. 

®) AM, IV, 289, der auf Grund vom Urkunden im damaligen Commonalarchiv zu 
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Der Misserfolg der Herrn von Corrergio vermochte die aus 
Modena zu Begion des Jahres 1332 Verwiesenen in ihren ähnlichen 
Bestrebungen nicht einzuschüchtern, Acht Tage nach dem Verlust 
von Breseia, am 22. Juni, verliess Niceold de’ Freddi Parma, wo er 
mit andern internirt war, zur Nachtzeit und ritt nach Modena, um 
dort seine Parteigänger um sich zu sammeln und die Vicare des 
Königs, die Pii, aus der Stadt zu treiben, Doch Guido de' Pii erfuhr noch 
rechtzeitig von der Ankunft seines ärgsten Feindes, befahl den deut- 
schen Sölduern den Hauptplatz zu besetzen und die Sturmglocke zu 
läuten, um das Volk von der bevorstehenden Gefahr zu allarmiren. 
Als die Häupter der feindlichen Adelsgeschlechter, die Pii und da 
Görzano einerseits, die Freddi und da Mirandola anderseits aufeinan- 
der trafen, überhäuften sie sich gegenseitig auf offenem Platz mit 
Schimpfreden und Vorwürfen, und es wäre gewiss noch Aergeres ge- 
scheben, wenn nicht der königliche Podestä, Bronzino de’Caymi aus 
Mailand, die Häupter der beiden Parteion im Gemeindepalast einge- 
sperrt und jaden auswärtigen Zuzug durch Schliessung der Stadtthore 
vereitelt hätte. Aber der Podest& hatte dies nur deshalb gethan, um 
den Niecold de’ Freddi und dessen Partei vom Verderben zu retten; 
obgleich Beamter des Königs war er doch dem Yicar desselben in 
Modena feindlich gesinnt und half dem Niccold de’ Freddi in der 
folgenden Nacht aus dem Gemeindapalast durch den Stadtgraben 
entwischen, denn Abends vorher hatten die deutschen Söldner in 
Modena Verstärkungen erhalten, die ihnen Piero Rossi aus Parma 
und Ghiberto de Fogliano, einer der Vicare von Reggio, im Auftrag 
des Prinzen Kar] und in eigenen Interesse gebracht hatten. Da sich 
also in der Stadt nichts mehr ausrichten liess, floh Niccold de’ Freddi 
nach Spilimbergo, einem befestigten Ort an der Grenze des Gebiets 
von Bologna und entzog denselben der Autorität König Johanns und 
der Stadt Modena; ein Gleiches thaten seine adeligen Parteigenossen 
mit andern Burgen des Gebiets von Moden. ') 

In ähnlicher Weise hatten auch in der dritten der ämilischen 
Städte, in Reggio, die beiden Adelsfamilien der Manfredi und da 


Parma fünf selcher Banquiers namhaft: macht: Bernardo da San Marco, Barlolino de’ 
Gunzzardi, Amdreozzo ds' Pisani, Dounino Caleagni und Giacope Barufl, 
%) Bazanıs 594. 
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Foglianö, die mit dem Vicariat betraut waren, fortwährend dieselben 
Bestrebungen der vom Stadtregiment zurtckgedrängten Adelsgeschlech- 
ter zu bekämpfen; sie vermochten sich nicht anders zu helfen, als 
von Zeit zu Zeit eine Anzahl solcher Missvergnügten zu verbannen; 
so wurden am 18. August 1332 auf einmal fünfzig vornehme 
Reggianer, und schon am 8. September abermals dreissig ausge- 
wiegen. 3) 

Mittlerweile schloss sich der Ring der der luxemburgischen 
Herrschaft feindlichen Mächte immer enger und fester. Die Floren- 
tiner, welche sich von Anfang an im Kriegsaustand gegen Künig Jo- 
nn, den Signoren des von ihnen prätendirten Lucca, befanden, 
winschten nun ebenfalls der Liga der lombardischen Signoren beizu- 
treten, welche die wichtigsten Mächte Itıliens zum Schutz der gogen- 
seitigen Interessen ohne Rücksicht auf den Widerstreit guelfischer 
‚oder ghibellinischer Parteitraditionen, verbinden sollte. Zu diesem 
Zweck ward in der zweiten Hälfte des September?) ein Congress zu 
Ferrara, der Residenz der Markgrafen von Este, gehalten, woran die 
Markgrafen von Este, die Brüder Rinaldo, Obizzo und Nicculd, per- 
sönlich, und von den übrigen Mitgliedern der Liga dahin gesandte 
berollmächtigte Procuratoren theilnahmen. Abgeschen von den ge- 
nannten Markgrafen waren auf dem Congress vertreten: die Herren 
Mistino und Alberto della Scala, Azzo Visconti und Franchino Rusca, 
der gleichfalls vom König abgefallens Vicar von’Como, der sich durch 
den Procurator des Azzo Visconti vertreten liess, Aloysius Gonzage, 
die Brüder Guido, Simon und Azzo da Correggio, welche bereits 
offene Rebellion versucht hatten, endlich Commune und Volk von 
Florenz. Die Procuratoren der genannten Machthaber schlossen nun 
zunächst ein festes Bündniss zur Erhaltung und Schirmung des Ba- 
sitzes ihrer Herren, dos gegenwärtigen und zukünftigen, gegen König 
Johann und jeden andern, der nach Italien küme oder sich jetzt da 
befinde und ihnen irgendwie Schaden an ihrem Besitze zufügen 
wollte. Gegen solche Feinde versprachen die Verbündeten einander 
gegenseitig Hilfe und Beistand zu gewähren. Man sieht; deutlich, 
dass die Liga auch den päpstlichen Legaten, ohne ihn zu nennen, 
als ihren Feind betrachtete, denn derselbe war ja im Lombardien 


') Gazata 46. ®) Dersalbo begann am 16. September. 
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erobernd aufgetreten und hatte durch sein Bündniss mit König Jo. 
hann ganz besonders die Florentiner gegen sich aufgebrscht, die da 
besorgten, es könnte sich der Legat mit Hilfe des Königs der Stadt 
Florenz bemächtigen. Dass man die Rücksicht gebrauchte, den Le- 
gaten nicht ausdrücklich zu nennen, war begreiflich, denn den guel- 
fischen Florentinsrn musste an der Erhaltung der Freundschaft mit 
dem Papst viel gelegen sein, da sie der Unterstützung desselben 
gegen den von ihnen nicht anerkannten Kaiser und dessen Anhänger 
bedurften, und auch die Visconti hatten erst vor drei Jahren ihren 
Frieden mit Johann XXIL gemacht und waren vom Baun absolvirt 
worden, *) sie mussten sich häten, ihn von Neuem zur Rache zu 
reizen. Es handelte sich deshalb zunächst nur darum, dem Legaten 
einfach zu verstehen zu geben, dass man auch gagen ihn alle Rück- 
sicht bei Seite lassen werde, sobald er den König Johann unter- 
stützen oder im Verein mit ihm erobarnd auftreten würde. Die Ver- 
bündsten blieben nicht bei dem Versprechen gegenseitiger Hilfelei- 
stung zur Erhaltung ihres gegenwärtigen Besitzes stehen, sondern 
gingen auch darüber hinaus, indem einerseits die lombardischen Sig- 
noren sich verpflichteten, der Gemeinde von Florenz zur Erwerbung 
von Lucca behilflich zu sein, welches den Florentinern noch nie ge- 
hört hatte, wofür die letzteren anderseits den lombardischen Herren 

* ihre Beihilfe zur Unterwerfung aller Städte, Orte und Burgen, die 
König Johann damals in der Lombardei besass, unter die Gewalt der 
genannten Signoren oder eines derselben versprachen Die Verbün- 
deten wären eben über den König aufgebracht, dass er ihren Erobe- 
rungsgelisten sommt und sonders einen Riegel vorgeschoben. sie 
vereinigten sich in der Absicht die von ihm gemachten Erwerbungen 
unter sich zu teilen. ?) Endlich ward zur Stärkung der so geschlos- 
senen Liga dem König Robert von Sicilien und den toscanischen 
Freistädten, vor allem Siena und Perugis, der Beitritt zur Liga von 
Ferrara. freigehalten. 8) 


3) Giuliet, Contin. I, 21 €. 

®) Bald darauf wurde eine Liste der zu vertheilenden Städte des Königs mit An- 
gabe dos jedem Bundesglicd zukommenden Antheils entworkn (vgl. G. Vi X, 201, 
Chron. Veron. 647, Vita Kar. 288, die aber nicht völlig übereinstimmen). 

?) Ficker, Urkunden 152 m. 316. 
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Die Liga von Ferrara bezeugte deutlich, dass der grosse vor- 
wiegend principielle Interessengasstz das Ghibellinismus und Guelfis- 
mus im Schwinden begriffen war, und an seine Stelle das reine, 
unverhüllte, den Principien abholde Streben nach Abrundung des 
eigenen Besitzes durch Unterwerfung der schwächern Nachbarn ge- 
treten war. Kaiser und Papst waren jetzt nicht mehr die festen 
Säulen und Stützpunkte der feindlichen Parteien Italiens, denn der 
Kaiser konnte weder viel nützen, noch viel schaden, seine Anhänger 
sowohl als seine Feinde wurden immer gleichgältiger gegen ihn, und 
die Päpste sirebien schon seit langeher mil grosser Energie nach 
Abrundung ihres Territorialbesitzes durch Raichsland und Unterwei 
fung minder mächtiger Nachbarn, eins Politik, der auch Johann XXI. 
und sein Legat Bertrand huldigten. Diese Politik der Päpste war 
der Grund, weshalb such die Guelfenrepubliken in dem Papstthum 
nicht mehr den Hort ihrer nationalen Freiheit und Selbständigkeit 
erblicken konnten, weshalb sie sich rüsten mussten, gegen den Pıpst 
als italienischen Fürsten und vergrösserungssichtigen Na«hbarn auf 
der Hut zu sein, 

Wir erfahren nicht, welche Anstalten Prinz Karl oder seine 
"Ruthgeber in Parma trafen, um dem sich so drohend zusammenzie- 
enden Kriegswetter zu begegnen. Aus dem Wenigen, was uns be- 
richtet wird, lässt sich ersehen, dass der junge Prinz-Regent ziem- 
lich rathlos gewesen sein muss; da ihm seit früher Kindheit Vor- 
liebe für den Mariencultus eingepflanzt worden war, so forderte er 
seine Untergebenen dazu auf, durch Anrufung der h. Maria die Hilfe 
des Himmels in seiner Bedrängniss zu erfichen. So liess er am 
27. August durch Trompeter in der Stadt Parma den Befehl ver- 
künden, dass jede Person beim Läuten der Glocken des Gemeinde- 
palastes dreimal das Ave Maris beten solle; schon Tags darauf ward 
mit dieser öffentlichen Andachtsübung der Anfang gemacht. !) 

Gleich nach dem Congress von Ferrara traf Arzo Visconti An- 
stalten, sich seinen Bentsantheil zu holen. Er hatte es zunächst 
auf Annexion der Mailand so wohl gelegenen Stadt Bergamo sammt 
Gebiet abgesehen, womit Mastino della Scala dem früher getroffenen 
Vebereinkommen zufolge völlig einverstanden war. Mastino selbst 


*) Anal. Parm. 382. 


Google AEG > UrLIBEN 


74 Zweites Kapitel. 1188 


nahm an dem Kriegszug mit einem Hilfscorps Theil, weitere Contin- 
gente stellten die Markgrafen von Este und die Signoren von Man- 
tua.?) Ungefähr um dieselbe Zeit betrieb der kluge Tyrann von 
Mailand aber auch die Einnahme und Besetzung der Burg Pirzig- 
hettone, die am Zusammenfluss des Serio mit der Adda im Gebiete 
von Cremona lag; schon am 22. September gelang die Einnshme der 
strategisch-wichtigen Burg. 2) 

Gewiss sollte durch Gewinnung dieses festen Platzes das Heran- 
ziehen eines Entsatzheeres von Piacenza, Cremona oder Parma her 
vereitelt werden. In Bergamo selbst war ein Theil der Bewohner der 
visoontischen Herrschaft günstig gestimmt, *) s0 dass Azzo ohne viele 
Mühe die so wichtige Stadt bereits am 27. September einzunehmen 
vermochte, *) worauf er sich von Commune und Volk Bergamo's die 
Signorie ertheilen liess, Um hinter König Johann an Unparteilich- 
keit nicht zurückzustehen, bemühte sich auch Azzo, Ghibellinen wie 
Guelfen in gleicher Weise gerecht zu werden,) zu welcher klugen 
Mässigung Azzo’s das brutale Benehmen Mastino’s in Brescia den 
grellsten Contrast bot. 

‘War es die Unkenntnis des viscontischen Plans der Annexion 
Bergamo’s oder die Aussichtslosigkeit einer Vertheidigung dieser 
Stadt gegen den Feind, dem die Sympathien eines guten Theils der 
Bergamasken gehörten, oder endlich Mangel an disponibeln Streit- 
kräften, kurz es geschah von Seiten des Prinzen Karl in Parma 
nichts, um den Verlust Bergamo’s zu verhindern. Truppenmangel 
war aber jedenfalls ein Hauptgrund dieser Versiumniss; die Söldner, 
über die man verfügte, kämpften theils gegen die Florentiner in der 
Garfagnana, theils benöthigte man sie zur Erhaltung der Ruhe in 
den aufgeregten ämilischen Städten und deren Gebieten. 

Die Fehden der Lucchesen mit den Florentinern hatten indessen 
ihren ununterbrochenen Fortgang genommen. Der Kampf Arehte sich 
im Sommer des Jahres 1332 um die zu den Florentinern abgefallene 
Burg Barga in der sogenannten Garfognans, dem nördlichen gebirgi- 
gen Theil des Iucchesischen Gebiets. Die Lucchesen und die könig- 


1) Guzata 46; hist. Cortus. 856. ®) Gazata 47. #) Morigia 116%. 4) G. Flamma, 
gest. Az. 1005 und Manip. for. 784. ) G. Flumma, gest. Ar. Lo. 
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lichen Truppen, 800 Reiter und zahlreiches Fussvolk, belagerten diese 
ron den Florentinern besetzte Veste, bis daselbst Mangel an Lebens- 
mitteln entstand, Deshalb brach der florentinische Feldhauptmann 
am 7. Juli von Pistoja durchs Gebirge nach Barga auf, vermochte 
aber nicht, die Norentinische Besatzung zu befreien, da gegen die 
Belagerungswerke der Lucchesen nichts auszurichten war. Darauf 
verbanden sich die Florentiner mit Spinetta, Markgrafen von Mala- 
spina, der zwar ein Ghibelline war, aber im Hass der Lucchesen mit 
den Florentinern übereinstimmte. Die letztern gaben ihm Geldmitiel 
und Reiterei, ebenso verstanden sich dazu in Folge des Vertrags vom 
Ferrara die Herren della Scala und Gonzaga; Spinetta sollte Barga 
zu entsetzen suchen. Die Florentiner brachten um dieselbe Zeit, im 
September, andere jedoch minder wichtige lucchesische Burgen, Cer- 
ruglio, Vivinaja und Montechiaro in ihre Gewalt, um die Lucchesen 
zur Aufhebung der Belagerung von Bargs zu zwingen. Allein die 
Lucchesen liessen sich dadurch nicht bewegen, die Belagerungstruppen 
von Bargs zurückzuziehen, im Gegentheil der königliche Vicar Simone 
Filippi de’Reali ritt auf die Nachricht von dem Unternehmen Spi- 
netta’s mit der noch in Lucca verbliebenen Trappenmacht sofort dort- 
hin und auch von Parma trafen vom Prinzen Karl geschickte Reiter 
zur Verstärkung des königlichen Wicars von Lucca vor Barga ein. 
Sofort verliessen die Florentiner die kaum besetzten Burgen und zogen 
nach Barga, um Spinetta's Trappen zu verstärken und das letzte 
Mittel zur Befreiung ihrer Besatzung zu versuchen, nämlich den Luo- 
chesen eine Schlacht anzubieten und sie womöglich zurückzuschlagen, 
um dann die Burg von Neuem verproviantiren zu können. Allein 
der königliche Vicar von Lucca hatte eine unangreifbare Stellung ein- 
genommen, aus welcher ihn weder Spinetta noch die Florentiuer her- 
auszulocken vermochten; da er wusste, dass die Besatzung von Barga 
aus Mangel an Lebensmitteln sich in den nächsten Tagen werde er- 
geben müssen, so liess er sich auf keine Weise zur Schlacht bewe- 
gen, die ihm im besten Falle nur unnöthigen Schaden verursacht 
hätte. Als die Feinde sahen, dass der Vicar in seinen Stellungen 
bleibe und aus denselben nicht zu vertreiben sei, zogen die Florenti- 
ner nach Pistoja ab, wo sie seit dem 26. Juli 1331 ‘) das Besat- 


1) 1 Capitoli del Comune di Firenze p. 8. 
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aungsrecht übten, und ebenso kehrte Spinetta nach Haus zurück. 1) 
Am 15. Oktober ergab sich darauf die Besatzung von Barga den 
Lucchesen unter der Bedingung der Sicherstellung von Leib und 
Leben.?) Dieser von seinem klugen Vicar errungene Erfolg bereitete 
dem Prinzen Karl grosse Freude, umsomehr als ihm seit vier Mona- 
ten wiederholt s0 ungänstige, höffnungslose Nachrichten gebracht 
worden waren; Karl spendet seinem Statthalter deshalb und wegen 
seiner sonstigen Tüchtigkeit in der Verwaltung Lucea's in seiner 
Selbstbiogra; hie warmes Lob.®) 

Während das Vordringen der Florentiner im Südwesten der 
Apenninen verhindert und die luxemburgische Herrschaft daselbst ge- 
sichert wurde, hatten auch im Osten diesseits der Apenninen die 
Feindseligkeiten der verbündeten lombardischen Signoren ihren Anfang 
genommen. 

Wie die della Scala bereits Brescia, die Visconti Bergamo an 
sich gerissen hatten, so trachteten die Markgrafen von Este nach 
Erwerbung des benachbarten Modena, das ja schon früher einmal und 
zwar durch längere Zeit (1289-1306) unter der Signorie der ge- 
nannten Markgrafen gestanden hatte, Schon zwei Tage nach der 
Vebergube Bergamo's an Azzo Visconti, am 29. Septernber, erschienen 
der Markgraf Rinaldo von Este mit Alberto della Scala, Mastino's 
Bruder, und mit Guido Gonzaga, dem ältesten Sohn des Aloysius, 
mit, ihren vereinigten Truppen auf modenesischen Gebiete.) Bald 
darauf trafen auch mailändische Hilfstruppen in bedeutender Stärke 
beim ligistischen Heere ein. °) Bei San Felice, einer Burg im Nord- 
osten des modenesischen Gebiets, worin sich eins Besatzung der könig- 


’) Im tälichem Thoil des Gebiete von Regio verübte derselbe bedeutende Räubo- 
reien und Verwüstungen, von denen die Urkunde des Prinzen Karl vom 14. Oktober 
1842 (Reg. X. m. 2) spricht. 

9) 6. Vi. &, 202. Gamta 46. 

') 5. 239. Wahrscheinlich auf Verwendung Karls oder König Johanns reservirte 
Papst Johann XXIT. ncch im Jahre 1884 (Juni 20) dem Sohne dus Simene Filippl de" 
Bea, Johnma (Ooguinus gensont), das nächste offen werdende Cancnicat bei dor Olmutzer 
Domkirche. (Cod. Mor. Vil, 14 0. 18.) 

4) Moranus 125: Bazanus 595, dessen Bericht grösstentheils mit dem des Noranus 
bereinstimmt und der daher wohl diesen bondtzt hat. 

9 6. vM. 2, 206. 
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lichen Vicare von Modena, der Pii befand, lagerten sich die Truppen 
des Markgrafen am 3. October; !) der grösste Theil des ligistischen 
Heers zog weiter gegen Modena zu, die Ferraresen aber blieben vor 
San Felice zurück, damit die dortige Besatzung die von Ferrara aus 
geschehende Verproriantirung dar ligistischen Truppen nicht hindere.®) 
Die übrigen feindlichen Corps, mehr als 1500 Reiter stark, ohne das 
Fussvolk zu zählen, bemächtigten sich seit dem 4. October zum Theil 
der Vorstädte von Modena und liessen, was in ihre Hand fiel, sammt 
und sonders in Rauch aufgehen.®) Eine Hoeresabtheilung ward sogar 
ins benachbarte Gebiet von Reggio entsendet, wo es ihr gelang, die 
Burg Dinanzano wegzunehmen. 4) Die Modenesen aber vertheidigten 
sich so tapfer und energisch, dass die Verbündeten am 27. October 5) 
die Belagerung Modena's vorläufig aufhoben und den Rückzug nach 
San Teliee antraten, wo die Truppen des Markgrafen von Este trotz 
aller Anstrengungen gleichfalls nichts hatten ausrichten können. 6) 
Die Ankunft des Gros der Feinde vor San Felice scheint der Grund 


*) Bezanns 595; die Angabe „Samstag den 4. Oktober* ist falsch, denn dieser 
Samstag war der 8. Oktober, dech wird der Fehler kaum vom Autor selbst, sondern 
wom Absehreiber oder Drucker herrühren, weil Bazanus gleich darauf abermals vom ‚4. 
October dm Tag des hl, Franciseus® spricht und an demselben etwas anderes gesche- 
hen lässt. 

®) Chrom. Est, 892. Dass eine Trappensbthoilung dor Liga schon mit 3 Oktober 
und nicht erst seit Ende dieses Monats wor San Falles Iagorte, nicht: erst, wie Poppal- 
mann 874 will, um 24. October dorthin zog, erhellt aus der Yergleichung der Berichte 
des Chron. Bst. sowie des Bazanus I. ec. mit dor Vita Kar. 248, wonach die Baaatzung 
ron San Folio erst, nachdem das feindliche Hlcor schen Jange daror gelogen hatte, mit 
den Belagerern sich dahin einigts, die Burg übergeben zu wollen, wenn binnen eines 
Monats kein Entsntz uabe. Da die Frist am 25. Norenber abliel, so dürfte die Ueber- 
sinkunft wohl um don 28. October herum getroffen worden nein, »0 dass die Frist wohl 
wur rier Wochen betrug, nicht sinen vollen Monat von BO Tagın. 

®) Annal. vet. Metin. 80; Moranus 125 (sum Theil unsbhänrig von den Annalen) ; 
Bazancs 595, der wohl beido in freier Weiss benützt hat, aber überdies die in Note 1) 
erwähnte Ihm elgsnthümliche Nachricht bringt. 

Guzata 87. 

%) Aunal. Matin. 81, womit Bazanıs 505 0 mt, indem or vom 3. October 
au 24 Tage lang das eor des Markgrafen San Pole belagarn lässt. Der eutferntare 
reggianlsche Chronist Gazata gibt den 26. Octeber an, was vielleicht nur auf Rechnung 
fehlerhafter Textüberlieferung kommt. 

9) Chron. Bst., Basanus Il. u 
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gewesen zu sein, weshalb die Besatzung dieser Burg sich mit den 
Feinden dahin einigte, dass sie sich ergeben wolle, wenn Prinz Karl 
ihr nicht ionerhalb eines Monats aus Parma Hilfe brächte. ) Die 
Verbündeten glaubten aber noch vor Ablauf dieser Frist die Burg 
einnebmen zu können, weshalb sie dieselbe immer enger cernirten, 
mit einem zwölf Ellen breiten Graben umzogen und durch Wurfma- 
schinen zu beschiessen fortfuhren. 2) 

Auf diese Weise hätten dio ligistischen Truppen die Burg und 
dadurch die ungehinderte Verbindung mit Ferrara wohl bald in ihre 
Hände bekommen, wenn nicht unter ihnen Zwistigkeiten ausgebrochen 
wären, die sich darin offenbarten, dass Alberto della Scala in Folge 
geheimen Einverständuisses mit der in Modena herrschenden Familie 
de' Pii sammt seinem Corps von San Felice abzog. Der Markgraf‘ 
Rinaldo kehrte darauf gleichfalls nach Ferrara zurück, wahrscheinlich 
aus Aerger und um sich mit seinen Brüdern Obizzo und Niceold zu 
besprechen; seinen Truppen, die er vur dem Castell zurückliess, gab 
er an seiner Statt zum Befehlshaber den Paduaner Giovanni da Cam- 
posampiero. Die Belagerungstruppen erhielten bald wieder Ersatz für 
die weggezogenen Veronesen, denn Mastino della Scala missbilligte 
die Handlungsweise seines Bruders und sandte aufs Neue ein aus 
Reiterei und Fussvolk bestehendes Hilfscorps. ?) 

Der neuerliche Angriff der Verbündeten brachte den Prinzen Karl 
in grosse Verlegenheit. Schon öfters hatte er die Steuerkraft der 
Bewohner seiner Residenz und deren Gebiets vollauf anspannen müssen, 
um seine Söldner zu unterhalten; jetzt wo die Feinde von allen Seiten. 
gegen das Centrum der luxemburgisch-italienischen Besitzungen los- 
brachen, bedurfte Karl der Geldmittel erst recht, aber wie sie sich 
verschaffen und die Geduld des Volks doch nicht allzusehr in An- 
spruch nehmen, das war eine schwere Aufgabe. Im October, als das 
Modenesische dem Feind preisgegeben war, konnte sich Karl nicht 
anders helfen, als von den vermögenderen Bewohnern Parma’s eine 
abermalige Zwangsanleihe von 10.000 Golägulden einzuziehen, deren 
nachträgliche Tilgung durch eine allgemeine Steuer auf unbestimmte 
Zeit, bis es der Prinz anordnen würde, verschoben ward. Diesmal 


') Vita Kar. 288, Vel. oben 8. 77 Note 2. ®) Gazata 47. ®) Chrom Est. 202, 
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traf man bei Einforderung des Anlehens auf nicht geringe Schwierig- 
heiten; den Ieuten war eben die Geduld ausgegangen, und viele 
liessen sich gefangen setzen und pfänden, che sie zahlte. ) 

Als sich nun aber die Nachricht von der Aussersten Gefahr, in 
der sich die Besatzung von San Felics befand, in den ämilischen 
Städten Modena, Repgio, Parma und in dem nahen Cremona verbrei- 
tete, bemächtigte sich grössere Opferwilligkeit der Bewohner, die im 
Fall der Eroberung ihrer Städte durch einen siegenden Gewalthaber 
neue und gewiss viel ärgere Plackereien zu erwarten hatten; die 
Volksstimme verlangte daher, dass der Besatzung von San Felice 
Hilfe gebracht werde, Prinz Karl hielt darauf Rath mit den Freun- 
den der luxemburgischen Herrschaft, und es ward beschlossen, sofort 
nach San Felice aufzubrechen, um noch vor dem 25. November, dem 
Tag der beabsichtigten Uebergabe, dort einzutreffen. Es war bereits 
der 22. November, ein Sonntag, als der Prinz, begleitet von vielen 
Rittern Parma’s, besonders von Marsiglio, Piero und Andrea Rossi, 
nach Reggio ritt. Die königlichen Söldner zu Pferd und zu Fuss 
und parmigianische Truppen folgten ihm,?) Unter dem höhern Adel 
der Nachbarschaft, der sich dem ‚Prinzen anschloss, befanden sich 
namentlich die beiden Markgrafen Raimondino de’ Lupi von Soragna 
und Uberto Palavieini.*) Von Parma kam Karl nach Reggio, wo 
sich ihm reggianische Hilfstruppen anschlossen; auch die Herrn Ghi- 
berto und Niccold aus der herrschenden Familie da Fogliano zogen 
mit dem Prinzen weiter nach Modena, wo Truppen unter Manfredo 
de’ Pii das Heer des Prinzen abermals verstärkten.4) Von Modena 
zog man sofort gegen San Felice, Im Ganzen betrug die Zahl der 


*) Aunal. Par, 782, 
Gelänuflagen ein, wie maı 


Auch vun Beggio zog der Prinz um diese Zeit monatliche 
Reg. K. 0. 2 vom 14. October 1982 ersicht, Wie schr 
Karl trotzd Vorlogenheit war, bezaugt u. a. auch die Urkunde vom 
22. Sept, &. 3. (Reg K. m. 1), durch welche Karl bekennt, seinem und seines Vaters 
Hotrichter Gioranni de’ Landolf achtzig Goldgulden für Besollung und sechzig wegen 
Vorsendungen desselben schuldig zu sin. 

*) Annal. Parım. 782. Parma ward dadurch von Soldaten 10 entbldsst, dass man 
Tielo Leute aus dem Gebiet zum Zweck der Bowachung der Stadt, besonders zur Nacht- 
zeit, herbeirufen musste. 

YJrmO, 

4) Annal, Mutin. $1; Annal, Parm, 1. c, Coroazanıs 374, 
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königlichen Truppen 1200 Berittene und 000 Mann Fussrolk. Die 
Feindo waren ungefähr ebenso stark. *) 


Am Morgen des 25. November,2) einem Mittwoch, dem Tag der 
heiligen Jungfrau und Märtyrerin Katherine, langte Karl mit dem 
gesımmten Heore vor San Felico an. Nachmittags ungefähr um 
2 Uhr) begann der Angriff des königlichen Heeres auf die Varbün- 
deten, die nicht gehörig concentrirt waren. Der Prinz hatte den An- 
griff befchlen, ohne die Ankunft der Hilfstruppen, die ihm der päpst- 
liche Legat Bertrand, der Verbündete König Johanns anbot, abzu- 
warten; es war eben keine Zeit mehr zu verlieren. Seine Freundschaft 
bezeugts der Legat überdies durch das Geschenk eines prächtigen 
Streitrosses, das 300 Goldgulden wert war und von den Gesandten 
Bortrands dem jungen Karl überbracht ward.) Unmittelbar vor der 
Schlacht empfing Karl die Ritterwürde vom einem Freund seines 
Vaters, dem französischen Grafen von Sancerre, 5) und ertheilte die- 
selbe sodann an Marsiglio, Piero und Andrea Rossi, an Ghiberto und 
Niceold da Fogliano, an Manfredo de’ Pii und die beiden Markgrafen 
von Pelavicini und Soragna, um sie zur Tapferkeit anzuspornen. Im 
Ganzen erhielten bei 200 Leute an diesem Tage den Ritterschlag. ®) 


') Vita Kar. 289, (darams Bench 299), Annal, Parm. 1. c. Der Uebereinstimmung 
loser beiden rom einander unabhängigen Qualen ergenüber kann G. Yill. X, 207 ab- 
weichende Augabo nicht bestehen. 

®) Vita Kar. 89, deren ausdrückliche Angabe zu berwalfein kein Grund vorliegt. 
Kalos einzige Quells spricht darum, dass Karl bereits am 24. Norember vor San Falice 
angekommen soi, wie Poppelmann 876 meint; die Intork Pistole, die einen gaszen Tag 
zwischen der Ankunft Karlı und dem Angrif vergehen lassen, sind wie überhaupt so 
auch spodell an dieser Stelo ontschiodener Unrichtipkeiten wegen und verdächtigen Details 
halber, worom sonst keine Qulio berichtet, 00 zweifoihafter Natur, dass nie vorläufg gar 
nicht als Quelle gelten konnen. 

®) Vita Kar, G. Vill, Ana. Parm. Il. cc. „hora nons, ors di nona“ ist aber auf 
keinen Fall neon Uhr Vormittags, wie Poppelmaun 876 meint da diene Art der Stunden. 
zöhlung damals in Iualien unbokamat war, man dort mar die cnonische Eintheilung in 
Tagzeiten oder die durchgehende, alle 24 Stunden des Tags und der Nacht zäblende, 
Standenbezeichnung kannte. 

4) Moranın 126; 0. Vi. 1 c- 

®) Anmal. Parn. 1. €.; Gatata 47 sicht in ihm flschlich oinen deatschen Grafen. 
Die Grafen ron Sancerre waren eine Nobenlinie Auror vom Champagne (Grote, Stamm- 
tafeln 215). 

9) WR Kar, Amnal. Patm, Cornazanun, Gezata Il. & 
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Zu Anfang der Schlacht waren die Truppen der Liga im Vortheil 
und liessen ihre Stellung nicht durchbrechen; erst später änderte sich 
die Lage '), wodurch ist nicht überliefert; vielleicht hat die Besatzung 
von San Felice einen Ausfall gemacht und die Belagerer im Rücken 
angegriffen. Der junge Prinz Karl hatte sich wacker benommen. 
Obwohl erst 16 Jahre alt, stritt er nicht mit Knaben-, sondern 
Mannessinn; sein Pferd ward ihm unter dem Leib getödtet und er 
selbst erhielt eine leichte Wunde am Arm, worauf er wohl das Schlacht- 
getümmel verliess, aber nichtsdestoweniger von ferne traurig dem 
ungünstigen Verlauf des Kampfes zuschaute.2) Als sich dann die 
Lags in für Karl erfreulicher Weise änderte, sah er vom allen Feinden 
zuerst die Mantuaner fliehen, welche die übrigen mit sich in die 
Flucht fortrissen. Bis nach Sonnenuntergang hatte der hartnäckige 
Kampf gedauert.) Das beiderseitige Fussvolk trug in dieser Schlacht 
wie zehn Jahre vorber in der von Mühldorf nicht wenig dazu bei, 
den Reitern Verderben zu bringen, indem os bemüht war, denselben 
die Pferda unter dem Leibe zu tödten, *) worauf die unbehilfiichen 
schwergerüsteten Reiter leicht gefangen werden konnten. So kam es, 
dass verhältnissmässig viel Pferde auf beiden Seiten getödtet wurden, 
zusammen mehr als 700; °) Reiter kamen gewiss weit woniger ums 
Leben, dagegen viele Fusssoldaten.) Bedeutend war endlich die 
Zahl der Gefangenen, welche die Sieger machten; ”) unter ihnen be- 
fanden sich Giovanni da Camposampiero, der Oberbefehlshaber dor 
Verbündeten selbst, dann der Oberbannerherr Bartolomeo de’ Boschetti 
und endlich Guillermo de’ Canazzi, Capitän des von Mastino della 
Scala gesandten Hilfscorps. °) 


% Vita Kar. 1, 6. Chrom. Est. 992; Hist. Cort 856. #) Vita Bar. I. cu; Bein. 
Zittar. 494. ®) Vita Kar-, Ann. Parm., Vill, IL 0. 

4 Cort, hist. 1. c, Dass aber, wie Poppelmann 876 meint, das Fussvolk Karls die 
Schlacht entschieden habe, kann nicht zugogeben werden; auch das feindliche Fussvelk 
todtete die Rosse der Halter Karls, wio das letzterem ja selbst geschehen ist. Vgl. die 
Worte Karls: „er utraquo parte fuerunt Interfecti quasi omnes dextraril® etc. 

®) Annal. Parm., Gazata gibt 800 an; vgl. Chron. Est. 1. 6. 

*) Doch ist die Angabe Karls, wonach 5000 Mann feindliches Fussreik gebiäiet 
worden seien, gewiss vielfach übertrieben. 

”) Gurata gibt sio mu beiläufg 700 an, dio hist. Cort, zählt 600 alangene Raitar, 
Karl, vieleicht wieder übertrieben, 800 Helme (Reiter). 

®) Gnusta, hist, Cork, Yill Il. cc, Moranus 186, 

Worunsky, Karl IV. I. Bd. 6 
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Durch diesen Sieg erwarb sich Prinz Karl neues Ansehen nicht 
blos in Italien, sondern auch jenseits der Alpen.*) Mit den Gefan- 
genen und der gemachten Beute hielt er am 26. November seinen 
Einzug in Modena,2) dessen Vorstädte und Umgegend vom Feind 
so viel gelitten hatten. Hier liess Karl sein Heer auseinandergehen. 
Die Parmigianen erfuhren gleichfalls bereits am 26. von dem erfoch- 
tenen Sieg; am Abend läuteten alle Glocken, die Thürme und Strassen 
‚der Stadt und Vorstädte wurden beleuchte. Am 28. Februar langte 
ein Schreiben des Prinzen Karl an den Vieur und die Anzianen Parma’s 
an, worin ihnen in ausführlicher Weise die Siegeskunde mitgetheilt 
ward; das Schreiben wurde im Generalrath verlesen und von letzterm 
beschlossen, dass von nun an zum Gedächtuiss des Tags, an dem 
der Sieg erfochten worden, alljährlich das Fest der hl. Katharina in 
Parma feierlich begangen werde; namentlich sollten an diesem Tags 
in der Kirche des Nonnenklosters St. Katharina bei der Brücke über 
die stürmisch rauschende Parma zu Ehren Gottes, sowie der Heiligen 
Maria und Katharina Kerzen geopfert werden. 

Am 1. December hielt dann der Prinz selbst seinen feierlichen 
Einzug in Parma. Wieder holten ihn alle städtischen Rathscollegien 
und alle Zunfte unter Glockengeläute und Vortragung zahlreicher 
Fahnen ehrenvollst ein, wie damals als er zum ersten Mal die Stadt 
betreten Ein seidener Baldachin sollte über dem Hanpte des Jüng- 
lings getragen werden, ober Karl gab das nicht zu, wahrscheinlich 
aus Bescheidenheit, denn unter einem solchen Thronhimmel pflegten 
zumeist nur Könige und Kardinallegaten in die Städte einzureiten. 
So ward denn der Thronbimmel hinter dem Prinzen hergatragen bis 
zum Domplatz; schliesslich opferte man ihn der Kirche der hl. Ku- 
tharina. Bald darauf beschloss der Prinz mit dem Rathe der Savi, 
das Fest der hl. Katharina, deren Fürbitte sie den Sieg zuschrieben, 
nachträglich feierlich zu begehen, da man an jenem 25. November, 
dem Schlachttag, is Parma in viel zu besorgter Stimmung gewesen war, 
um das Kirchfest in St. Katharina zu feiern, Sonntag den 6, De- 
cember fand dieses Dankfest statt. In doppelter Procession vom 
Domplatz und vom Gemeindeplatz aus bewegten sich die Mitglieder 


') Joh. Vietorkensis 412. *) Vita Kroll 269. 
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der verschiedenen Rathscollegien und alle Zünfte in langer Proces- 
sion, alle mit brennenden Wachskerzen in der Hand nach der Kloster- 
kirche St. Katharina an der mittlern Brücke über die Parma, wo all 
die Kerzen durch den Prinzen Karl der Schutzpatronin geopfert wurden. 1) 

Der Sieg von San Felice hatte jedoch nur momentane und mur 
moralische Wirkung; die bestehenden Machtverhältnisge erlitten durch 
ihn keine Aenderung. Die Glieder der Liga liessen sich durch den 
vorübergehenden Misserfolg nicht stören und arbeiteten an dem Werk 
der allmähligen Zertrümmerung des luxemburgisch-italienischen Herr- 
schafiscompleres rüstig weiter; jener Sieg hatte den Erfolg dieser 
Bestrebungen nur theilweise hinauszuschieben, ihm aber auf keine 
Weise Einhalt za thun vermocht, Im mämlichen Monat November, 
wahrscheinlich zu Ende desselben, wo Karl mit Hilfe der herrschen- 
den Adelsfamilien von Parma, Reggio und Modena bei San Felico 
siegte, entriss Azzo Visconti dem König Johann die Stadt Pavia, wo 
sich die Visconti vorübergehend bereits Früher einmal, im Jahre 1815, 
zu Signoren gemacht hattan. 

In Pavia lag eine Besatzung, welcher König Johann die Bewa- 
chung der Stadt anvertraut hatte. Ueberdies bauten Johann und sein 
Sohn auf die Anhänglichkeit des angesehensten ghibellinischen Ge- 
schlechtes dasellst, des der Beccaria, dessen Glieder sich dem König 
stets freundlich bewiesen hatten. Doch diese Ergebenheit dauerte 
nur so lange, als das Glück des Königs von sich zu reden machte, 
Jetzt verhalfen die Beccaria dem mächtig umsichgreifenden Azzo 
Visconti zur Rinnahme der Stadt, indem sie die von Lodovico Vis- 
oonti geführten Truppen in die Thoro einliessen. Die einrückenden 
viscontischen Truppen bedrängten darauf die königliche Besatzung, 
die sich in das feste Castell zurückzog, welches der vielgewandte 
Gründer der Macht des viscontischen Hauses, Matteo I, zur Zeit 
seiner Signorie daselbst hatte errichten lassen. Das Castell ward von 
den viseontischen Truppen eng cornirt, um die Besatzung zur Capi- 
tulation zu nöthigen. Diese aber hoffte auf Kntsatz durch den Prin- 
zen Karl oder den Legaten von Parma oder Piacenza her, und über- 
dies auf baldige Rückkehr des Königs Johann. 2) 


’) Aunal. Para. %) Gi. Vall. N, 208; hist. Cort, 857, Gualv. Flamma, gest. Azon. 
1007, Gazata 47. 
6* 
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Auch Vercelli ward wahrscheinlich noch im Jahre 1332 von den 
Visoonfi ohne alle Schwierigkeit weggenommen, 1) nachdem Norara, 
welches sich dem König ebenso wie Vercelli ergeben, bereits am 
22. Mai 1532 von dem unternehmenden Oheim Azzo’s, Giovanni 
Viseonti, Bischof von Novara und Verweser des Mailänder Erzbis- 
thums, durch Ueberrumpelung des dortigen Capitano Caleino dei Tor- 
nelli, der viscontischen Herrschaft unterworfen und der Oberhoheit 
König Johanns entzogen worden war. ?) 

Diese Verluste gingen so schnell vor sich, dass Prinz Karl, 
weun er auch die Macht dazu gehabt hätte, doch zu spät gekommen 
sein würde, um sie zu verhüten. Nachdem auf diese Weise der Nor- 
den und Nordwesten der Lombardei für König Johann verloren ge- 
gangen waren, verblieben ihm von grösseren Städten nur mehr Cre- 
mona, Parma, Reggio, Modena und Lucca, Für den Prinzen Karl, 
der von seinem Jeichtsinnigen Vater nicht im Geringsten unterstützt 
Ward, und den der Sieg bei San Felice weit mehr erschöpft hatte 
als die lombardischen Signoren, konnte es sich jetzt nur mehr darum 
handeln, die Autorität seines Vaters und seine eigene in dem übrig- 
gebliebenen Städtecomplex, der sich noch immer vom Po bis nahezu 
an den Arno erstreckte, aufrecht zu erhalten. Die Kosten der Re- 
gierung und Landesvertheidigung aufzubringen, hatte der Prinz be- 
ständig seine liebe. Noth. Da die Erfahrungen, die er in Parma bei 
Einziehung des letzten Zwangsanleihens gemacht hatte, ihm durchaus 
widerriethen, die Geduld der Parmigianen neuerdings auf die Probe 
zu stellen, so beschloss er, um sich Geld zu verschaffen, nach dem 
durch seine Seidenindustrie so wohlhabenden Lueca zu gehen, welche 
Stadt nicht blos seinem Vater, sondern auch ihm, dem Prinzen, ala 
Signoren gehulüigt hatte. Am 27. December?) bogab sich Karl dahin, 
begleitet von Kolando und Andrea Kossi und 200 Ritter. Am 
1. Januar 1333 kam Karl in dem alten schöngelegenen Lucca an, 
wo er als Königssolın und Signore glänzend empfangen ward. Er 
traf hier Anstalten zum Schutz der Stadt und des Gebiets gegen die 
fortwährenden Feindseligkeiten der Florentiner, und liess zu diesem 


) Guslr. Flamms, gest. Azon. 1005. 
%) Petr. Azası 328, Gualr, Flamm marip. Nor. FOL. 
3) Annal. Par. 784, Gacala di. 
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Zwecke vor Allem in östlicher Richtung, neun Miglien vor der Stadt, 
in der am meisten gefährdeten Viearie von Valdinievole auf einer die 
Umgegend beherrschenden Bergesspitze eine Burg nebst einem um- 
mauerten Flecken anlegen, welche er „Monte Carlo“ benannte. ') Die 
Forderung von 40.000 Goldgulden jedoch, die der Prinz sodann an 
die Lucchesen richtets, entnüchterte auch diese bisher so trenen An- 
hänger der lusemburgischen Mucht; unter vielen Klagen gaben die 
Bürger schliesslich im Ganzen 25.000 Goldgulden her, 2) worauf der 
Prinz sich höflichst verabschiedete und am 30, Januar nach Parma 
zurückkehrte, °) wo die Ankunft König Johanns für die nächste Zeit 
in Aussicht stand. 

Wahrscheinlich während der Abwesenheit des Prinzen von Parma 
begannen auch die bisher treuesten Stützen der luxemburgischen 
Herrschaft in Tialien zu schwanken, nämlich jene Adelsgeschlechter 
in den Amilischen Städten, die sich an König Johann angeschlossen 
hatten, weil sie allein zu schwach waren, um sich ihrer heimischen 
Rivalen zu erwehren; als Gegenvergeltung ihrer Anhänglichkeit waren 
sie vom König stets mit grosser Bevorzugung behandelt worden. 
Marsiglio de’ Rossi, Ghiberto da Fogliano und Manfredo de’ Pi, +) 
die besten Freunde des Prinzen, die ihm den Sieg bei San Felice 
erkämpfen geholfen hatten, waren die Vertreter jener vorherrschenden 
Familien, die sich mit den Feinden der luxemburgischen Herrschaft, 
besonders mit den della Scala, in geheime Unterhandlungen einliessen, 
woron dem Prinzen Karl Nachricht zukam, Vielleicht hatten ihnen 
ie letztern im Namen der Liga Anerbietungen gemacht, um sie von 
der Verbindung mit dem König abzuziehen; leicht konnte sich ihrer 
überdies der Gedanke bemächtigen, dass die Autorität des Königs auf 
die Dauer nicht haltbar sein werde, so dass es rathsam schien, sich 
bei Zeiten mit den Feinden der Iuxemburgischen Herrschaft in gutes 
Einvernehmen zu setzen, um beim Zerfall der letzteren von den an 
Macht weit überlegenen Gliedern der Liga nicht feindlich behandelt, 
sondern im Gegentheil auch mit Beuteantheilen bedacht zu werden. 


') Vita Kar. 289. Die Meinung Tommasi's 202 und 212, dass die Burg Virinaja 
mar in Monte Carlo zu Ehren Karls umgotauft worden sei, kann dem Zengmiss des Itz- 
tern (in der Vita) gegenüber nicht bestehen, wornach Monte Carlo damals neu erbaut 
worden ist. 

”) 6, vi. X, &I1 ®) Anna). Parm. 1. c. ©) Vita Kar. 240 (Bench 800). 
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‘Was aber auch immer der Grund gewesen sein mag — Unmög- 
lichkeit ihre verschiedenen Interessen zu vereinen oder äussere Zu- 
fälligkeiten, die auf die Verrither abmahnenden Einfluss übten!) — 
kurz die Unterhandlungen führten zu keinem Ergebniss, die Rossi, 
Fogliani und Pii blieben schliesslich auf Iuxemburgischer Seite. Das 
dem jungen Prinzen eigene Tactgefühl, die Ruhe und Zurückhaltung, 
die Karl bereits in so frühen Jahren auszeichnete, riethen ihm, den 
so Compromittirten gegenüber nichts merken zu lassen, sie vielmehr 
durch entgegenkommendes Benehmen zum Ausharren auf seiner Seite 
zu bewegen. 

So machten denn offene Feindseligkeiten von Seiten der Glieder 
der Liga und geheime Versuche selbst seiner Freunde, ihn zu verra- 
then, sowie die Unzufriedenheit der Bewohner Parma’s mit den fort- 
gesetzten Steuaranflagen ?), die Tage des muthigen und verständigen 


#) Karl, Im Dingen des pmctischen Teens so verständig, trotzdem aber wunder« 
süchtig, wie dio meisten seiner Zeitgenossen, erzählt a. a. 0. eine mysteriüse Geschichte, 
dio solbetverständlich, a0 wie er sie erzühlt, sich nicht zagetragen haben kann. In einor 
kleinen Kirche der Dipcese Reggio kamen Marsiglio, Ghiberto und Manfredo mit Terone- 
sischen Abgesandten zusammen, Man beschloss, die Messe losen zu Iasıen, um Aber der 
Hostie dio vorher geschlossene Unbereinkunft zu heschwören. Nach der Wandlung soll 
sich nun plötzlich eia Wirbelwind erhoben haben, zugleich Finsterniss in. der Kirche ent- 
standen sen, wortber allo Anwosenäen hefüg orschraken. Als os wioder hell ward, fand 
‚der Prioster die Hostio nicht auf dem Altar, sie Iag zu den Füssen des Marsielio Rosi, 
der dis Unterhandlung mit den Folnden hauptsüchlich geführt haben soll. Darin drkanı- 
tem die Anwesenden eine Warnung, von ihrem Beginnen abzustehen und dem Prinzen 
Kart treu zu bleiben. Karl erhielt von dom Ereigniss Kunde durch den damaligen könig- 
lichen Pedestä von Rogeio, Acgidius de Telarer, einen geborenen Franzosen, dem dor 
Legat in Bologna auigeiragen hatte, Karl au warnen; dar Bischof von Rogpio hatte nam- 
lich das Ereigniss dem Laentan gemeldet, sowio es ihm won dem Priester seiner Diözese, 
‚dor in jeuer Kirche Messe gelosen, war anrertraut worden. Mit rollem Racht hat ba- 
seits Poppelmmann bemorkt, „dass Im dem ganzen Vorfall nichts Wondorberes liegt‘, 
Pfogt es ja doch vor Ausbruch eines argon Gemittors, dessen Vorläufer dor Wirbelmind 
ist, Stats finater zu werden; durch eine Fenster-, Thür- oder Dachöffnung konnte ferner 
‚der Wirbelwind hineinstreichen, und die Hostie vom Altar fortschludem, Das böse 
‚Gemissen vorbunden mit abergläubischem Sina trieb die in dor Kirche Anwesenden dazu, 
in dem Naturereigniss ein Gottesgoricht zu erblicken. 

%) Anal, Farm. 784. Im Januar 132 wurden wieler einige Stouom verdoppelt, 
einice andere erhöht. Im Februar ward von der Bevölkerung der Stadt ein Zwangsan. 
leihen von 4000 Geldgulden, und von dor Landberölkerung eines ron 000 eingezogen 
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Prinzen zu einer höchst kritischen. Für den gegenwärtigen Moment 
zwar wär Karl vor neuem Angriff der Verbündeten sicher, denn die 
Strenge des Winters hatte einen so hohen Grad erreicht, dass Nie- 
mand im Felds ausharren konnte *) und die Verbündeten die Feind- 
seligkeiten allenthalben einstellen mussten; doch der Winter ging 
seinem Ende zu, neue Kriegsactionen standen in Aussicht, und die 
einzige Hoffnung des Prinzen war baldigst Hilfe von seinem Vater 
zu erhalten. 

Wir verliessen den König Ende des Jahres 1331, als er die 
wegen seines Machtzuwachses in Italien missvergnügte Coalition der 
seinem Königreich benachbarten Mächte wenigstens einigermassen zur 
Ruhe gezwungen hatte, Um Weihnachten ritt er dann wie im Fluge 
nach Paris zu König Philipp VI, mit dem er damals in ganz beson- 
ders gutem Einvernehmen stand, weil beide an dem mächtigen Herzog 
Johann von Brabant den gleichen Feind hatten und sich zu dessen 
Bekämpfung vereinigten. Der schlane König Johann war darauf be- 
‚dacht, diesen Moment zum Vorschlag einer Heirath zwischen dem 
ältesten Sohn Philipps, dem Herzog Johann von der Normandie und 
seiner eigenen zweiten Tochter Jutta zu benützen. In der That kam 
schon im Januar 1332 zu Fontainebliaut ein Vertrag zwischen Phi- 
lipp und Johann zu Stande, worin letzterer seiner Tochter eine Mit- 
‚gift von 120.000 Gulden, in sechs Jahren zu zahlen, und dem fran- 
zösischen König Hilfe gegen Jedermann, unter Umständen selbst 
gegen den Kaiser zu leisten versprach, überdies für den Full, dass 
er selbst oder sein Sohn Karl zur Würde des römischen Königs ge- 
lange, dem König Philipp seinen gesammten Besitz garantirte, *) Am 
28. März?) fand bereits die Vermählung Jutta’s, die in Folge väter- 


und die Zurückzahlang dieser Summen von Seiten der Gemeinde in Aussicht gestalll, 
wozu der Chronist bemerkt: wenn dies mur (wirklich) geschehen würde! 

4) Vita Kar. 209. M Schötter II, 08, 

%) Pate. Zittav. II, 31, 492, gibt mar kurz „in die beati Sixtie als Tag der Ver 
mihlung an; nun gibt es drei römische Bischöfe dioses Namens, die als Heilige selten, 
Sirten I. (6. April), Sixtus II. (6. Aupust) und Sintus IN. (9. Min), Da König Jo- 
ann der Vermählung In Nolan (s2döntlich ron Paris) dach wohl beigewahnt haken wird, 
so scheint es am basten, dieselbe auf den 28. März anzusetzen, da ein Aufenthalt König 
Johanns bei Paris am 6. April oder 6. Augnst nach dem Itinerar desselben nicht wohl 
möglich ist. Auf einem Druckfhler beruht es rielleicht, wenn Palacky II, 2, 187 dem 
38. März angibt, 
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licher Berechnung bereits fünfmal Braut gewesen, *) mit dem Kron- 
prinzen von Frankreich statt. Wahrscheinlich erhielt der Kaiser von 
diesem Vertrag mit dem französischen König Nachricht, denn das 
freundschaftliche Verhältniss zwischen ihm und König Jchann, durch 
den Regensburger Vertrag kaum hergestellt, trübte sich wieder, wie 
sich aus den Verhandlungen in Nürnberg im August 1332 ergibt. 
Um diese Zeit kamen nämlich König Johann und sein Oheim Balde- 
win, Erzbischof von Trier, zum Kaiser nach Nürnberg, wo es Balde- 
win's Vermittlung gelang, zwischen Ludwig und Johann ein gutes 
Einvernehmen wiederherzustellen. Der Erzbischof schloss mit dem 
Kaiser am 17. August ein Rindniss, worin er sich verpflichtete, Lud- 
wig wider Johann Hilfe zu lsisten, wann dieser die urkundlichen Ver- 
sprechungen missachten und sich gegen Kaiser und Reich widerrecht- 
lich benehmen würde.?) Am 23. August kam zwischen dem Kaiser 
und dem König selbst eine neue völlige Einigung zu Stande, worin 
betrefis der lombardischen Städte der ursprüngliche Pfandvertrag 
wieder in Kraft gesetzt ward °) und der König das Versprechen lei- 
stete, die Städte und Gebiete Italiens weder dem Pupst noch dem 
König von Frankreich noch jemand anderm zu verpfänden, sondern 
sie vielmehr zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen gegen Kaiser Ind- 
wig binnen festgesetzter Frist anzuhalten, widrigenfslls jene Städte 
und Gebiete ohne Entschädigung dem Kaiser anheimfallen sollten. 
Der Grund, weshalb man auf den ursprünglichen Pfandvortrag wieder 
zurückkam, war wohl kein anderer als der, dass der Kaiser einsehen 
gelernt hatte, der Vertrag vom 13. August 1331, wodurch er sich 
mit König Johann zu gemeinsamer Beherrschung der italienischen 
Städte vereinigt hatte, gereiche entschieden zu seinem Nachtheil. 
Nichts weist darauf hin, dass derselbe wirklich ausgeführt worden 


%) Zuerst mit dem Sohn Kasimir dos Pulenkönigs Wiadichw Tokistek, dann mit dem 
Jungen Markgrafen Friedrich von Noissen, darnaf mit dem Sohn des lothringischen Grafen 
Ton Bas, daan mit Ludwig dem aiesten Sohm des Kaisers, zuletzy noch mit dom Herzog 
Otto von Oesterreich. Die Wahrheit der ersten Verlobung (mit Kasimir) zweifelt an 
Caro, Geschichte Polons II, 83 Noto 1). #) Dominicas 208. 

®) Da von der Pfandsamme in dem Vertrag (Wesch, Beilage Il, p- 115 M) nicht 
die Rede ist, so ist gewiss die früher (10. August 1921) stipulirte von 120.000 Gold- 
gullen beibehalten worden, 


on Google PIC. 1ANReE 


1 Einigung König Johaans mit Kaisor und Papıt. 8 


sei, König Johann hatte nach wie vor durch seinen Schn und seine 
Vicaro faktisch die Regierungsrechte allein ausgeübt, 

Durch die Verträge von Regensburg und Nürnberg zwischen dem 
König und dem Kaiser ward des ersteren freundschaftliches Verhält- 
niss zum Papst wieder in Trage gestellt, denn nichts konnte dissem 
ärgerlicher sein als wenn Johann in gutem Einvernehmen mit seinem 
Todfeind stand. In des Königs Interesse aber lag es, eine Verstim- 
mung gegen ihn beim Papst nicht aufkommen zu lassen, denn den 
vielen mächtigen Feinden gegenüber, die seine italienische Herrschaft 
bedrohten, konnte der Legat: des Papstes den einzigen mächtigen 
Rückhalt gewähren. Das Vortheilhafteste wäre damals für den König 
‚gewesen, wenn er den Papst*zur Aussöhnung mit dem Kaiser hätte 
bewegen können; doch daran war am allerwenigsten zu denken. Als 
der König nun am 10. November nach Avignon kam, !) tadelte ihn 
der Papst wegen des Eingrifis in das Recht der Verwaltung Reichs- 
italiens während der Vacanz des Kaiserthums, welche Befugniss sich 
die Päpste seit den letzten Decennien des 13. Jahrhunderts zuge- 
schrieben hatten; er tadelte ihn wegen des Uebereinkommens mit dem 
gottrerfiuchten Ketzer, dem Kaiser Ludwig, nit dem der König ja 
nicht die geringste Gemeinschaft hatte pflegen sollen. Auch 
Verhältniss König Johanns zu Azzo Visconti, der ihm damals bereits 
Bergamo entrissen, sich aber schon vorher mit dem Papst versöhnt 
hatte, bildete einen Differenzpunkt zwischen dem König und dem 
Papste, der jedoch dadurch beigelegt ward, dass der König seinen 
Zwist mit Azzo der Vermittlung des Papstes überliess.2) Wenn nun 
auch der Papst Grund hatte, gegen den König verstimmt zu sein, 
so rieth ihm doch die Klugheit, seiner Verstimmung nicht freien 
Lauf zu lassen; die Lage seines Legaten in Italien war eine ähnliche 
wie die König Johanns; auch dem ersteren stand die Liga kampf- 
bereit gegenüber und wenn er sich um Bundesgenossen umsah, fand 
er keinen, nicht einmal mehr die einst so treuen Verbündeten des 
Popstihums, die Florentiner; der einzige König Johann konnte im 
Kriegsfall einen achtungswerthen Verbündeten abgeben, 

Weil sie also einander gegenseitig brauchen konnten, vertrugen 
sich Papst und König mit einander, und nachdem sich König Johann 


') Petr. Zitt Ih, 82, 408; 0. Yil. X, 209.) Raymalda. m 168 n. 16, 
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des nöthigen Grades der päpstlichen Freundschaft für die Zukunft 
versichert hatte, eilte er am 24. November nach Paris zurück, um 
die Truppenwerbung behufs des Zugs nach Italien zu beenden. Sogar 
einige befreundete französische Magnaten, der Grof von Eu, Conne- 
table von Frankreich, der Graf von Armagnae, der Bischof von Beau- 
vais, ?) liessen sich für die Unternehmung des Königs gewinnen; es 
scheint ihnen der Sieg von San Felice imponirt und sie mit der 
Hoffoung erfüllt zu haben, in Italien Lehen, Ruhm und Ehren erlan- 
gen zu können. 

Mit 800 meist südfranzösischen Rittern und im Ganzen 1600 
Helmen brach der König am 24. December won Paris auf; durch 
Savoyen, Piemont, das Montferrai kam er nach Cremona und von da 
am 26. Februar Abends nach Parma,2) wo er alsbald sich zum 
Kampf wider Azzo Visconti rüstete, denn nur um den Papst zu be- 
ruhigen, hatte König Johann die Friedensvermittlung zwischen ihm 
und Azzo zugestanden, es war vielmehr vorauszusehen, dass da auf 
keiner Seite von Nachgiebigkeit und ebensowenig von Vermittlung die 
Rede werde sein können. Zunächst handelte es sich um Wiedarge- 
winnung der Stadt Pavia, wo die königliche Besatzung sich noch in 
der Burg hielt, aber hartbedrängt von den viscontischen Truppen 
täglich des Entsatzes harte. Am 10. März Morgens verliessen 
König Johann und Prinz Karl mit 1500 Rittern, jedoch ohne allen 
Prunk, ohne Fahnen, ohne Kriegsmusik, Parma und ritten über Pia- 
cenza®) nach Paria, vor dessen Mauern sie am 14. März‘) an- 
‚kamen. 

Bald hatte der König in Folge von Verstärkungen bei 3000 
Helme und viel Fussvolk vor Pavia angesammelt, worauf er die Stadt 
belagerte, die Vorstädte sammt den darin befindlichen Klöstern zer- 
störte und durch die Vorpallisadirungen der Bolngerer sich den Wog 


') Vita Kar, 241. Ein Graf von Sancorre ertheilte Karl bekanntlich vor der Schlacht 
bei San Folioo den Ritterachlag; ist or identisch‘ mit dem Grafen gl. N., der den Kinig 
jetzt mach Italien begleitete, so müsste er nach der Schlacht von Sau Peiice nach Frauk- 
reich gegungen sein und sich jetzt nach Italien zurückbageben haben. 

) Anral. Parm. 784; Yita Kar. 241; 6. Vill. X, 911, Rist. Cort. 857 0. Morigia 
1168 Inssen den König mit 2000 Helmen ankommen. 

®) Anmal, Farm. 1. 6.5 6. Vi. X, 201 0. 208; Gaza 47. *) Gualr. Flamme, 
gest. Az. 1001. 
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zum Castell bahnte. ‘) Doch konnte nur wenig Proviant hineinge- 
bracht werden, ?) und als der König versuchte won der Burg aus in 
die Stadt einzudringen, hinderten die Gräben und Schanzwerke, welche 
die Bürger Pavias zwischen Burg und Stadt im Verein mit den 1000 
Helme starken viscontischen Truppen errichtet hatten, ein solches 
Unternehmen. Selbst die Fahne, die der König auf der Mauer des 
Castells aufpflanzen liess, schleuderten die viscontischen Truppen mit 
ihren Wurfmaschinen wieder herab,*) Nach zehn Tagen verliessen 
Johann und Karl der Knappheit der Lebensmittel wegen das Castell, 
zogen ins Gebiet von Mailand, und verwüsteten dasselbe mit Feuer 
und Schwert, um Azzo Visconti zu offener Feldschlacht zu bewegen 
und ihn so zu besiegen. Aber dieser hatte beschlossen, den König 
auf dem flachen Lande machen zu lassen was er wolle, da er wusste, 
dass er bald aus Mangel an Lebensmitteln das verwüstete Gebiet 
werde verlassen müssen-') Wirklich z0g der König bald darauf ins 
Gebiet von Bergamo ab, um sich dieser ihm gleichfalls vor einigen 
Monaten von Azzo Visconti geraubten Stadt durch Verrath zu be- 
mächtigen; die Colloni in Bergamo hatten ihm versprochen, ein 
Thor zu öffnen, Das geschah, einige Schaaren drangen bei Tages- 
anbruch in die Stadt, neue Schaaren aber, die zur Verstärkung folgen 
sollten, verweigerten aus Furcht vor einem Ueberfall der feindlichen 
Bergamasken den Gehorsam, weshalb jene zuerst Eingedrungenen mit 
einem Theil der Parteigänger des Königs sich schleunigst auf und 
davon machten. Die Zurückgebliebenen ereilte natürlich der Zorn der 
viscontisch gesinnten Bergamasken; über “ünfzig derselben wurden 
auf den Zinnen der Mauern aufgeknüpft.°) Als König Johann und 
Prinz Karl vor Bergamo ankamen und sahen, dass Alles verloren 
war, liessen sie ihren Zorn in Verwüstung alles dessen aus, was 
ausserhalb der Mauern sich befand. Einen Theil des Heeres führte 
Prinz Karl verstimmt über den Misserfolg über die Adda durch das 
Gebiet von Cremona nach Parma zurück, wo er am 28. März an- 
langte; ihm folgte mit einer andern Heeresabtheilung am folgenden 
Tage spät Abends der König selbst. ©) 


') Vita Kar, Plamma Ar. 1. e 4 G. Will, X, 908. 3) Flamma Ar. le. 4) Vita 
Kar, 6, Yil X, 211, Guslr. Flamma mar fh, hist, Cortı U, 00, *) Wita Kar. 1. 0. 
(Bench 202). ®) Annal, Parm. 785, Vita Kar., Vill, Fiamma Az. u. man. f., Gazata, 
Merigin 1. or 
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Nach solchen Erfahrungen blieb dem König nichts übrig, als 
sich um Hilfe von Bundesgenossen umzusehen, denn allein war er 
nicht im Stande, auch nur ein einziges Glied der Liga zur Rückgabe 
der geraubten Städte zu zwingen. Der päpstliche Legat Bertrand 
war der einzige, auf dessen Beistand der König rechnen konnte. 
Bertrand’s Unternehmungen waren damals entschieden vom Glück 
begünstigt, seit dem Jahre 1330 hatte er die ganze Romagna der 
päpstlichen Autorität wieder unterworfen, Bologna hatte zu Ende des 
Jahres 1331 ') dem Papst auf ewige Zeiten die Sigmorie gegeben, 
die Markgrafen von Este hatten zu Beginn des Jahres 1332 sich als 
Vicare der Kirche für Ferrara bekannt und einen Jahrzins von 
10.000 Goldgulden zu entrichten gelobt,2) endlich die Stadt Arganta 
der Kirche zurückgestellt. Eben die Fortschritte Bertrands hatten sie 
dazu genöthigt. Wie feindlich sie aber insgeheim dem Legaten, der 
ihrer Selbständigkeit und Machtvergrösserung im Wege stand, gesinnt 
blieben, beweist ihr Beitritt zur Liga der lombardischen Signoren, 
die ja gerade in Ferrara und auch gegen ihn geschlossen ward. Die 
Niederlage der Liga von San Felice, wodurch die Markgrafen von 
Esta geschwächt und gedemüthigt worden waren, hatte daher dar 
Legat benatzt, den festen Grenzort Consundoli am Po, der seinen 
geheimen Feinden, den Markgrafen, gehörte, im December 1332, über- 
fallen zu lassen, um von dort aus weiter vorzudringen. Dieser Er- 
öffnung der Feindseligkeiten folgte im Januar des Jahres 1338 ein 
concentrirter Angriff der gesammten Truppenmacht des Legaten auf 
Ferrara selbst, wobei eins- ansehnliche Flotte auf dem Po die Bala- 
gerung der Stadt unterstützte. 

Von der vor dem Thore San Piero gelegenen Vorstadt aus, die 
gleich anfangs in die Gewalt der päpstlichen Truppen gefallen war, 
wurde die Stadt mit Wurfmaschinen bekämpft und alles aufgeboten, 
sie zum Fall und in die unmittelbare Botmässigkeit der Kirche zu 
bringen. In dieser Noth traf ein veronesisches Hilfscorps in Ferrara 
ein, und auch die übrigen Mitglieder der Liga schickten sich an, 
ihren bedrängten Bundesgenossen Hilfe zu bringen, *) Unter selchen 
Umständen musste auch dem Legaten ungemein daran liegen, für den 


1 Matth. do Gr. 146. 9 1. & Vgl. Theiner I, n. 760, p+ 596, 
%) Chrun. Est, 898; hist, Cort, 857; G. VL. X, SIR, 
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voraussichtlich immer härter werdenden Kampf seinerseits gleichfalls 
Bundesgenossen zu gewinnen, 

In der gleichen Lage befand sich König Johann, auch er fühlte, 
wie wir wissen, das Bedürfnis, sich an einen Bundesgenossen anzu- 
schliessen, der einzig mögliche aber war der Legat, und ebenso um- 
gekehrt. Kaum war der König von seinem: letzten erfolglosen Feld- 
zug nach Parma zurückgekommen, als er am folgenden Tage, dem 
30. März mit seinem Sohn Karl und Rolando Rossi über Modena, 
wo Karl zurückbliel, nach Bologna zum Lagaten ritt.') Wie zu er- 
warten, empfing ihn der letztere sehr ehrenyoll, denn die Ankunft 
des Königs kam ihm nur erwünscht. Das Bündniss zwischen beiden 
nahm nun in der That feste greifbare Gestalt an: der König ver- 
sprach dem Legaten sich an der Belagerung von Ferrara zu bethei- 
ligen, und in der That schickte er sogleich den Grafen von Armuguac 
mit 300 Rittern dahin, doch mussten zugleich die Bolognesen der 
fatalen Geldverlegenheit des Königs auf Verlangen des Legaten mit 
einem Geschenk von 15.000 Goldgulden zu Hilfe kommen, wozu sie 
sich nur widerwillig herbeiliessen, 2) 

April versammelten sich die Mitglieder der Liga zu 
Palazzuolo im Gebiete von Brescia und beschlossen den Markgrafen 
Hilfstzuppen zu schicken, ehe König Johann bei dem Belagerungs- 
heer ankäme. %) Schon vorher hatten die Florentiner ihr Hilfscorps 
von 400 Reitern mit dem Stadtbanner, der rothen Lilie im weissen 
Felde, nach dem bedrängten Ferrara entsendet; um nicht durch feind- 
liches Land zieben zu müssen, fuhr das florentinische Contingent zu 
Schiff nach Genua und zog sodann über Mailand und Verona, wo 8 
sich mit dem Contingent der della Scala vereinigte; auch Azzo Vis- 


') Anmal. Parmm, Gasata Il, cc. Vita Kar 24%. #6, Vill. X, 214. Van Karı I. co 

>) Miss, Carte 857. Zu Verona ward sulana die Vorkeuug der Kruppeucvasm- 
gemte vorgenommen, wie dies aus Nr. 521 bei Ficker, Urkunden 155 erhellt. Die Ge- 
sammmtzahl des Bandeshoers ward auf wenigstens 1450 wıllbawafnete Halter und obeaso 
viel Fussrolk festgestzt. Davon sollten die della Scala 1200, Azzo 800, Florenz 700, 
&io Markgrafen von Este 300, die Gonzags 200, der Herr von Como 100, der ron Paria 
Ousso Bocraria) 100, dor von Novara 50 Roiter atallen. Für den Fall, dass Florenz 
gleichzeitig mach gegen dio Luschosen als Unterthansu des Könige zu kämpfen hate, 
ward sein Contingunt von 700 auf 400 herabgesetzt. Die Vertbeilung des Fussrolks 
war do gleiche, 
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eonfi’s und Loysio Gonzaga’s Hilfstruppen stiessen bald zu ihnen; 
der letztere schickte überdies eine Flotille, bestehend aus 25 bewafl- 
neten Fahrzeugen, den Po hinunter. König Robert war zwar insge- 
heim der Liga beigetreten, aber sein Contingent wollte er nicht gegen 
den Legaten kämpfen lassen, um sich nicht die päpstliche Ungnade 
zuzuziehen; die Truppen des Königs blieben deshalb an der lucchesi 
schen Grenze stehen, wo sie nur gegen König Johann zu kämpfen 
haben konnten.‘) Die vereinigten Hilfstruppen der Liga dagegen, 
beiläufig 2000 Reiter,2) zum Theil deutsche Söldner, ohne das Fuss- 
rolk zu zählen, kamen am 13. April vor Ferrara an und gelangten 
zur Nachtzeit, fast unbemerkt von dem Belagerungsheer in die 
Stadt.) 

Im Kriegsrath beschlossen die Führer der ligistischen Truppen- 
contingente im Verein mit den Markgrafen Rinaldo und Obizzo gleich 
am folgenden Tage den Angriff auf das päpstlich-königliche Heer zu 
wagen, um dasselbe zur Aufhebung der Belagerung zu zwingen. Am 
14. April Nachmittags unternahm der Markgraf Rinaldo mit dem 
grössten Theil der verbündeten Truppen einen Aysfall nach der vom 
Feind bedrohten Seite hin. Das erfolgreiche Vordringen einer Haeres- 
abtheilung, die aus Veronesen, Florentinern und Ferraresen bestand, 
war entscheidend für dem weitern Verlauf der Schlacht, Dieser 
Heerestheil bahnte sich nämlich einen schmalen Durchgang durch die 
Verschanzungen der Belagerer vor dem Thore San Piero und schlug 
darauf den Grafen von Armagnac, den Öberbefehlshaber der vereinig- 
ten päpstlich-königlichen Streitmacht, der mit 600 südfranzösischen 
Rittera unter den Feldzeichen König Johanns auf der Ebene hinter 
den Schanzen Posto gefasst hatte. Nachdem der Graf mit seinen 
Schaaren zum Weichen gebracht wur, stürzte das ganze Heer in 
regelloser Flucht der Brücke San Gioss (San Giorgio) zu, die über 


*) @ Vi X, 218 u 216, Im Desug auf die Grosse des vum ihm zu atellunden 
Contingents hatte dio Liga dem König nichts rorzuschreiben gorazt, 

®) Naeh G. Vill. X, 215 waren os 1700 Raitor, 600 von den della Scala, 500 von 
Azzo Visconti, 200 won Layeio Gonzaga und 400 vom Plurenz. Nach Guslr. Fl. man. 
4. 785 u. gest. Az. 1008 schickte Azıo Viseonti 800 Reiter. Die Contingente wurden 
aleo nicht in der vertragsmässigeu Stärke gestellt ; vielleicht golachte man die noch Abri- 
gen Truppen bei längerer Kıiegsdauer wachzuschicken. 3) Vill 
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den Postrom führte, der eine Stunde südwestlich von Ferrara verbei- 
fliesst. Unter der Last der Fliehenden brach die Brücke zusammen 
und ein grosser Theil des ganzen Heers fand in den Fluthen sein 
Grab. Der Rest, der die Brücke noch nicht erreicht hatte, ward um- 
zingelt und theils gefangen, theils getödtet, Unter den 15002000 
Gefangenen befand sich der Graf von Armagnac selbst, zwei Nepoten 
des Legaten, und die Malatesten von Rimini sowie die übrigen mäch- 
tigen Capitane der Romagna, die freiwillig oder genötligt mit dem 
Heer des Legaten hatten ziehen müssen. Im Ganzen sollen in 
dieser überaus blutigen Schlacht über 5000 Mann den Tod gefunden 
haben. !) 

Diese gänzliche Niederlage des päpstlich-königlichen Heers hatte 
die traurigsten Folgen für die Machtstellung einerseits des Papst- 
thums, anderseits des luxemburgischen Hauses in Italien. Die Kräfte 
des Legaten waren so erschöpft, dass die Signoren und Städte der 
kirchlichen Provinzen sich in nächster Zeit von der päpstlichen Au- 
torität ganz unabhängig machen konnten. Auch das Ansehen König 
Johanns hatte durch die Niederlage seines Verbündeten, des Legaten, 
und der unter dem königlichen Banner kämpfenden französischen 
Bitterschaft oino arge Minderung erfahren; an ihr hatte der Künig 

+ den besten Theil seiner Streitkräfte eingebüsst. 

König Johann und Prinz Karl hatten während der Schlacht in 
besorgter Stimmung zu Modena yerweilt, von wo sie voll Verdruss 
über den Niedergang ihres Glückssterns am 25. April nach Parma 
zurückkehrten. ?) 

Der König und sein Sohn sahen ein, dass etwas geschehen 
müsse, damit ihr sinkendes Ansehen wieder gehoben werde. Vor 
allem gedachten sie den Schimpf, deu ihnen vor Kurzem die Berga- 
masken angethan, rächen zu müssen. Deshalb ritt der junge mu- 
thige Prinz Karl bereits am 27. April ') mit einer Söldnerschaar von 


% 6. Yill.X, 215; Chron. Est. 004; hist. Cort. 858, Chron. Voron. 687, Kurzer 
Erwähnung dieser Schlacht bei Gazata 48 uni Aun. Parm. 785; Yıta Kar. 24. 

%) Aunal. Par. I ©. 

%) Annal. Pam. 1.c — Vita Kar. 242 lässt sich hier eine Ungenauigkolt zu 
Schalden kommen, indem Karl behauptet, erst wach Plugstan (2%. Mai) mach Cremoun 
gekommen zu sein. Die Notiz über den Aufoathalt in Cromana kann also kaunı in den 
gebuchartigen Aufzeichnungen vurmarkt gewewu win, die suast der Vita zu Gnude 
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Parma nach Cremona, um von dort aus ins Gebiet von Borgamo ein- 
zufallen. In der That gelang es den Söldnern Karls, auf Streifzügen 
im Gebiet von Bergamo grosse Beute zu gewinnen. Als ihnen aber 
die Bergamasken einige Schzaren entgegenschickten, um ihnen den 
Raub abzujagen, zogen sich die Söldner Karls in die auf dem Wege 
gelegene Burg Martinengo zurück, welche Verbannte („extrinseci‘) 
von Bergamo, namentlich die Colleoni, unter der Hoheit der römi- 
mischen Kirche in Händen hatten. Die Burg ward sogleich von den 
nachrückenden Bergamasken umzingelt, weshalb König Johann seinem 
Sohne nach Cremona einen bedeutenden Theil seiner Truppen zu 
Hilfe schickte. 1) 

Wir erfahren zwar nichts Weiteres über das Schicksal der in 
Martinengo eingeschlossenen Leute Karls, doch ist es höchst wahr- 
scheinlich, dass der Prinz sie durch die ihm von seinem Vater ge- 
sendeten Truppen von der Umzingelung durch die Bergamasken be- 
freit hat; auf keinen ‚Fall ist Martinenge in die Hände der Feinde 
gefallen, da es zwei Monate später noch als mit dem König Johann 
verbündet erscheint.2) Wenn nun auch die im Gebiet von Bergamo 
gemachte Beute den Leuten Karls nicht entrissen werden konnte, so 
hatten sie doch durch jene Streifzüge gegen die Stadt Bergamo selbst 
nichts auszurichten vermocht, Weil sich Prinz Karl die Erfolglosig- 
keit weiterer Unternehmungen gegen die Borgamasken selbst einge- 
stehen musste, so beschränkte er sich fortan auf die naheliegendsten 
Aufgaben, vor allem auf die Wiedergewinnung der zum Gebiete von 
Cramona gehörigen strategisch höchst wichtigen Burg Pizzighettone 
au der Adda, die am 22, September 1332 von den Truppen Azzo 
Visconti’s erobert worden war. Durch den Besitz dieser Veste war 
dem Signoren von Mailand die gelegentliche Annexion von Cremona 
ungemein leicht gemacht, die Liga hatte in dem bereits im Vorjahre 
entworfenen Theilungsvertrag Cremona Azro Visconti zugesprochen, 
was dem König und seinem Sohn kein Geheimniss sein konnte. 
Gegen Ende Mai zogen daher auf Befehl des Königs etwa 500 Helme 
über Cremona gegeu Pizzighettone, während Prinz Karl mit nur 


liogen, sio kaan mur aus der Eriunerung erzählt sein. Dies wird bestätigt darch den 
ganz allgemeinen alles Detail meidenden Charakter der Erzühlung vom Aufenthalt in 
Uromona, 9) Aunal, Parm. 785. 3) Ficker, Urkunden p. 161 m. 208. 
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zwanzig Helmen zur Bewachung Cremona’s zurücktlieh. Die vor 
Pizzighettone gezogene Schaar sah sich bald von herankommenden 
feindlichen Truppen derart bedrängt, dass sie auf jedes offensive Vor- 
gehen gegen die Besatzung der Burg verzichten und sich auf Hilfe 
wartend hinter Verschanzungen zurückziehen mussten. Zu gleicher 
Zeit ward durch mantuanfsche und ferräresische Schiffe, die den Po 
hinauffuhren, ein Handstreich gegen Cremona unternommen. Die 
Feinde hatten in Erfahrung gebracht, dass der Prinz Karl mit nur 
winziger Mannschaft sich daselbst befinde, und überdies wussten sie, 
dass die grosse und ausgedehnte aber bereits damals sehr öde und 
entvölkerte Stadt auch ron der Bürgerschaft im Nothfall nicht gend- 
gend vertheidigt werden könne. Die Bemannung der feindlichen 
Schiffe versenkte daher alle Fahrzeuge, die vor Cremona auf dem Po 
vor Anker lagen und belagerte darauf die Stadt, die auf dem Nord- 
ufer des Po liegt, so dass der König von Parma her seinem Sohn 
nicht zu Hilfe kommen, ja nicht einmal einen Boten an ihn ab- 
schicken konnte. Prinz Karl war in beständiger Gefahr, vom Feinde 
überfallen und als Gefangener fortgeschleppt zu werden. Zu seinem 
Glücke lähmte jedoch bald aushrechende Uneinigkeit zwischen den 
Mantuanern und Ferraresen alle weiteren Unternehmungen der Feinde, 
sie wurden sogar untereinander handgemein — aus welchem Grunde 
wird nicht angegeben — und segelten schliesslich nach Hause zu- 
rück. *) Doch stand die Erneuerung des Angriffs auf Cremona von 
anderer Seite her, nämlich durch Azzo Visconti, zu erwarten, weshalb 
Prinz Karl seinen Vater dringend um Hilfe bat, König Johann brach 
am 3. Juni, dem Frohnleichnamstag, mit allen seinen Reitern, seinem 
ganzen Fussvolk und einer grossen Schaar bewaffneter Bürger Parma’s 
nach Cremona auf, und am folgenden Tage ritten Aufgebote aus 
Reggio und Modens dem König nach,2) Vor Oremona. angekommen 
liess Johann zunächst die von den Feinden versenkten Schiffe und 
Barken aus der Tiefe des Stroms heraufschaffen, schiffte dann nach 
Cremona hinüber und zog am folgenden Tage im Verein mit seinen 
Schne Karl und mit der gesummten Streitmacht seiner vor Piazig- 
hettone liegenden hart bedrängten Schaar zu Hilfe. Sie befreiten nun 
wohl die letztere und vereinigten sich mit ihr, sahen aber bald ein, 


») Yita Karı 242 und 248. ®)Anml. Parn. 780, 
Weransky, Karl IV. I. Bd. 7 
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dass sich gegen die Burg nichts ausrichten lasse, denn obgleich das 
königliche Heer 3000 Helme zählte und den Feinden an Zahl über- 
legen war, so hatte es doch zugleich mit der Besatzung von Pizzig« 
hettone und den ligistischen Truppen draussen zu kämpfen. Der 
König und sein Sohn beschlossen daher die Belagerung der Burg 
aufzuheben und dem bedrängten Castell von Pavia zu Hilfe zu kom- 
men. Als die Feinde, besonders Azzo Visconti daron hörten, be- 
fürchteten sie, os könne dem König gelingen, die Burg von Pavia zu 
behaupten oder gar die Stadt selbst zurückzugewinnen, sie schickten 
deshalb Boten an den König und unterhandelten mit ihm über einen 
Waffenstillstand, während dessen er durch nichts gehindert werden 
solle, das Castell von Pavia mit Lebensmitteln zu versehen. König 
Johann, leichtfertig und allzu sanguinisch wie er war, liess sich ver- 
leiten, auf das scheinbar vortheilhafte Anerbieten einzugehen. Er liess 
seine Truppen auseinandergehen und kehrte schon am 7. Juni mit 
seinem Sohne nach Parma zurück.) Die günstigste Gelegenheit zur 
Gewinnung eines Vortheils, der sein Ansehen wieder einigermassen 
gehoben hätte, war vom König verscherzt worden, bald, noch im sel- 
ben Monat Juni, musste er die Erfahrung machen, dass ihn die 
Feinde arg betrogen hatten. Sie liessen nämlich trotz ihres Verspre- 
ehens die Verproviantirung des Castells von Pavia nicht zu, weshalb 
die Besatzung desselben endlich unter der Bedingung freien Abzugs 
eapitulirte. ?) 

Nachdem nun auch Pavia gänzlich verloren gegangen, bemäch- 
tigte sich des Königs immer grösserer Widerwille gegen einen wei- 
tern erfolglosen Kampf, wozu ihm überdies die Geldmittel fehlten, 
er begann sich mit dem Gedanken vertraut zu machen, sich aus Ita- 
lien zurückzuziehen und die Städte, die ihm noch gehörten, den ein- 
zelnen in ihnen herrschenden Geschlechtern käuflich zu überlassen. 3) 
Ebendeshalb liess er sich trotz der schamlosen Wortbrüchigkeit seiner 
Feinde bald aufs Neue mit ihnen in Unterhandlungen über einen 
Waffenstillstand ein. Derselbe ward am 19. Juli in dem den Herrn 
von Correggio gehörenden Castelnuoro, nordöstlich von Parma, zwi- 


(Gemata 48 u. hist. Cort, 857 sprechen von Be- 
1.) ®) Vita Kar, 248. 


') Vita Kar. 248 ; Annal. Parm. 
2) Vita Kar. I. 0, ill. X, 2 
stochung der Besatzung durch 
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schen dem König Johann nebst dessen Freunden und Anhängern 
einerseits und dem König Robert und dessen Verbündeten anderseits 
abgeschlossen. Die vorläufige Dauer dieses Waffenstillstands ward 
bis zum nächsten Feste des hl. Martinus (11. November) festgesetzt, 
derselbe sollte aber auch nach Verlauf jenes Termins noch weiter 
beobachtet; werden, ausser wenn ein Theil denselben aufzukündigen 
gedenkt, in welchem Falle dies dem Kaiser und den Gliedern der 
Gegenpartei angezeigt werden müsse. Doch wurden König Robert 
sowie Florenz und die toscanischen Städte von der Verpflichtung dar 
Anmeldung an den Kaiser ausgenommen, weil sie Ludwig IV. nicht 
als solchen anerkannten. König Johann und allen seinen Anhängern 
ward es freigestellt, dem Legaten und andern nicht in dem Vertrage 
enthaltenen Freunden beizustehen, aber nur zum Zweck der Verthei- 
digung der Plätze und Orte, die sie innehaben. Ein Gleiches ward 
auch dem König Robert und der Liga eingeräumt. ') 

Gleich nach der Rückkehr von der erfolglosen Expedition gegen 
Pizzighettone hatte sich Prinz Karl am 11. Juni begleitet von Ro- 
lando Rossi und einer Schaar Kriegsolk abermals von Parma, nach 
seiner Stadt Lucca hinüberbegeben;?) König Johann war ihm mit 
Piero Rossi am 16, Juli dahin gefolgt,®) Auf den Besitz Lucca’s 


') Ficker, Urkunden u. 928, p- 161 M Din wichtigsten Theilnchmer des Tertrags 
waren auf des Königs Seite: Vor allem die ihm noch gehördnden Städte Parına, Cre- 
mona, Roggio, Modens, Bohbio und Lucca, die Brüder Rossi, Horm von Borges San 
Donfoo und Poatremoll, duan von beireundeten unabhkugigen Macıthabera der Markgraf 
Theodor vom Montferrat, der mit König Bobort schon seit längerer Zeit um den Besitz 
von Tortons kämpfto, omilich einige Linien des Hauser der Markgrafen Malaspina. Auf 
Seiten des Königs Robert von Sicilien waren die wichtigsten Theilnchmer die Städte Flo- 
ronz, Pistoja, Valter, Cortons, die kleinern toscanischen Freistädte und guelfische 
Grafengeschlechter, die von Kaisor Heinrich VIL geächtet worden waren, ferner die Mark« 
grafen von Este und einige Zweige derer von Malaspins, die Siguoren della Scala, Vis- 
out, Gonzags, Rusca, Boncaria und die von ihnen beherrschten Städte, endlich die 
Herrn von Corregeio, anderer minder berühmter Geschlechter des Landadels nicht zu 
gelonken. 

#) Annal. Parm. 786. Üleich nach seiner Ankunft, au 23. Juni, beauftragte Karl 
als Signore von Lucca maf Bitte des derigen Domapitels den damaligen Vicar Faggiolo 
do’ Casoli (Nachfolger des Simone de' Real) mit der Prüfung der Rechtmässigkeit der 
vom Strafrichter zu Lucca gefillten Bannsontenz, welche die Rechte den Capitels auf den 
Hof Fibialla beeinträchtigte ; der Vicar cassirte die Sentenz. (Ficker Forschungen, IV, 
519 m. 3) VL. X, 217. 
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hatte der letztere stets das grösste Gewicht gelegt, weshalb er auch 
den Bewohnern der Stadt und des Gebiets einen allgemeinen Unter- 
thaneneid hatte abnehmen lassen. 1) Der König ward dabei von der 
richtigen Einsicht geleitet, dass der Besitz Lucca’s verhältnissmässig 
haltbarer sei, als der der übrigen Städte, denn Lucca war noch Frei- 
stadt — das Geschlecht Castruccio's hatte die Signorie daselbst nicht 
zu behaupten vermocht — während es in den lombardischen Städten 
fast überall herrschende Adalsgeschlechter gab, die durch die lang- 
jährige Bekleidung der Würde des Capitano del popolo aus Beamten 
Herren des Volks geworden waren. Solche einheimische Dynasten 
waren ärgere Rivalen, als die stolzen Florentiner, deren Bestrebungen 
zur Erwerbung der Signorie von Lucca von den Lucchesen selbst aufs 
eifrigste bekämpft wurden, da sie fürchteten, von den Florentinern als 
unterworfenes Volk behandelt zu werden; erst seit sich letztere der 
Liga angeschlossen, wurden ihre Ansprüche gefährlicher. Als nun 
aber jetzt König Johann einzusehen begann, dass er der um so viel 
stärkeren Liga gegenüber auch die ihm moch gebliebenen Städte auf 
die Dauer nicht werde halten können, musste er auch bezüglich Luc- 
«a’s einen Plan füssen. Nun erinnerte er sich wohl, dass Lucca erst 
vor wenigen Jahren mehrmals durch die Söldner Kaiser Ludwigs den 
Florentinern und Pisanern feilgeboten worden sei. Der König that 
ein Gleiches, auch er knüpfte mit den genannten Bewerbern Unter- 
handlungen wegen des Verkaufs von Lucca an, welchem unehrenhaf- 
ten Vorhaben sich aber sein eigener junger Sohn nebst andern könig- 
lichen Räthen widersetzte;2) Prinz Karl besass eben noch feineres 
Gefühl für Wahrung der königlichen Wärde, als sein königlicher 
Vater selbst, dessen Ehrgefühl bei solchen Dingen schon längst nicht 
mehr mitsprach; dem Jüngling mochte es noch als niedrige Hand- 
lungsweise erscheinen, wenn sein Vater dasselbe thus, was früher 
zuchtlose Söldnerschaaren gethan. In der That unterblieb der schmäh- 
liche Handal. 

Die Anwesenheit des Prinzen Karl in ihrer Stadt benützten die 
Lucchesen, um an ihn, ihren Signoren die Bitte um Genehmigung 
gewisser Statuten zu stellen, die sie zur Regelung der Verfassung 


%) Momorie Luschesi I}, 270. *) Vila Kar. 244. 6. Vi. X, 285. 
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und Verwaltung ihrer Stadt gemacht hatten und wobei sie den Zweck 
verfolgten, willkürliche Regierung des königlichen Viears und über- 
mässige Besteuerung durch denselben als ungesetzlich hinzustellen 
und dadurch für die Zukunft zu verhindern. Die Lucchesen schlugen 
vor, dass der jährliche Gehalt des Vicars auf 4000 Goldgulden fest- 
gesetzt werde, woron derselbe jedoch zugleich seine Familie, zwei 
Richter, drei Assessoren, 30 Diener und Knappen und 20 Pferde zu 

unterhalten hat. Die Gerichtsgewalt des Vicars soll auf die Urtheil- 
sprechung in fünf besonders schworen Fällen, Raub, Mord, Brand- 
stiftung, Betrug und Hochverrath, eingeschränkt werden; überdies soll 
ihm die Entscheidung im Appellationsweg gewahrt bleiben, Hin- 
sichtlich der Steuerauflagen batan die Lucchesen, dass der Vicar sie 
auf keine Weise innerhalb der nächsten fünf Jahre mit einer ausser- 
ordentlichen Abgabe belaste, ausser im besondern Auftrag des Sig- 
noren; aber auch von Seiten des Königs und des Prinzen verbat man 
sich höflichst die Auflegung neuer Lasten in den nächsten fünf Jahren, 
Die Einküufte der Vicarie Valdinievole sollen der Kammer des Sig- 
moren zukommen und ihre Verwaltung dem Vicar im Verein mit den 
Anzianen zustehen. 

Die Kriegsgewalt des Vicars wollte man in der Weise beschränkt 
sehen, dass er ohne Einwilligung der Anzianen keinen neuen Krieg 
beginnen dürfe, ausser im besondern Auftrag des Königs oder des 
Signoren Karl, Ueberdies baten die Lucchesen den König und den 
Prinzen Karl, Stadt und Gebiet für sich zu behalten und nicht der 
Herrschaft eines andern zu unterwerfen, sowie alle früher Lucca an- 
gehörigen Ortschaften und Gebietstheile wieder herzuzubringen, beson- 
ders die Viearien Pistrasanta und Coreglia, die von König Johann 
an Edelleute verkauft und verliehen worden waren. Endlich wünsch- 
ten die Bürger Cassirung aller Verleihungen des Besitzes der Stadt 
Lucea, sowie aller Zahlungs- und Schuldanweisungen auf die ‚könig- 
liche Kammer von Lucca. * 

Diese Bitten der Lucchesen, obschen sie eine nicht geringe ver- 
fassungsmässige Beschränkung der Befugnisse des Signoren und seines 
Vicars enthielten, wurden doch bereits am 8. August vom Prinzen 
Karl als Signoren von Lucca bewilligt und zwar wie es in der Ur- 
kunde Karls heisst, „anbetrachts der hellleuchtenden Treue und stand- 
haften Ergebenheit sowie der unermesslichen Mühen und Lasten, die 


Google EN ee 


102 Zweites Kapital, 1088 


sie für die Erhaltung des Königs und unsers Namens ertragen haben. * 
Zugleich bekennt Karl ebenda, „dass er sein getreues Lucca als sein 
Sondergut (peculium) mit besonderm Wohlwollen hege.* Tags darauf 
bestätigte König Johann die Bewilligungen des Prinzen Karl.*) 

Am 11. oder 12. August verliess Prinz Karl Lucca, um nach 
Parma zurückzureisen. Er war während seines zweimonatlichen Auf- 
enthalts durch das üble Beispiel seines Vaters und sittlich verkom- 
mener Höfinge zu sinnlichen Ausschweifungen verleitet worden, was 
er in seiner Selbstbiographie offen gesteht und bereut. Seine Ver- 
führer hielt der nicht wenig abergläubische Prinz für vom Teufel 
dazu angestiftet, damit sie ihn, den wenig erfihrenen Jüngling, be- 
{hören und verderben. 2) Unterwegs holte König Johann, der am 
13. August Lucca gleichfalls verlassen hatte, °) Karl auf parmigiani- 
schem Gebiet ein und beide kamen am 15. August, dem Mariä 
Himmelfahrtstag, nach Terenzo, einem kleinen Ort ungefähr auf hal- 
bem Wege von Pontremoli nach Parma. Hier hatte der reuige Karl 
einen von ihm ausführlich erzählten Traum, dem seine Vorliebe für 
mystischen Wundorglauben grosse Bedeutung beilegte und durch den 
er sich ganz besonders vor weiteren Ausschweifungen gewarnt 
glaubte.) Am 17. August waren Vater und Sohn wieder in Parma; 


*) Memorlo Lnocheni I, 278 f. #) Vita Kar. 244. 9) Villai X, 917. 

’ Vita Kar. 244 f. (daraus mit kleiner Abweichung Bene 308, dem die Vita in 
thelwsise anderer Gestalt vorgelogen haban dürfte). Be träumte Karl, dass ein Engel 
an sein Lager getreten, ihn in die Seits gestossen und aufgefordert hate zuitzugchen. 
Als er darauf fragend zögerte, ergriff ihn der Engel bei den Haaren und führte ihn im 
Traamı Aurch dio Luft vor eine Burg, vor dor eine gross Schaar geharnischtar Baiter 
ia Schlachtordnung stand. Und siehe da, os kam noch ein anderer Engel mus dem 
Himmel, der hatte ein fonrigos Schwert in der Hand, ging auf einen Ritter mitten in 
der Schlachteränung los und nahm an ihm eine schreckliche Verstümmeluns vor. Da 
fragte der Engel, der Karl bei den Haaren in der Luft hielt: Kennst da jonen Verstüm- 
meiten? Und als Karl ihn nicht zu kennen versicherte, sagte ihm der Eupel, dass jener 
der Dauphin Grigo won Vienne sei, den Gott für seine Schwelgerei also habe strafn 
Masson, Karl und noch mehr sein Vater mögen sich vor Ahnlichen Sünden häten, widri- 
genfalls ihnen Aergeros geschehen würde. Karl fragte noch den Engel, ob der Dauplin 
vor dem Tode noch werde beichten können, was der Engel bejalte, der mit Karl sofort 
wioder zur Erde uloderfahr und ihn en sinen frthern Ort zurüekbrachte. So orrühlt 
Kar) den Traum. Kurz vorher am 2%. Juli 1806 war num allerdings der Daupkia 
Guigo VIIL von Vienne versehieden, aber nicht auf geheimnisvolle Weise, sondern bei 
der Belagerung des dem Grafen von Savoyın gehörigen Schlosses La Perribre war ar 
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an diesem Tage nämlich gab Karl einem gewissen Giovanni Forte- 
guerra das Incchesische Castell Cotrozzo im Pfarrsprengel von Bran- 
coli und ernannte ihm zum Vicar der Vicarie von Camajore auf fünf 
Jahre und weiter, wie es ihm belieben würde, ohne dass die im sel- 
ten Monat August den Lucchesen gewährten verfassungsmässigen 
Garantien dem entgegenstehen sollen. 1) Diese eigenmächtige Verft- 
gung Karls, die bald durch noch weitergehende Verfügungen König 
Johanns übertroffen ward, enthielt eine doppelte Verletzung des Iuc- 
chesischen Verfassungsstatuts in sich, indem dadurch einerseits der 
Gemeinde Lucca gehöriges Besitzihum verscheukt ward und weil 
anderseits die Uebertragung einer Viearie nicht Recht des Signoren 
war, sondern dem Generalrath der 250 Bürger zustand. Die Lueche- 
san konnte eine solche Nichtachtung der eben gewährten Zugeständ- 
nisse von Seiten ihres Signoren durchaus nicht in der Anhänglichkeit 
an die luxemburgische Herrschaft bestärken, Karl aber hatte sich zu 
jenem Schritt gewiss nur aus dem Grund verleiten lassen, weil bei 
ihm damals bereits der Entschluss feststand, Italien haldigst zu rer- 
lassen, so dass ihm an dem Missrergnügen der Lucchesen nichts mehr 
gelegen war, 

Das Vorhaben baldiger Heimkehr aus Italien war in Karl ge- 
reift, seitdem sein Vater die gleiche Absicht zu erkennen gegeben 
hatte, König Johann billigte den Entschluss seines Sohnes anfangs 
nicht, er wünschte vielmehr, dass Karl „die Städte, die er noch be- 
sass, und die Fortsetzung des Kriegs“ übernehme, indess er, der 
König selbst, nach Herzenslust in der Welt herumreiten wollte. 


durch einen Pfoilschuss tödtlich vorwundst worden und am folgendon Tage gestorben (d« 
vi. X, 221), Der Dauphin var ein Verwandter Karls, seine Grossmutter war eine 
Schwester der Grossmutter Karls, der Kuisorin Margaretha. Karl selbst bafand sich im 
reuiger Stimmung über seine Ausschreitungen und hatte wohl schon vom dem ausıchwei- 
feadeu Leben des Dauphin's erfahren, dem Künig Johmun Im der Fehde mit dem Grafen 
von Saroyen eben zu Hilfe ziehen wollte, von welcher Absicht seines Vaters Karl bereits 
Kenntnis hatte, wie seine Worte an den Kämmerer seines Vators, Thomas von Ville- 
eure, der ihn am Morgen mach dem Traum weckte, beweisen: „mein Vater will dem 
Dauphin zu Hilfe eilen, das ist jetzt aber überflüssig, denn der Dauphin ist ja todt,“ 
Damit der ranzen Geschichte nicht der geheimnissrolla Schluss fahle, fügt Karl hinza, 
dass weder der Kämmerer, noch König Johann, dem os dieser sagte, den Tol Aos Dau- 
Phins glauben wollten, dass aber nach einigen Tagen eine Botschaft kam, der den Tod des 
Dauphius bestätigte. ') Nem. Lncch. I, 285. 
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Jedenfalls zeigte diese Forderung, die Johann an seinen Sohn stellte, 
nicht gerade von Liebe und Sorge für ihn, den erst 17jährigen Jüng- 
ling, wie denn der Natur König Johanns überhaupt jedes tiefere 
ethische Gefühl fremd war. Der verständige Karl aber weigerte sich 
dem eigennützigen Ansiunen seines Vaters nachzugeben und als Re- 
gent in Italien zu bleiben, weil er die luremburgische Herrschaft in 
den Städten nicht mit Ehren aufrecht zu erhalten und noch viel we- 
niger den Krieg gegen die Liga mit Erfolg zu führen vermocht 
hätte, ‘) Er mag sich dabei lebhaft der finanziellen Nothlage erin- 
nert haben, in der er während seiner italienischen Statthalterschaft 
sich befunden, und nichts ist begreiflicher, als dass es ihn nicht aber- 
mals gelüstete, die verhasste Rolle eines Steuereintreibers seines stets 
geldbedürftigen Vaters auf weitere unbestimmte Zeit zu übernehmen. 
Diese gegründeten Vorstellungen bewirkten denn auch, dass König 
Johann das Unbillige seines an Karl gestellten Verlangens einsah, 
ihn von dem zugedachten Auftrag entband und ihm die Erlaubniss 
gab, nach Böhmen zu gehen, um die dort so schr verfallene könig- 
liche Gewalt wieder aufzurichten und zu Ehren zu bringen. Schon am 
24, August?) verliess Karl früh Morgens mit: zahlreicher Begleitung 
Parma, um nach Böhmen zu reisen, nachdem er zwei Jahre und 
beinahe fünf Monate in Italien zugebracht hatte. Da Waffenstillstand 
herrschte, so konnte sich Karl direst durch Feindesland, nämlich durh 
das Gebiet von Mantua, nach Verona begeben). Die Herm della 
Scala — besonders der höchst verschlagene Mastino, nebst Azzo Via- 
conti König Johanns ärgster Feind — waren über den Abzug des 
Prinzen aus Italien sehr erfreut, weshalb sie sich auch die geringe 
Mühen gaben, dem jungen Karl wohlfeile Ehren zu erweisen, und 
nachdem er zwei Tage im bischöflichen Palaste zu Verona verweilt 
hatte und sich zum Weiterritt anschickte, ihn mit Reitpferden und 
andern Dingen beschenkten, die Karl aber nicht für sich behiehlt, sondern 
an seine Söldner vertheilte. Er nahm seinen Weg über Ponte Corvara und 


) Yita Kar 246. 

®) Ixeorpta 0 eompondin ehronicorum omniam ansenli KIV., 7: 449, welche zwar 
erst von dem späten Angelo Mario da -Erba gemacht sind, aber als lacalo Quslle vor 
Gazata 48 hier den Vorzug verdienen, welch letzterer Karl bereits am 19. August Parma 
verlassen lässt. 9) Vita Kar. 1. ©. 
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erreichte an diesem Tage die Burg Avio *) im Etschthal, wo er Nacht- 
quartier nahm, um am folgenden Morgen nach Trient zu reiten 2). 

Ehe wir Karl auf seiner Heimreise weiter begleiten, können wir 
nicht unterlassen, dem Einfluss näher zu beleuchten, den der Auf- 
enthalt in Italien auf Karls Charakterentwichlung ausgeübt hat. 

Italien, von jeher das Land der Städte, bot der empfänglichen 
Jünglingsseele Karls reiche Eindrücke, die ihm selbst Frankreich nicht 
hatte gewähren können. Denn während hier der königliche Hof mit 
einem glänzenden Feudaladel den politischen und socialen Mittelpunkt 
des Reichs bildete, hatte das staatliche Leben der Italiener eine all- 
seitigero und freiheitlichere Entwicklung genommen. 

Allerdings sah Karl das Bürgerthum der italienischen Städte 
nicht mehr auf der stolzen Höhe gesteigerter Willenskraft und freiheits- 
glühenden Selbstbawnsatseins, die es im 13. Jahrhundert erreicht hatte, 
aber selbst in dem Verfall ihrer politischen Freiheit, der damals in 
der ganzen Lombardei bereits entschieden zu Tage trat, standen die 
italienischen Städte, die Karl kennen lernte, noch achtunggebietend 
und weit erhaben da über die Städte anderer Länder, z, B. Frankreichs ; 
während sich aber aus den oberitalienischen Städten dynastische Staaten 
zu bilden begannen, war dieser Process in Mittelitalien noch nicht so 
weit fortgeschritten, hier standen die bedeutendsten Städte, voran 
Florenz, dessen mächtige Feindschaft Karl fühlen lernte, noch im 
Zenith republikanischer Kraft und unbestrittenen Freiheitsruhms, Die 
herrlichen Denkmäler italienischen Bürgerstolzes, die zumeist aus dem 
Jahrhundert der republikanischen Grösse Italiens, dem 13., herstammten, 
die Dome, Glockenthürme, Rathhäuser und Paläste müssen als Zeugen 
grosser kraftvoller Vergangenheit gewiss imponirend auf den jugend- 
lichen Karl gewirkt haben, der Bürgermacht in solchem Grade durch 
die bildende Kunst verherrlicht noch nicht geschaut hatte, Während 
fast allerwärts im übrigen Europa der Feudalndel das Bürgerthum 
in Schach hielt und zu politischer Gleichberechtigung sich nicht er- 
heben liess, hatte umgekehrt in Italien das Bürgerthum den Feudal- 
adel fast um alle Geltung, um alles Ansehen gebracht, aber im Kampf 
gegen denselben hatte die Demokratie selhst kriegsttichtiger Adeliger 


) Sie gehörte Wilhelm von Castellaren, gewesenam Vicar König Johanns in Bergamo. 
4) Chron. Veron. 648; hist. Cort. 859; Cronion Asgli Scaligeri 14, 
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als Volksführer bedarft, die das feile niedere Volk durch wirksame 
Mittel bald derart zu gewinnen wussten, dass es ihnen die erbliche 
Herrschaft übertrug. Daneben bestanden in den Städten nördlich vom 
Po die republikanischen Institutionen zwar weiter fort, aber der Geist 
war daraus entflohen, in den Städten südlich vom Po dagegen, die 
Karl um genauesten kennen lernte, waren die republikanischen Formen 
noch nicht völlig abgestorben, hier sah Karl noch einen Schatten von 
der leidenschaftlichen Betheiligung des Volks am politischen Leben, 
die in den lombardischen Städten einst geherrscht hatte. Ward also 
durch die Kenntniss der von den Zuständen der übrigen Länder so 
sehr verschiedenen italienischen Verhältnisse Karls politischer Hori- 
zont beträchtlich erweitert, so ward anderseits gerade duch den Auf- 
enthalt in Italien die selbstständige Entwicklung seines Charakters 
möchtig gefördert. Dadurch dass Karl, nachdem sein treuloser Pfleger 
ihn verlassen, sich auf eigene Füsse gestellt sah, ward er gewarnt, 
sich je wieder auf fremde Hilfe zu verlassen. ‘Die beständigen In- 
triguen der feindlichen Italiener schärften Karls politische Gewandt- 
heit, er ward angeleitet, die Entscheidung in listigen Comtinationen 
zu suchen anstatt in Waffenübermacht. Der schnell vorübergehende 
Bestand der Iuxemburgisch-italienischen Herrschaft, der Abfall der 
politischen Freunde, die Treue geschworen hatten, all dies Missge- 
schick war gewiss dazu angethan, den Jüngling frühzeitig au ent- 
täuschen. Diese Enttäuschungen aber hatten für Karls Charakter- 
bildung die wohlthätige Folge, dass er im Gegensatz zu fürstlichen 
Jünglingen, die ihre Jugend in ungetrübtem Glück verbringen, eben 
dadurch aber auch oft träge und ungelbstständig werden, frühzeitig 
das wirkliche Leben mit seinen Kämpfen um Erwerb und Besitz ver- 
stehen und erkennen larnte, dass Freundschaft in der Politik lediglich 
aus Vereinbarkeit der Interessen entspringt, und dass politische Freunde 
sich über Nacht in Feinde umwandeln, wenn sie ihr Interesse ander- 
weilig besser zu befriedigen Aussicht haben. Endlich blieb es Karl 
nicht erspart, während seines italienischen Aufenthalts die Insolidität 
seines eigenen Vaters als Menschen und Herrschers abermals näher 
konnen zu lernen. Das Beispiel der lockeren Sitten seines Vaters 
vermochta nur kurze Zeit den jungen Sohn zur Nachahmung zu reizen; 
der soliden Natur des Jünglings war jedoch ernste Thätigkeit Be- 
dürfniss und gewährte ihr mehr Befriedigung als Schwalgerei und 
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Sinnenlust, die ihn bald aneckelten. So ward denn der Aufenthalt 
in Italien für Karl eine Schule realistischer Lebensklugheit und di- 
plomatischer Gewandtheit. Die Fülle all der neuen Eindrücke, die 
während dieser Zeit auf ihn einstärmten, mag es Karl zum Bedürf- 
niss gemacht haben, mit dem, was er erlebt und beobachtend er- 
fahren, sich in der Form eines Tagebuchs *) auseinanderzusetzen und 
so ein bleibendes Gedächtnis jener ereignissrollen Jugendjahre zu 
stiften. 

Zwei Monate später, nachdem Prinz Karl seine Heimreise ange- 
treten, am 18. October 1333 verliess auch König Johann Italien für 
immer.) Kurz vorher hatte er über die Städte, die ihm noch ge- 
hörten, Verfügung getroffen. Die Brüder Rolando, Marsiglio und Piero 
Rossi, ganz besonders Marsiglio, hatte er gegen Zahlung von 35.000 
Goldgulden zu Vicaren von Lucca ernannt, °) Parma erhielten gleich- 
falls die Rossi, speciell Rolando, als königliche Vicare, Modena Man- 
fredo de’ Pii, Reggio die Manfredi und da Fogliano, Cremons Pon- 
zino de" Ponzoni; alle mussten die Verleihung des Vicariats baar 
bezahlen. %), 

Ueber König Johanns Verbündeten, den Legaten Bertrand, war 


%) Von seiner Berufung nsch Italien nagefangen motirte sich Karl die wichtigeren 
Zeitereignisse, vollständiger that er dies von der Zeit an, als er nach Abreise seines 
Vaters alein in Italien zurückblicb. Bei dor spätern Aufnahme dieser sinst gleichzeitig 
gemachten Notizen In seine Selbstbiographie hat Karl höchst selten |Tng und Bionat au- 
gemerkt, auch einige Verstösse weren die Chronologie der Ereignisse begangen. Mehr Iber 
die Natur dor „Tagobichert Karl, wio man dio von Ihm gemachten Notizen nennen kann, 
feststellen za wollen, Ist vergekliche Mühe. Das Ist os z. R, wenn Frieljung 41 meint, 
dass das Tagebuch in der Vita keine eingreifonde Umänderung erfahren habe, und dies aus der 
Verschiedenheit des Stils erweisen wil, die zwischen den unsprüglichen Bestandtheilen und 
späternZusätzen hervortrilt, Unkogründet ist #, weunersagt: „Der Charakter von Tagsbuch- 
uotizen verräth sich unlougbar In jenen Stellen, in denen die Begebenheiten Aurch ein schmuck- 
Ioses“ und „aneinandergereiht werden. Die eordinirone Verknüpfung durch „und* 
beweist eben par nicht, dnss hier nur Tagebuchnotizen rerkaäpft sind, sie ist den meisten 
mittelalterlichen Chronlsten, die an die Bibelsprache gewöhnt waren, eigen und. beweist 
Bichts anders als maugdinde Gemandthelt im Erzählen. Auch in jenen Stellen der Vita, 
die durch Iabandigeren Ton der Schilderung ausgezeichnet und nach Fridjung als dam 
Tagebuch nicht angehörig anzusehen sind, s0 z. B, in der Traumerzählung, begeguot dir 
Verknöpfung durch „und* nicht minder häufig. „ 

®) Anna). Parm. 787. 3) VII. X, 295. Mom. Lucch. I, 286 und 297. 4) Wil, 
Anal. Farm. I, oc, hist, Cork. 859. 
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indessen seit der Schlacht bei Ferrara immer ärgeres Unglück herein- 
gebrochen. Mit Hilfe der Markgrafen von Este entrissen die Mala- 
testen dem Legaten im September Rimini, ebenso die Ordelaffi Forl 
und Cesena, die Polent« Ravenna, Cervia und Bertenore. Faenza 
übergab der Legat selbst den Manfredi mit Vorbehalt der Oberhoheit 
der Kirche, wozu ihn die Besorgnis trieb, auch diese Stadt sonst 
gänzlich zu verlieren. Und so war denn von der Romagna, der glück- 
lichsten Erwerbung des Legaten, nur ein kleines Stück im Nordwesten 
übriggeblieben. Endlich im März 1334 entrissen ihm die Markgrafen 
von Este selbst noch Argenta, Als der Legat desshalb zur Rache 
einen Einfall ins ferraresische Gebiet machen liess, arregten die Mark- 
grafen mit einigen missvargnügten bolognesischen Adeligen am 17. 
März einen Aufstand in Bologna, der Residenz des Legaten, wobei 
viele Franzosen aus seinem Gefolge ihr Leben verloren; Bertrand 
selbst sah sich gezwungen, eilends Bologna zu verlassen und nach 
Avignon zurückzukehren. /) Das Bündnis mit König Johann, von 
dem. sich Bertrand so manchen Nutzen versprochen hatte, war die 
Ursache seines Sturzes geworden, 

Mit Beginn des Jahres 1354 hatte die Liga auf Antrag Ma- 
stino”s della Scala und der Florentiner die Wiedereröffnung des 
Kriegs gegen die noch nominell dem König Johann gehörigen Städte 
beschlossen, Der Besitz Cremona’s ward Azzo Visconti, der Parma’s 
Mastino, Reggio's Loysio Gonzaga, Modena’s den Markgrafen von 
Este und der Besitz Lucca's den Florentinern bestätigt.*) Truppen 
der Liga zwangen zunächst Cremona mit Gebiet zur Uebergabe an 
Azzo Visconti (15. Juli).) Erst im Jahre 1335 zwangen die Herrn 
della Scala an der Spitze eines ligistischen Heers die Rossi von Parma, 
ihnen gegen Zusicherung von jährlichen 50.000 Goldgulden Parma 
zu übergeben (15. Juni) ;*) ein CHeiches gelang ihnen am 3. Juli in 
Reggio, wo sie sich gegen den ligistischen Theilungsvertrag von den 
Herren da Fogliano, welche die Manfredi schon seit den 21. Oktober 
1333 aus der Signorie verdrängt hatten, 5) die Herrschaft über- 
geben liessen; doch mussten die della Scala jenem Vertrag wenigstens 


') Poppelmamm 441 f. und 488 f ,*) Vi. X, 5. ®) Chron. Est. 
8; Gualv. Fiammä, gest. Az. 1008 versotzt das Freignis irrig ins Jahr 
X, 20; Chrom. Bst. 199. 9) Onzata 40, 
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einigermassen dadurch genugthun, dass sie Reggio als Lehen den 
Gonzaga überliessen. ') Gleichfalls im Widerspruch mit der Bestim- 
mung des Bundesvertrags zwang Mastino della Scala ferner Piero 
Rossi, der seit Anfang des Jahres 1335 Lucea allein regierte, diese 
Stadt, nach der die Florentiner schon so lange trachteten, selbst 
gegen Wiedererstattung der König Johann geleisteten Geldzahlung 
abzutreten (1. November 1335).?) Im März 1336 brachte Azıo Vis- 
conti Borge a Sanı Donino in seine Gewalt, %) am spätesten, erst am 
IT. April des Jahres 1336 gelangten die Markgrafen von Este in 
den Besitz des ihnen von der Liga zugesprochenen Modena, jedoch 
gleichfalls unter Lehenshoheit der della Scala, die zwischen den Pü 
und den Markgrafen vermittelt hatten.) Damit war der Besitz König 
‚Johanns vollständig an einheimische Signoren verthailt. Mastino della 
Scala hatte also den Theilungsverirägen der Liga zum Trotz den 
Löwenantheil von der Beute, die man König Johann abgenommen, 
an sich gerissen, indem er die Signorie über Brescia, Parma, Lucca 
und die Lehenshoheit über Reggio und Modena erworben hatte, Diese 
neuen Erwerbungen der della Scala verbunden mit dem ausgebreiteten 
Complex ihres alten Besitzes verschaftten ihnen ein grossartiges Ueber- 
gewicht über jedes andere der oberitalienischen Signorengeschlechter. 
Die Folgen, welche dies hatte, werden wir in anderem Zusammen- 
hange später ins Auge fassen. 


) Gazata 51; hist. Cort, 808; Vill XI, 80. *) Vi. XI, 40. 2) Bist, Cort. 808. 
4) Bazanıs 596; YilL XI, 315 hist, Cort. 1. c- 
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Karl als Markgraf von Mähren und Landeshauptmann von Böhmen. 


‚Auf der Heimreise von Italien nach Böhmen besuchte Prinz Karl 
seinen jüngern Bruder Johann, den noch nicht dem Knabenalter ent- 
wachsenen Cemahl Margareiha's der Erbtochter Herzog Heinrichs von 
Kärnten und Grafen von Tirol. Der alte Herzog, mit dem Karl wahr- 
scheinlich in Meran, der damaligen Landeshauptstadt Tirols, zusam- 
mentraf, hatte noch immer nichts von den 40,000 Mark Silbers er- 
halten, die ihm in den Aussöhnungsverträgen mit König Johann ver- 
sprochen worden waren. Gewiss hat Heinrich über solche Nichtachtung 
der Verträge Karl gegenüber Beschwerde geführt; König Johann, der 
wohl wusste, dass der Herzog seinen Sohn deshalb mahnen werde, 
hatte diesem Vollmacht gegeben, kraft welcher sich Karl zu Meran 
am 6. October aufs neue verpflichtete, dem Herzog jene schuldigen 
40.000 Mark von nächster Lichtmess an in Terminen zu Regensburg 
zahlen zu wollen, wofür er zugleich einige böhmischs Herrn, die sich 
am Hofe seines Bruders aufhielten, als Bürgen stellte.') Auf der 
Weiterreise durch Baiern besuchte Karl wahrscheinlich in Landshut 
seine an den Herzog Heinrich IL von Niederbaiern verheirathete 
älteste Schwester Margaretha und sah zugleich deren vierjährigen 
Sprössling, den Knaben Johann.) Und mun ritt er nach Böhmen 


#) Beiträge zur Gesch, Tirols YIl, 220, Bürzen waren: Johann (nstürlicher Sohn 
König Wanzels IN), Propst von Wyichrad, Peter von Rosenberg, Wilhelm von Landstein, 
Thimo von Kollitz, Heinrich ven Lips und Otto von Berpan. 

%) Vita Kar. 245 (Benb 206). 
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hinein, das or seit elf Jahren nicht betreten hatte, das er kaum mehr 
kannte und woran ihm nur mehr traumhafte traurige Erinnerungen 
geblieben waren. Als er sich der Landeshauptstadt näherte, machte 
er im Kloster Königsaal Halt, wo er das Grab seiner frühverstorbenen 
Mutter, der Königin Elisabeth, pietätsvoll besuchte, ') deren Bild dem 
Sohne völlig entschwunden sein musste, da dieser von frühester Kind- 
heit an von ihr getrennt worden war. Gewiss hat Karl bei dieser 
Gelegenheit auch den alten begeisterten Freund seiner verstorbenen Mut- 
. ter, den so begabten Abt Peter von Königsaal kennen gelernt, der damals 
noch immer mit Fleiss und Wärme die Geschichte seiner Zeit schrieb. 
Am 30. October zog Karl mit stattlichem Gefolge unter den 
Jubelrufen des neugierigen Volks in Prag ein.?) Bald fiel allen, die 
ihn näher kennen zu lernen, Gelegenheit hatten, sein reger verstandes- 
heller Sinn, sein besonnerer Ernst, die feine Sitte und der ruhige 
Anstand auf, die er seiner Erziehung am französischen Königshofe 
dankte, Auch seine Sprachgewandtheit fand man mit Recht bewun- 
dernswerth: der erst 17jährige Jüngling verstand bereits die vier 
wichtigsten damaligen Weltsprachen, Lateinisch, Deutsch, Französisch 
und Italienisch in lombardischer Mundart, und zwar vermochte er in 
diesen Sprachen zu lesen, zu schreiben und zu sprechen; ®) das Böh- 
mische hatte er während seines Aufenthalts in Frankreich und Italien 
zwar gänzlich vergessen, erlarnte es aber bald wieder und erlangte 
darin grosse Geläufigkeit in Wort und Schrift, so dass er es ver- 
stand und sprach „wie ein anderer Böhme.*.4) Auch in Böhmen 
fand sich der Prinz wieder auf sich selbst, seine eigene Einsicht und 
Kraft, angewiesen, wie zuletzt in Italien, einsam fühlte er sich in dem 
Königreich, alle seine nächsten Verwandten weilten fern von Böhmen : 
König Johann war aus Italien nach Luxemburg geeilt, wo er im No- 
vernber mit einer Menge benachbarten Fürsten und Grafen ein Bünd- 
niss zur Bekriegung des Herzogs Johann von Brabant schloss. 5) 
Karls Gemahlin Blanca und seine jüngere Schwester Anna‘) lebten 


4) Petr. Zit. IU, 1,498. ®) Por. Le 9 Petr. 1. c Vita Kar. 247. 4) Vita 
1 © S. Exonrs unten, 5) Schötter Ih 37 Mi 

*) Karls Angabe (Yita 246), wonsch Anna damals bei Jutta in Frankreich gewesen 
wärs, baraht wohl auf einem Gedichtnissfehler, da der völlie gleichzeilie schreilende Abt 
Poter IH, 9, 518 ausdrücklich sagt, (dass Anna, beror sio zu Anfang 1185 nach Prag 
kaum, vier Jahre in Luxemburg goweilt habe. 
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in Luxemburg, sein Bruder in Tirol, seine älteste Schwester Marga- 
retha in Baiern und die zweite, Jutta, in Frankreich, bekanntlich als 
Gemahlin des französischen Kronprinzen Johann. Sowie bei seiner 
glücklichen Rückkehr nach Böhmen kein Verwandter seines Hauses 
Karl begrüsste, so fand er auch in den halbverfallenen verödeten Hallen 
des königlichen Palastes auf dem Hradschin kein behagliches Heim. 
Das Königsschloss daselbst, welches durch Premysl Ottokar II. in 
den ersten Jahren seiner Regierung mit Mauern und Thürmen neu 
befestigt worden war, bot seit der grossen Feuersbrunst, die es vor 
etwa dreissig Jahren betroffen hatte, keine würdige Residenz für den 
königlichen Hof mehr dar, für Karl umsoweniger, als dieser in Frank- 
reich und noch mehr in Italien so viele stolze, herrliche Paläste ge- 
sehen hatte. Karl sah sich daher genötbigt, nach seiner Ankunft in 
Prag seine Wohnung in einem von seiner Mutter ererbten Bürger- 
hause der Altstadt bei der St. Jakobskirche zu nehmen. t) Zugleich 
gab er den Befehl zum Neubau des königlichen Palastes auf der 
Burg zu Prag, der nach dem Muster des Louvre in Paris ausgeführt 
werden sollte und sofort von einem uns unbekannten Baumeister in 
Angriff genommen ward. 

In der engen winklichen Altstedt konnte es Karl nicht lange 
behagen, bereits zu Anfang des Jahres 1334 verlegte er seine Re- 
sidenz auf den majestätischen Hradschin, wo er einige Jahre hindurch 
in dem alten Hause der Prager Burggrafen unweit des hintern Schloss- 
thors wohnte, ?) 

Von seinem Vater war Karl bsauftragt”worden, die oberste Ver- 
waltung des Königreichs Bölmen in der Weise zu führen, wie die 
Landeshauptleute, °) welche König Johann bisher stets während seiner 
Abwesenheit eingesetzt hatte und denen vor allem die Verpflichtung 
auferlegt war, die festgesetzten Geldsummen dem König an seinen 


*) Tomek, welcher in seiner Geschichte Prags I, 614 der Meinung war, das das 
von Karl bewohnte Haus” der später sog. Königshof, d.i. die jetzige Königshafer Kasarno 
bei dem Pulrertkurm (Nr. 654) gewosen sei, hat diose Meinung in den Ziklady 1, 146 
mit Recht dahin geändert, dass Nr. 847 („zum Stupart“ genannt) jenes von Karl De- 
wohnte Haus gewesen ist. 

9) Vita Kar, 349; Petr. Zikl. 1 6 

®) Vita 247; später (248) Audet sich geraderu die Benennung ‚capitansatas‘, die 
much Bomei 806 und 807 hat. 
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jeweiligen Aufenthaltsort nachzusenden. Gegen Ende des Jahres 1333 
oder zu Beginn des folgenden Jahres 1) übertrug König Johann seinem 
Sohn auch die Markgrafschaft Mähren, wohl als Lehen der böhmischen 
Krone, nieht als blosses Amt, Karl erlangte durch die Ernennung 
zum Markgrafen die Austbung der Regalien in Mähren zu eigenen 
Händen, so dass seine Gewalt hier als eine selbständige erschien, 
während er in Böhmen nur der oberste Beamte seines Vaters war.?) 

Tief verfallen fand Karl die königliche Macht in Böhmen vor, 
das Königreich selbst im kläglichsten Zustande, Die alte das ganze 
Land gleichmässig beherrschende Zupenverfassung war seit dem 18. 
Jahrhundert durch die Exemtionen der geistlichen Stifter und der 
königlichen Städte sowie durch die Bildung des obersten Landgerichts 
völliger Auflösung anheimgefallen. Die alten Zupenburgen, einst die 
Bitze der wichtigsten militärischen und richterlichen Beamten des 
Königs, waren entweder verfallen oder in den Besitz des Adels ge- 
langt, und mit ihnen zugleich die noch übrigen Zupengerichte, da die 
Gerichtsbarkeit nur als Zubehör des Grundbesitzes betrachtet wurde. 
Der Zustand eines solchen Landes aber, in welchem wie die Militär- 
gewalt so auch die Gerichtshoheit zum grossen Theil nicht mehr von 
dem Staatsoberhaupt durch absetzbare Beamten ausgeübt werden kann, 
sondern einzelnen adeligen Grossgrundbesitzern für engere Kreise über- 
tragen ist, muss als staatliche Auflösuog bezeichnet werden. 

Eine unparteiische Handhabung der Gerechtigkeit war nicht mehr 


) Zwischen dem 4. Decembor 1494 und dem 25. Januar 1844, wie aus dem Titel 
Karls in den von jenen Tagen dadirten Urkunden erhellt (Reg. K. m. 8 und 9). Vgl. Pelze, 
Wann ist der Kaiser Karl IV. Markgraf in Mähren geworden? 8. T1 M. Seine Arsı- 
meutationen gegen dis Richtigkeit der Datierung zwalar in schlechten Drucken übarlisfertae 
Urkunden sclesischer Herzope mind, abgesehen vom einigen Irrämern, die hier aicıt 
weiter in Botrecht kommen, im Wesentlichen zutreffend. Pelzels jedoch, der- 
zufolge Karl kurz vor seiner Abreiso aus Italien dio Markgrafichafi übertragen erhalten 
habe, steht Bep. K. n. 8 vom 4. December 1363 entgegen, wo Karl noch nicht, „AMark- 
grafe heit. 

9) Yit. Kar. 247 (Bon. 265) Pote. 400, wo ausdrücklich von Uebortragung der 
Markgratschaft dio Rede ist. Dass Karl nar deu Titel einen Markgrafen erhalten, ohne 
wirkliche Herrschaft über dieses Land (Tomek Gesch. Prags I, 614), wird man mit Rück- 
sicht auf die eirenen Worte Karls (Vita 249) nicht: bahanpten können, denen zufolge K. 
Johann erst 1915 Karl dio Herrschaft malm und ihm nur den Titel „Markgraf von 
Aiähren® (sine re) Unss. 

Werunsky, Kal IV. 1. Bd. 8 
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möglich, nachdem die Gerichtsinhaber aufgehört hatten, wirkliche 
‚öffentliche Beamte zu sein. Es fehlte die zur Ausführung der Rechts- 
spriche erforderliche öffentliche Autorität, die Cantralgewalt, der sich 
auch mächtigere Personen hätten beugen müssen. Statt dessen liessen 
diese jetzt keine Ausübung eines ihnen ungünstigen Rechtsspruchs zu, 
sondern griffen lieber zur aussergerichtlichen Geltendmachung ihres 
gewiss oft nur vermeintlichen Rechts im Wege der Privatfehde, die 
mit allem ihrem Unfug, Niederbrennung der Dörfer und Verwüstung 
der Felder, das Land erfüllte und die Schwächeren der Willkür der 
Stärkern überlieferte. „Die Landesbarone*, sagt Karl in seiner Selbst- 
biographies, „waren zum grössern Theil arge Tyrannen geworden, die 
keine Furcht vor dem König kannten, nachdem sie dessen Macht und 
Gut nnter sich getheilt hatten.“ ‘) Nichtsdestoweniger reichte die 
Macht der einzelnen Barone, der Inhaber vormals königlicher Gerichte, 
selbst keineswegs hin, um all das zuchtlöge Gesindel, die Wegelagerer 
und Diebsrotten, welche die Anarchie im Lande zu Raub, Mord und 
Brand benutzten, zu Paaren zu treiben. Die Frechheit der Uebelthäter, 
die sich unbestrafti sahen, wuchs von Tag zu Tag; nirgends gabs 
mehr die für Handel und Verkehr so nothwandige Sicherheit der 
Strassen, ja selbst innerhalb des eigenen Hauses und Hofes mussten 
dis abhängigen Leute einander befehdender Landherren nicht selten 
rohe Gewaltthat leiden. 2) 

Dieser jimmerliche Zustand seines Königreichs kümmerte den 
unstäten, nur der ritterlichen Lust lebenden König Johann nicht. Er 
betrachtete Land und Leute nur als Einkommen gewährendes Privatgut, 
für den Schutz des Rechts einzustehen und für dia Beförderung der 
Wohlfahrt der Landesbewohner zu sorgen hielt er sich durchaus nicht 
verpflichtet. 

Das Kronvermögen war durch Johanns Veıschwendung und seinen 
gänzlichen Mangel an haushälterischem Sinn und wirthschaftlichem 
Talent in solchen Verfall gebracht worden, dass es kein einziges 
königliches Schloss mehr gab, das nicht mit allen dazu gehörigen 
Gütern, besonders den Waldungen, verpfändet oder auf irgend eine 
andere Weise von dem oder jenem Landherrn occupirt gewesen wäre. #) 

') Vita Kar. 247. ”) 8. die Iobandige Schilderung Karls salbst im Provamium zur 
Majeetas Karol. bai Jireöek, Cod. j. B. Il, &, 206 f ®) Vita Kar. 247; Poir, Zitt II, 
4, 409. Vol. Mal. Kan lc. 
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Die Verwaltung eines derart zerrütteten Reichs zu übernehmen 
und aus dem Chaos der Anarchie einen geordneten Staat zu machen, 
dazu bedurfte es der vollen Energie, Beharrlichkeit und Ausdauer 
eines gereiften, staatsklugen Mannes. Karl war zwar erst ein sieben- 
zehnjähriger Jüngling, aber der Lebensernst, der ihn sohon jetzt aus- 
zeichnete und die Klarheit seines Geistes, die ihn über die zu erstre- 
benden Ziele und die dazu am sichersten führenden Mittel nicht lang 
im Zweifel liess, ersetzten, was ihm an Jahren abging. Bastlose 
mübevolle Tage, ja selbst schlaflose Nächte !) kostete dem jungen 
Herrscher das Bestreben, den Staat aus dem Verfall emporzurichten 
und dem bedrängten, von gewaltthätigen Adeligen unterdückten Volke 
den Frieden zu schenken. Klar stand schon jetzt das Ziel vor Karls 
Seele: die böhmische Königsmacht, seit dem Aussterben der Premysli- 
den vom Adel vielfach beschränkt und beeinträchtigt, sollte stark und 
achtunggebistend wiederaufgerichtet werden, weil ja auf dem König- 
tham in Böhmen die Bedeutung seiner Dynastie beruhte. Als das 
beste Mittel dazu erschien dem verständigen Prinzen, dem das Beispiel 
seines verewigten Oheims, Karl IV. von Frankreich, vorschweben 
mochte, die Hebung der materiellen Machtmittel der Krone, und in 
der That waren ein wohlgefüllter Schatz, feste Burgen und eine hin- 
reichende Anzahl Krieger gewiss vor allem nöthig, um sich den stolzen, 
eigenmächtigen Landherren gegenüber Autorität zu werschaffen. In 
Italien hatte Karl ja bereits die Erfahrung gemacht, in welch peinliche 
Situation Geldmangel den Herrscher bringt, wie dadurch die Achtung vor 
ihm beständig schwindet und alle hochfliegenden Pläne vereiltelt werden. 

Zunächst handelte es sich daher um Auslösung der Krongüter 
aus den Händen des Adels. Namentlich die königlichen Städte, 2) 
von den Landherren mur der kleinere Theil,°) schlossen sich dem 


9) Mi). Kar. 1. c. 106. 

*) Die Bürger der Altstadt Prag zahlen z. B. 2000 Schock, woltr ihnen Markgraf 
Karl am 3. Februar 184 Stouerfreiheit auf zwei Jahre zusicherte (Polzel, 1. Ub. 8 n. 6)- 
Die Anleihen, welche die Prager Schöffen damals muf die vermögenderen Bürger umlogtan, 
sind ersichtlich aus Cod. Mor. YIL 886 und 890, n- 815 und 215. 

%) Darunter befand sich der mächtige Herr Potar von Rosenberg, Oberstkämmarer 
des Königreichs Böhmen, der Karl Geld lich, wie aus Reg. K. n. 16 im Anhang erhellt, 
Bereits zu Anfang des Jahres 1834 (Jan. 18) hatt Konig Johann den Oberstkämmerer 
mit den Priviog beschenkt, in seinen Städten vier Juden halten zu dürfen. Val. hand- 
schräftiche Rogoeten des Prager Stadtarchiv. 
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durch sein ernstes Streben einnehmenden, im Lande geborenen Ab- 
kömmaling des alten ruhmreichen Königsgeschlechtes der Premysliden 
vertrauensyoll an, und der böhmische Landtag ') bewilligte ihm die 
Erhebung einor sogenannten Berna, d. i. der ausserordentlichen Königs- 
steuer, im ganzen Lande,2) Obgleich Karl einen Theil davon seinem 
Vater nachschicken musste, der seit Januar 1334 mit dem Herzog 
Johann von Brabant in heftiger Fehde lag und einen Einfall in das 
diesem gehörige Herzogthum Limburg gemacht hatte, ®) verwendete 
der verständige Prinz den Ueberrest sogleich auf die Wiedereinlösung 
einiger der wichtigsten königlichen Burgen und Städte. Die verpfän- 
deten Schlösser Bürglitz und Elbogen scheint Karl gleich anfangs 
eingelöst zu haben, und auch die Städte Königingrätz *) und Hohen- 
mauth wurden wahrscheinlich noch im Jahre 1334 für die Krone 
zurückerworben.?) Auch alle andere Einkommensquallen, die Karl 
zuflossen, verwendete er zu demselben Zwecke, die Krongüter wieder 
zu erwerben, deren Ertrag ja die Grundlage für die wirkliche Macht 


des Königthums war. 

Dieser bei einem noch nicht zwanzigjährigen Jüngling gewiss 
seltenen Zielbewusstheit und Ausdauer gelang es, im Laufe der Jahre 
1884 und 1335 cine Reihe wichtiger Burgen in Böhmen und Mähren 


4) Derselbe durfte wohl gogen Ende des Fahren 1888 oder in den sraten Monaten 
des Julıres 1884 gehalten worden sein, wis mus der Urlunde Karls (’od. Mor. VI, 
11 m 16) vom 18. Mai 1384 hervorgeht, wo u. &. Ton der „gegenwärtigen Berne 
und den „schon längere Zeib* zwischen dem Kloster Dorma und den Leltmerlizer Bürgern 
darüber andauernden Streitigkeiten die Rede ist 

%) Poir. III, 1, 499. Vita Kar. 247. Die Bewilligung des Tandtags zur Ausschrei- 
Yung der Berns war mar bei Krönung des Königs oder Verbeiratung einer Tochter des- 
selben nicht. erforderlich. Die unmittelbaren Güter des Adalı und Jner abhängigen Leute 
easelben, Ale nur Dienste lalsteten aber keinen Zins zahlten, waren befreit. Vel. Emler, 
Dernarogister IV; Jirodek Zäklady 12% und 127. 

9 Senat. II, 77 1. 

4) Auch zu Königingräz loss Prinz Karl das k. Schloss neu kauan. (Patr. 499). 

%) Die Burg Bürglitz ward jedoch mit allem Zubehör für 800 Sahoek prager Gro- 
‚schen noch fin Jahre 1354 dem Jenslin (Jchann) Barta's (Bartholomäus) Sohn, nas dem 
reichen prager Bürgergeschlecht der Wolfraue, vom Markgrafen Karl abermals als Pfand 
überlassen, wehl aus dem Grunde, um dadurch Geld zu weiterer Ablösung zu erhalten. 
KTomek, Prag 1, 858 und 615). In den Händen goftgiger Bürger waren die küniglichen 
‚Güter besser aufgehoben als in denen adeliger Herren, denen solch ein Pfand nur schwer 
Sutwunden werden konnte. 
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in die Gewalt der Krone zurückzubringen. Ausser den schon ge- 
nannten Städten und Burgen wurden nämlich im Innern Böhmens 
Teytor, ') Zbirch und Pisck, im Westen Tachau, Neötin?) und Litie, *) 
im Osten Lichtenburg ©) und Trautenau, in Mähren Telö, Eichhorn, °) 
Lukoy, ‘) sowie die Schlösser von Olmütz, Brünn und Zusim mit 
‚grossen Kosten und vieler Mühe, wie Karl selbst versichert, wieder 
eingelöst. ?) Damit hing die Besetzung der wiedergewonnenen Schlösser 
mit königlichen Burggrafen und Burgmannen söwie die Einsetzung 
öffentlicher Beamten und Richter an jenen Cuden oder Kreisgerichten 
zusammen, welche wie z. B, die von Kiniggräz und Hohenmaut, aus 
Privatbesitz in die Gewalt des Königs zurückgekommen waren. So 
trat doch wieder in einigen Gegenden öffentliche Gerichtsbarkeit an 
Stelle jener der Landherren, und die militärische Besatzung der könig- 
lichen Burgen schreckte letztere vom Versuch bewaffneten Wider- 
standes ab. Karl besuchte während der Jahre 1934 und 35 die ver- 
schiedensten Gegenden und Städte Böhmens und Mährens, ®) über- 
zeugte sich von dem Stand der Verwaltung, lernte die Bedürfnisse 
der Bürger kennen, die ja des Königtums zuverlässigste Stützen 
waren, und bemühte sich den Uebelständen abzuhelfen sowie nament- 
lich den Landfrieden gegen alle Störungen aufrechtzuhalten. So erwarb 


') Bei Bürglitz im ehemaligen Rakonitzer Breise. 

*) nordöstlich von Manstin. 

%) südlich von Piben an der Radbaza (rel. Rog. Boh. n. 2014), und Kalousek Karel 
IV. 29 N. 18. MH. Jiredek (Züklsdy 98) versteht darunter die jetzige Stadt Luditz 
(böhm, Zlatiee), die aber wenistans später, zar Zeit Karls IV. kaln „eastrom raralse war 
(rel. Kürschner, Stadtrecht von Luditz in Mittheilungen dos Voreins für Geschlehte der 
Deutschen in Böhmen Y, 27). Auch Sommer Königreich Böhmen XV, 196 versichert auf 
Grund von Urkunden, dass schon seit dem Anfang des 18. Jahrhunderte die Herren von 
Riosenberg Luditz besossen haben. 

) bei Ronow im ehemaligen Cislauer Kreise. 

®) nordwertlich von Brünn (böhm. Verei), wie es aucı Karl (Vita 247) nennt 

%) datlich von Holachen im ehemaligen Hradischer Kreise. 

”) Vila Kar. 247 (Bench 25 und 207). Dass Karl ausser den genannten noch 
andere Krongüter eingelöst haf, geht aus seinen Worten „et quam plum alla bona obli- 
aata at alisnatas hervor. So kaufte Karl 2. R. die Harp Kostamlat (stlich von Bili) 
von dom Ritter Chotbor von Mirstein um 900 Schock prager Groschen, mie aus dem 
‚Kaufvertrag vom 17. Mai 1885 (Cod. Mor. VII, 40 u. 58) herrorgehk. 

Y Ve. Re. Kon Sumdd 
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der Prinz trotz der Geldopfer, die er fordete, die Zuneigung aller 
Jener, die unter der bisherigen gewaltsamen Vielharrschaft des Adels 
gelitten und einheitlichen kräftigen Schutzes ihrer Interessen, kurz 
der nöthigen Rechtssicherheit, entbehrt hatten. Die Landherren freilich, 
von denen die meisten aus der bisherigen Ohnmacht der Central- 
gewalt Vortheil gezogen hatten, mussten mit vielem Verdruss gowahr 
werden, dass in demi jungen Karl ein hochbegabter Reformator der 
verfallenen Macht des Königtums und ein gefährlicher Feind der un- 
botmässigen Adelsmacht erstanden sei. Karl aber konnte sich der 
Erfolge seiner Bemühungen freuen und mit berechtigtem Stolze hat 
er in seiner Selbstbiographie das Resultat seiner damaligen Verwal- 
tung in den wenigen selbstbewussten Worten zusammengefasst: „Der 
Zustand des Reichs ward besser vom Tag zu Tag, die Rochtschaffenen 
liebten uns, die Uebelthäter hüteten sich vor Schlechtigkeiten und die 
Gerechtigkeit galt wieder im Reich. *) 

Da die Landherren seine geheimen Feinde waren, musste Karl 
sehr daran gelegen sein, die Freundschaft angesehener einflussreiche 
Männer zu erlangen, die seine Bemühunger zu unterstützen bereit 
waren. Ein solcher war der Wysehrader Propst und königliche Kanzler 
Johann, ein natürlicher Sohn König Wenzels II. und Halbbruder von 
Karls Mutter Elisabeth, deren treuer Freund er stets gewesen und in 
dessen Hause die Königin gestorben war. Adelige Herren hatten 
den Propst vor zwölf Jahren, im Jahre 1322, beim König Johann 
derart verschwärzt, dass ihn dieser aller seiner Würden beraubte. ?) 
Erst zu Anfang des Jahres 1325, nachdem der König erkannt, dass 
die adeligen Herren den ihnen als Freund der Königin verhassten 
Schwager vorläumdet hatten, war ihm die WySchrader Propstei zurlck- 
gegeben worden. ®) Von einem solchem Manne, für dessen politische 
Verlässlichkeit nicht allein seine Blutsverwandtschaft mit der könig- 
lichen Familie, sondern überdies die Erinnerung an das durch Zuthun 
des Adels erlittene Unrecht Bürgschaft leisteten, konnte Karl bereit- 
willigste Unterstützung und Förderung seiner politischen Plane er- 
warten. Karl benutzte daher die Gelegenheit der Erledigung des 
Bistums Olmütz zu Ende des Jahres 1334, um sich im Verein mit 


®) Va 248. ®) Petr, Zith. IL, 11, 417. 9) Tomek, Geschichte Prags 1, 598, 
Note 4. 
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dem Herzog Nicolaus von Troppau beim Papste Johann XXIL zu 
verwenden, ') damit dieser mit Umgehung des Wahlrechts des Ka- 
pitels das Bistum Olmütz durch päpstliche Provision dem Propste 
Johann zuwende, was auch bereits am 10. April 1334 wirklich ge- 
schah, 2) obgleich Johann nur die Subdiaconsweihe besass. ) Dadurch 
ward verhindert, dass der gewichtige politische Einfluss, welchen der 
Besitz dieses reichen und zahlreiche Vassallen zählanden Bistums ge- 
währte, nicht einem Angehörigen der chnehin schon zu mächtigen 
Horrengeschlechter zu Gute kam. 

Nachdem sich Karl in Prag eingerichtet und die nöthigen Vor- 
kehrungen getroffen hatte, liess er seine jugendliche Gemahlin Blanca 
aus Luxemburg, wo dieselbe von Karl verlassen seit dem Frühjahr 
1331 geweilt hatte, nach Böhmen kommen. Karl war damals, wie 
wir wissen, von seinem Vater nach Italien berufen worden, und hatte 
seitdem Blanca nicht wieder gesehen. Am 12, Juni 1334, Sonntag 
Nachmittags zur Vesperzeit, langte nun die Markgräfin mit zahl- 
reichem Hofgesinde und grossem Reisegepäck iu Prag an, ward vom 
Kleros und der Bürgerschaft dor Hauptstadt glänzend empfangen und 
nahm Wohnung auf dem Hradschin. Blanca’s reizende Gestalt gefiel 
allgemein, von der prager Bürgerschaft ward das Ereignis ihrer An- 
kunft mehrere Tage hindurch durch Freudenfeste gefeiert. Die junge 
Markgräfin verstand und sprach nur Französisch und hatte deshalb 
ein aus Franzosen und Luremburgern bestehendes Gefolge mitgebracht, 
dessen Anwesenheit in Prag den einheimischen Adel unangenehm 
berühte, weil er sich durch die Ausländer zurückgesetzt fühlte. Der 
kluge Markgraf Karl, stets bereit, den Willen des mächtigen einhei- 
mischen Adels in allem zu befriedigen, wo es ohne jeden Schaden 
der königlichen und dynastischen Autorität geschehen konnte, entliess 
bereits nach einem Monat das Gefolge seiner Gemahlin und schickte 
dasselbe am 13. Juli mit einem Kostenaufwand von 2000 Schock 
Groschen in die Heimat zurück. Die Markgräfin erhielt sofort einen 
aus böhmischen Edelleuten zusammengesetzten Hofstaat. Um sich 
ihrer Umgebung verständlich machen zu können, begann Blanca 


Petr. Zitt, II, 2, 500. 
d. Mor. VIE p 4,2. 6: 9. 5m 7. Die Angıbe Poters aM. O., dass doch 
auch eine Wohl durchs Kapitel stattgelunden habe, ist demnach irrig. ®) Petr. 1. co, 
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Deutsch und Böhmisch zu lernen, brachte es aber nur im Deutschen 
zu einiger Geläufigkeit, welche Sprache bei Höfe und in den Städten 
damals das Uebergewicht behauptete. ') 

Nicht lange darauf, zu Anfang des Jahres 1335, verliess auch Karls 
jingere Schwester Anna, den Stammsitz ihres Hauses, Tuxemburg, 
wo sie mit Blanca vier Jahre?) geweilt hatte, und ward am 2. Fe- 
bruar nach Prag gebracht.) Der Grund dieser Uebersiedlung war 
ihre bevorstehende Vermählung mit dem Herzog Otto von Oesterreich, 
der seit dem Tode seiner ersten Gemahlin 4) um einige fürstliche 
Bräute gofreit, aber keine derselben heimgeführt hätte, bis er schiess- 
lich sein Augenmerk auf die noch nicht ganz zwölfjährige Prinzessin 
Anna von Böhmen lenkte. Schon der Umstand, dass der doch schon 
33 jährige ®) Otto sich zur Heirath eines Kindes entschloss, zeigt, dass 
ihm nur daran gelegen war, durch wohlgelegenen Güter, die ihm 
seine Braut als Heimsteuer zubringen würde, den habsburgischen 
Hausbesitz zu arrondiren. Auch auf Seiten der Luxemburger hatte 
man ein nicht geringes Interesse an der Knüpfung einer solchen ver- 
wandtschaftlichen Verbindung mit den Habsburgern, weil die Freund- 
schaft derselben bei der bevorstehenden Erwerbung der kärnthnisch- 
tirolischen Lande für die Dynastie Luxemburg von der grössten Wich- 
tigkeit war, Da abar Anna und Otto im dritten Grade‘) mit ein- 
ander verwandt waren, musste erst die päpstliche Dispensation ?) ein- 
‚geholt werden, die auch wirklich erlangt ward. 

‘Nur eine Woche verweilte die Prinzessin Anna zu Prag; in 


9) Potr. Zitt. IM, 2, 501; Vita Kar. 247. 

9 Am 8. April 1381 war Anna nach Luxemburg gebracht worden (Petr. II, 27, 438). 

3) Petr. IL, 9, 519. Die Angabe Petra, der 2. Fahrunr (das Fost Mariä Licht- 
men) sei cin Sanmtag gowesen, It falsch, es war ein Donnerstag. 

4) Otto's Gemahlin Elisabeth, Tochter Herzog Stephan’s von Niederbuiern, war bereits, 
am 28. März 1880 in Folge von Vergiftung gestorben (Joh. Wirt. 406; Contin. Cisu- 
Sirenood. WII 755). Ihr Schwager, Herzog Albrecht, mit dem sie gespeist hatte, ward 
bekanntlich in Folge der Vergiftung an Händen und Füssen gelähmt. 

9) Otto war geboren im September 1801 (Cohn, Tafel 22). 

9) Otto war ein Enkel, Aus sine Urenkelln König Rulols I. (ron Habeburg)- 

”) Da nach Petr. 1. c. an Johann XXIL. wagen Erlangung der Dispens geschickt 
ward und dieser Papıt: beroits am 4. Dovomber 194 starb, so minsen die Verhandlungen 
wegen der Heirath jedenfalls schon wihrend des Jahres 1844 im Zuge gewesen sein. 
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Begleitung ihres Bruders, des Markgrafen Karl und der Markgräfin 
Blanca ward sie darauf von Prag nach Zuaim geleitet, wo nach un- 
gefähr acht Tagen, um Mitte Februar, ihre Vermählung mit dem 
Herzog Otto stattfand. *) Grossartig waren die Hochzeitfeierlichkeiten, 
die der Markgraf Karl als Bruder der Braut auf seine Kosten ver- 
anstaltete, drei Tage dauerten die Schmäuse und Zechgelage und 
zahlreiche Gäste, darunter drei Bischöfe, fünf Herzoge, viele Grafen, 
Herren und Ritter, nahmen daran Theil. Von dem Hofmarschall des 
Markgrafen Karl erfuhr der Geschichtschreiber Peter von Zittau, dar 
sich selbst unter den Hochzeitsgästen befand, dass man bei dieser 
Gelegenheit in Znaim an 6000 Pferde zählte, für die der Hofmarschall 
auf Kosten des Markgrafen das Futter herbeischaffen musste.2) Am 
29. Februar verpfändete Karl an Stelle seines abwesenden Vaters für 
die seinar Schwester zu zahlende Heimsteuer im Betrage von 10.000 
Mark Silber Stadt und Burg Znaim, ®) welche Verpfändung die Her- 
zoge Albrecht und Otto in Urkunden vom 7. und 8. März ala ge- 
schehen bestätigen;*) in einer dritten Urkunde vom 10. Marz ver- 
pflichteten sie sich überdies, Znaim um obige Summe dem König 
Johann oder dessen Sohne wieder zu lösen zu geben. °) 
Verwandtschaftliche Verbindungen fürstlicher Familien haben aber 
niemals grosse und tiafgreifende Interessengegsnsätze derselben zu 
überbrücken vermöcht. Nur zu bald sollte auch die junge Freund- 
schaft der Luxemburger und Habsburger entschiedener Feindseligkeit 
weichen. Am 2. April, dem Passionssonntage des Jahres 1335, starb 
nämlich auf seinem Schlosse Tirol, während der Messe vom Schlage 
gerührt, der fast siebenzigjährige Eıkönig Heinrich von Böhmen, 
Herzog von Kärnten und Graf von Tirol, der letzte männliche Sprosse 
des görzischen Hauses. ®) Das gleiche Streben nach Erwerbung der 
erledigten Länder bewirkte, dass die beiden mächtigen Dynastien ein- 


') Petr. 1.6, p 510; Yita Kar. 248; Bench 807, der mber lschlich den König 
Johann damals schon nach Böhmen zurückgekehrt sein list. 

®) Petr. 1. ©. weiss von Anna zu rühmen, dass sie vor Kinseynung Ihrer Fhs zu 
Jairpitz, nordwostüich von Zasim, Ihn den alten Freund ihres Hausen, rafan lics, ihm 
Veichtste und sich andächtig auf den Empfang des Sacraments der Eho vorbereitet habe. 

#) Cod. Mor. VIL 81m. 38. Yo. p. 320. 39 und 40. len. di. 

%) Jch. Viet. (Entwurf) bel Fournier 118; vgl. 


or Vereinigung 91, m. 9. 


os Google N ee 


122 Drittes Kapital. 188-1885 


ander sofort als Coneurrenten gegenübertraten. Beide Häuser hatten 
schon seit Jahren Vorbereitungen für den Fall von Heinrichs Tod 
getroffen, um sich rechtliche Ansprüche auf seine wichtigen Länder 
zu verschaffen. König Johann hatte es dahin gebracht, dass sein 
gleichnamiger zweiter Sohn durch die Heirat mit Margaretha, des 
verstorbenen Exkönigs Tochter rechtliche Ansprüche wenigstens auf 
die Grafschaft Tirol erhielt, da diese ja schon in dem Händen des 
görzischen Hauses erheiratates Gut gewesen war. Bezüglich Kärntens 
aber war es nicht gelungen, dem Gemahl der Margaretha einen stich- 
haltigen Rechtstitel zu verschaffen. Das Privileg vom 6. Februar 1330, 
welches der verstorbene Schwiegervater des jungen Johann sich vom 
Kaiser Ludwig hatte geben lassen, war so gut wie kein Privileg, 
denn nach dem Wortlaut desselben sollte die Einsetzung eines Ge- 
mahls der Margaretha zum Erben der Reichslehen, also vorzüglich 
Kärntens, nur mit Bowilligung des Kaisers geschehen, Es kam also 
darauf an, ob der Kaiser im Moment des Heimfalls der von Herzog 
Heinrich besessenen Reichslehen den Luxemburgern freundlich oder 
feindlich gesinnt sein würde. 

In anderer Weise hatten die Habsburger dafür gesorgt, dass 
ihnen nach Heinrichs Tod wenigstens das angrenzende Kärnten recht- 
lich zugesprochen werde. Schon vor fünf Jahren hatten sie die wich- 
tigste und massgebendste Person, den Kaiser selbst, der bei Wieder- 
verleihung heimgefallener Reichslehen das entscheidende Wort zu 
sprechen hatte, in ihr Interesse gozogen, indem sio ihm für den Fall 
von Heinrichs Tod zur Erlangung des Landes Tirol für sein Haus 
ihre Hilfe zusagten. 

Die Habsburger gewannen demnach offenbar günstigere Aussichten 
als die Luxemburger, denen dis steigende Abneigung des kaiserlichen 
Oberlehensharrn im Wege stand, denn jetzt, nachdem der Tod des 
Eıkönigs Heinrich wirklich eingetreten war und es sich um die 
Wiederverleihung der von ihm besessenen Reichslehen handelte, war 
der Kaiser den Luremburgern noch weit ungünstiger gesinnt, als vor 
fünf Jahren. Durch die Erfahrungen der letzten Jahre war nämlich 
Kaiser Ludwig von der Gefährlichkeit der Pläne König Johauns von 
Böhmen sattsam überzeugt worden. Im Jahre 1333 hatte dieser 
Ludwigs schwache Seite schlau benutzt, um ihn vom Throne zu ver- 
drängen. Dem scrupulösen Kaiser, dem an der Absolution vom Kirchen- 
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bann durch den Papst sehr viel gelegen war, hatte König Johann 
damals verheissen, im Verein mit dem französischen Könige die er- 
sehnte Absolntion im Avignon zu erwirken. Da der Papst im Ein- 
verständniss mit den beiden Vermittlern des Kaisers Abdankung 
als Preis der Absolution forderte, so hatte sich Ludwig auch 
dazu entschlossen: or wollte zu Gunsten Herzogs Heinrich von 
Niederbaiern abdanken, welcher von seinem Schwiegervater König 
Johann ganz abhängig war und von diesem nur als Mittel ge- 
braucht wurde, um zunächst den Iuxemburgischen Einfluss im Reich 
zu erhöhen und selbst die römische Königskrone bei günstiger 
Gelegenheit für sich oder seinen Erstgeborenen Karl gewinnen zu 
können. Erst die Abneigung der deutschen Reichsstädte gegen 
Herzog Heinrichs Candidatur hatte dem Kaiser gezeigt, dass seine 
Autorität im Reich auch ohne Aussöhnung mit dem starrsinnigen 
Papst noch unerschättert sei, während ihm der selbstsüchtige Ver- 
mittler, König Johann, eine Versöhnung mit Avignon um jeden Preis 
als unerlässliche Bedingung fernerer Anhänglichkeit der Reichsstände 
geschildert haben mochte, Da dem Kaiser auf diese Weise klar ge- 
worden, dass Konig Johann nur zu seinem Schaden und lediglich 
eigenen Nutzeng halber vermitteln wolle, so nahm er seine Resignation 
sofort zurück. 1) 

Die feindseligo Gesinnung Ludwigs gegen die Luxemburger war 
durch diesen Zwischenfall noch beträchtlich gesteiger worden. Als 
er daher die Nachricht vom Tode des Erkönigs Heinrich erhielt, stand 
bei ihm der Entschluss fest, eine Vergrösserung der luxemburgischen 
Hausmacht durch die Länder des Verstorbenen auf jede Weise zu 
hindern. Is feindlicher aber Ludwig den Luxemburgern wurde, desto 
freundlicher gestalteten sich seine Beziehungen zu den Habsburgern. 
Kaum einen Monat nach des Exkönigs Tode kam der Kaiser auf 
Ersuchen der Herzoge Albrecht und Otto von Oesterreich nach Linz, 
wohin die letzteren sich gleichfalls begeben hatten. Sie trugen dem 
Kaiser mit Hinweis auf den Vertrag vom November 1330 die Bitte 
um Belehnung mit dem Herzogthum Kärnten vor und schilderten 
ihm die Wichtigkeit dieses Landes zum Zweck bessorer Vertheidigung 


#) Wosch, 45 f.; Schöfter II, 69 f. Sugenheim III, 220 f. 
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md Arrondirung ihres bisherigen Territorialbesitzes. Der Kaiser bo- 
dachte sich nicht lange und ging auf ihr Begehren ein. 

Rathlos waren indessen die Hinterbliebenen des Exkönigs 
Heinrich, die kaum siebenzehnjährige Margaretha und ihr erst 
Arsizehnjähriger Gemahl Johann Heinrich. In Tolge eines Vertrags, 
den König Johann noch bei Lebzeiten des Erkönigs Heinrich mit 
diesem abgeschlossen hatte, war ersterer für den Fall von Hein- 
richts Tod zum Vormund der Erben desselben und zum Regenten 
ihrer Länder für die Dauer der Minderjährigkeit bestellt worden, ja 
es war ihm als solchem bereits im Jahre 1330 die Huldigung der 
Unterthanen Heinrichs geleistet worden. ‘) An König Johann schickte 
daher das jugendliche schutzlose Paar sofort mach des Vaters Tode 
Eilboten ab mit der dringenden Bitte, er möge ihnen unverzüglich 
Hilfe bringen, widrigenfalls der Verlust ihrer Länder zu befürchten 
sei. Der ritterliche König aber lag damals zu Paris wieder einmal 
krank an Wunden, die er in einem Tournier erhalten hatte.?) Als 
‚der thatanlustige Fürst die Botschaft vernahm, seufzte er auf ob des 
kraftlosen Zustands, worin er sich gerade in diesem so kritischen 
Momente befand, liess aber seinen Mündeln ausrichten, sie mögen 
nichts fürchten, denn er werde kommen und für ihre Länder sörgen, 
sobald seine Kräfte nur einigermassen wiederhergestellt sein würden. 
Die Antwort König Johanns war ein schwacher Trost für das geäng- 
stigte junge Paar, Da man durchaus nicht warten konnte, bis der 
König genesen sein werde, und von der Zusammenkunft des Kaisers 
mit den Österreichischen Herzogen alles befürchtete, schickte Marga- 
rotha und ihr Gemahl den Abt Johann von Viktring, den trefflichen 
Geschichtschreiber, welcher Hausgenosse, Geheimschreiber und Caplan 
des Exkönigs gewesen war, nach Linz an die verwandten Herzoge 
von Oesterreich, ®) um diesen den Tod ihres Oheims zu melden, den 
hilflosen Zustand der Kinder desselben zu beklagen und zugleich von 
ihnen Schutz und Vertretung der Interessen seinar Auftraggeber zu 
erbitten. In Linz angekommen sah Johann sogleich, wie hoffnungslos 


') Schötter Il, 11. 
®) Job. Viet, 416. Das Tournier, worin König Johann vermundet ward, mus 

frühestens gegen Ende März oder im April 1895 stattgefunden haben, denn am 17. März 

arkundet Johann aoch zu Brüssel (Rag. Joh. n. 421). Vgl. Schöiter II, 90 Note 5). 
') Sie waren Sohne der Schwoster des Exkönigs, Elisabeth. 
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die Sachen standen und dass seine Sendung unmöglich Erfolg haben 
könne. Doch wollte er wenigstens formell sich seines Auftrags ent- 
ledigen. Durch einen Vertraten der österreichischen Herzoge, Otto von 
Lichtenstein, den Kämmerer von Steier, bei diesen eingeführt, richtete 
er ihnen seine Botschaft aus, Die Beantwortung derselben verschoben 
die Herzoge auf den folgenden Tag. Indessen begab sich der Abt 
zum Kaiser, machte diesem Vorstellungen wegen seines dem verster- 
benen Exkönig urkundlich gegebenen Versprechens, erhielt aber von 
diosom dio Antwort, dass er ‘zu spät komme, denn es sei bereits 
zwischen ihm, dem Kaiser und den Herzogen von Oesterreich ein 
Vertrag zu Stande gekommen. Um aber den Abt nicht rundweg ab- 
zuspeisen, fügte Ludwig hinzu, er wolle sich die Sache gnädiget 
bedenken. 

Am folgenden Morgen nach der Stillmesse, die sich Herzog Al- 
brecht in seiner Behausung lesen liess, weil in den Kirchen der An- 
wosonheit des gebannten Kaisers wegen nicht colabrirt worden duefte, 
ward der Abt dahin berufen und ihm von Herzog Albrecht selbst 
bedeutet, dass wenn Margaretha den Rathschlägen der Herzoge folgen 
werde, sie auch gerne bereit seien, mit allen Kräften zu thun, was 
ihr zu Nutz und Ehre gereiche. Was die Länder des verstorbenen 
Exkönigs betreffe, so sei das Recht der österreichischen Herzoge auf 
Kürten und Krain einleuchtend. Denn Krain sei nur verpfändet ge- 
wosen und falle wegen Ablaufs der Pfandzeit an die österreichischen 
Horzoge zurück, Kärnten dagegen habe ihnen die Gnade des Kaisers 
übertragen. Graf Ulrich von Piannberg, der Marschall von Oester- 
reich und Herr Ulrich von Walsee, Hauptmann von Steier, seien be- 
auftragt, Kärnten vorerst in Güte, und wenn dies nicht geschehen 
könne, mit Waflengewalt der österreichischen Herrschaft zu unter- 
werfen. 

Die Mission des Abts war also völlig gescheitert, Am 5. Mai 
war er Zeuge der Belehnung der österreichischen Herzoge durch den 
Kaiser, die in feierlicher Weise unter Pauken und Trompetengeschmotter 
vor sich ging.) Nicht bloss das Herzogtum Kärnten — womit vor 


1) Joh. Viet. (Batwarf) a, a 0. 120 und 191. Dasselbe Datum gibt dIs Bein- 
schrift (1. c- 416), während die Balahnungsbriefe bereits vom 2. Mai dadirt sind. Die- 
selben dürften nlso glich mach Abschluns der Verhandlungen dos Kaisers mit den Tir- 
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53 Jahren König Rudolf seine Söhne vorübergehend belchnt hatte 1) 
— war in dieser Belehnung der österreichischen Herzoge durch Kaiser 
Ludwig inbegriffen, ?) sondern auch der südliche Theil von Tirol und 
die Schirmvogteien über die Bistümer Trient und Rrixen. Das Inn- 
thal dagegen sowie überhaupt den nördlichen Theil Tirols von den 
Grenzen Schwabens und Öberbaierns bis zur Finstermänz, dem Jaufen 
und bis in die Gegend der heutigen Franzensfeste wollte der Kaiser 
für sich und seine Erben behalten. ®) Es ist charakteristisch für die 
damalige Stimmung Ludwigs, dass er den österreichischen Herzogen 
noch mehr gewährte, als wozu er sich bereits im Vertrag vom No- 
vember 1330 verpflichtet hatte Damals beabsichtigte er ganz Tirol 
seinem Hause zuzutheilen. Wenn er sich jetzt darauf beschränkte, 
nur einen Theil Tirols für sich zu behalten, so war der Grund davon 
wohl kein arflerer als die Befürchtung, dass die Dynastie Wittelsbach 
für sich allein zu schwach sein würde, den Besitz von ganz Tirol 
behaupten zu können, zumal die Behandlung dieses Landes als eines 
heimgefallenen Reichslchens offenbar gegen das rechtliche Horkommen 
verstiess, Durch die Verleihung eines Theils von Tirol gedachte der 
Kaiser die Habsburger an der Behauptung und Vertheidigung Tirols 
gegen die voraussichtlichen Anstrengungen der Luxemburger zu in- 
teressiren; mit vereinter Kraft sollte die widerrechtliche Theilung 
Tirols durchgeführt: werden. 

In der That hatte Herzog Otto schon am 1. Mai für sich und 
seinen Bruder Albrecht dem Kaiser versprechen müssen, gegen König 
Johann ven Böhmen, dessen Kinder und Schwiegersohn, Herzog Hein- 
rich von Niederbaiern, sowie gegen die Landherren Tirols und jeden, 
der das dem Hause Wittelsbach zugetheilte Innthal angreifen würde, 
Hilfe zu leisten.4) Die gleiche Zusage leistele am folgenden Tage 
der Kaiser den österreichischen Herzogen bezüglich des ihnen ver- 
liehenen Südtirols. °) Auch die Söhne des Kaisers, der Markgraf 


zogen ausgefertigt worden sein; der Belchnungsact selbst fand drei Tage später stakt, 
von welcher Verschiebung auch Job. Vict. im Entwurf 119 und 121 spricht. 

') Stogmann 188 M. 

?) Auch das landesherrliche Eigengat in Kärnten ward mitübertragen. Vgl. Lich- 
me I BR, r 

’) Cod. Mor. VII, 35 m. 51 umd 52. Vgl. Petr. Zitt. II, 10, 521. Joh. Vict. 416. 

*) Huber, Vereinigung 140 n. 42. °) Cod, Mor, m 8. 0, pı 87 u, 58, 
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Ludwig von Brandenburg und die Herzoge Stephan, Ludwig und 
Wilhelm won Baiern, schlossen am 2. Mai ein Schutz- und Trutz- 
bündniss mit den österreichischen Herzogen gegen Alle, die ihnen 
den neuen Besitz streitig machen wollten. Die Strasse über den Arl- 
berg sollte dan Oesterreichern für ihre Durchmärsche nach Schwaben, 
‚die Strasse durch Südtirol nach der Lombardei den Baiern stets frei- 
gehalten werden. *) Schliesslich versprachen die Herzoge, wenn sie 
in den Besitz Tirols kämen, alle Erben, die ein Recht auf diese 
Grafschaft haben, von den zu derselben gehörigen Eigengütern ent- 
schädigen zu wollen.?) Damit die Basitzergreifung Kärntens durch 
die Herzogs von Oesterreich auf keine Schwierigkeiten stosse, hatte 
der Kaiser bereits am 1. Mai einen strengen Befehl an den Landes- 
hauptmann und Marschall von Kärnten, Konrad von Auffenstein, er- 
lassen, wodurch diesem mächtigsten Landherrn des Herzogtums Kärnten 
eingeschärft ward, den österreichischen Herzogen als rechten Herren 
und Herzogen von Kärnten gehorsam zu sein; ®) dasselbe gebet Kaiser 
Ludwig am 5. Mai, dem Tage der feierlichen Belehnung, allen Herren, 
Städten und Landleuten von Kärnten, *). 

Markgraf Karl von Mähren hatte von der Zusammenkunft des 
Kaisers mit den österreichischen Herzogen zu Linz das Schlimmste 
für die Interessen seiner Dynastie befürchtet. Nachdem Karl vom 
Tode des Erkönigs Heinrich benachrichtigt worden, sandte er am 
13. April) ein Beileidschreiben an seine Schwägerin Margaretha, des 
Verstorbenen Tochtar, und sprach die Hoffnung aus, mit seinen Freunden 
bald zu ihr zu kommen, denn es handle sich darum, ihr Recht auf 
die Iänder des Verstorbenen geltend zu machen. Bald darauf muss 
Karl die Kunds von der nach Linz anberaumten Zusammenkunft des 
Kaisers und der Herzoge vernommen haben. Er war schnell ant- 
sehlossen; die Gefahr ahnend reiste er sofort von Prag über Budweis, 
wo er am 24. April urkundst, nach Linz,°) um beim Kaiser die 
Rochta der Frben das Erkönigs auf Kärnten und Tirol angelegent- 


5) Steyerer 88; Huber m m 0. m. 49 und 50. #) Haber, n. 59. 3) Stögmann 
260. 4) Suyıra 97. 

®) Huber n. 41, wol Regest der 15. April anrtgeben bet; da aber Osters damals 
auf den 16. Mel und der „Antlaztag“ doch wohl der Gründonnerstag sain wird, so ergibt; 
sich der 15. April. *) Cod. Mor. VI, 88 m. 46. 
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lichst zu vertreten. Zu dem gleichen Zwecke eilte auch Herzog Hein- 
rich von Niederbaiern, Karl Schwager, zum Kaiser. 1) Karl und Hein- 
rich trafen einander, wahrscheinlich in Folge vorausgegangener Ver- 
abredung, unterwegs, fuhren die Donau herab nach Linz und kamen 
dort an, als die Belehnung der österreichischen Herzoge bereits voll- 
zogene Thatsache war. Ihre Bemühungen, den Kaiser zur Anerken- 
nung der Rechte Margarethas zu bewegen, waren, wie zu erwarten 
stand, durchaus vergeblich: sie mussten sich darauf beschränken, gegen 
das Verfahren des Kaisers und der österreichischen Herzoge als 
schreiende Rechtsverletzung zu protestiren.2) Karl ging von Linz 
nicht nach Tirol, sondern nach Prag zurück; mit Recht glaubte er 
das kaum geordnete Böhmen nicht auf länger verlassen zu dürfen, 
denn beständiger Wachsamkeit bedurfte es, um die eben wiederher- 
gestellten Fundamente der böhmischen Königsmacht vor neuen An- 
griffen des grollenden Adels zu behüten. 

Mittlerweile bemühten sich die österreichischen Herzoge, Kärnten 
wirklich in Besitz zu nehmen. °) Sie trafen auf keine grossen Schwie- 
rigkeiten. Die massgebendste Porson des Herzogtums, der Landes- 
hauptmann Konrad von Auffenstein, zugleich der mächtigste Vassall 
des Landesfürsten, war bereits durch seinen Schwager Otto von Lich- 
tenstein, Kämmerer in Steier, für die österreichischen Herzogs ge- 
wonnen werden. Am 27. April erkannte letzterer, bevollmächtigt vom 
Auffensteiner, die Herzogs Albrecht und Otto als Herren und Herzogs 
von Kärnten an, *) wogegen diese am gelben Tage urkundlich ver- 
sprachen, nach dem Ausspruch des Otto von Lichtenstein dem Landes- 
hauptmann allen Schaden, den er im Kriege um Kärnten erleiden 
dürfte, zu wergüten. Als die herzoglichen Commissarien Graf Ulrich 
von Pfannberg und Herr Ulrich von Walsee in Kärnten eintrafen, 
erneuerte Konrad vom Auffenstein am 10. Mai in seinem und seiner 
Söhne Namen die Anerkennung der österreichichen Herzoge und er- 


%) Am 24. April urkundot er noch in Lamdehut (Wittelbachische Begssten 122). 

#) Joh Viet, a m 0. 121. Da Karl und Heinrich den Kaiser noch in Linz trafen, 
0 müssen ie unmittelbar nach der Belahnung dahin gekommen sein, denn am 15. Mai 
urkundste der Kaiser bereits in Rotenburg & d, T, 

®) Das herzogliche Eigen in Kärnten war jedoch damals noch sehr beschränkt. Ve. 
Hermann, Geschichte Kärntens I, 284. *) Steyarer 81. 
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klärte, seine Lehen von denselben empfangen zu wollen. ') Nicht so 
willfährig zeigten sich die übrigen Edlen und die landesfürstlichen 
Städte.?) Als sie von den herzoglichen Commissären aufgefordert 
wurden, sich der österreichischen Herrschaft zu unterwerfen, verlangten 
sie einnn Termin; wenn während desselben von König Johann, dem 
Vormund der Erben des verstorbenen Herzogs, keine Hilfe käme, ver- 
sprachen sie sich zu unterwerfen. Krain, welches den österreichischen 
Herzogen aus dem Hause Habsburg schon seit 1282 gehörte und den 
Horzogen von Kärnten seit 1286 nur verpfändet gewesen war, leistete 
die Huldigung ohne Widerrede.°) Dia tirolischen Herren und Städte 
dagegen wollten die widerrechtliche Zerreissung ihres Landes nicht 
anerkennen und traten entschieden für die Rechte der Erbtochter ihres 
verstorbenen Grafen ein. Dadurch wurden die Wittelsbacher und 
Habsburger vom Versuch der Besitznahme Tirols vorläufig abgeschreckt, 

In Kärnten gestaltete sich nach Verlauf der von den Herren und 
Städten erbetenen Frist die Besitzergreifung der österreichischen Her- 
zoge zu einer einfachen und leichten Aufgabe, denn während des ge- 
währten Termins war den Kärntnern keinerlei Hilfe zugekommen und 
die geistlichen Reichsfürsten, der Erzbischof von Salzburg und der 
Bischof von Bamberg, *) welche zu den grössten Grundbesitzern des 
Landes gehörten, hatten mit den Herzogen schon früher Bündniss 
geschlossen; °) kein Element ausgiebigen Widerstandes war mehr 
vorhanden. Zu Anfang Juni‘) kam Herzog Otto selbst nach Kärnten, 
empfing den Treueid des Adels und der Städte, und nachdem der 
kaiserliche Brief vom 5. Mai, wodurch die Kärntner angewiesen wurden, 
den österreichischen Herzogen zu gehorchen, verlesen worden war, 
ergaben sich ihm alle Herren, Städte und freien Landleute,?) Zu 
Anfung des folgenden Monats Juli kam Herzog Otto nochmals nach 


*) Stögmann 260. Tel, Tita Kar 248. 

®) Soleher gabs damals nur drei; St, Veit, Völkermarkt und Klagenfurt (Herrmann 
8.0). *) Ich. Vieh (Meinschrit) 416 und 417. 

#) Ueber die damaligen Besituungen dieser beiden Kirchenfürsten in Kärnten vgl 
Hormaan I, 292 ff. und die Karte am Ende dieses Bandes. 

®) Lichnowsky, Urkumdenyerzeichniss m 99%, 994, 1011 somie 1050 und 1081. 

®) Vom $. Juni datirt eine Betätigung des Stadtrechts von St. Veit durch Herzog 
Otto (a. a O.n 1024). 

”) Joh. Yiet. Entwurf 122 und 128 und Beinschrift 417. 

Werunsky, Karl IV. I. Bd. 9 
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Kärnten, um der Volksmeinung genugzuthun, die da behauptete, kein 
Fürst des Landes könne mit Recht Lehen ertheilen und Gericht halten, 
bevor er nicht nach alter Gewohnheit feierlich auf den Herzogsstuhl 
erhoben worden wäre. Otto that dem an den alten Gebräuchen aber- 
gläubisch hängenden Volke den Gefallen, begab sich auf das nördlich 
von Klagenfurt gelegene Zollfeld, ward hier am 2. Juli in Bauern- 
kleidung auf die Plattform des Fürstensteins bei Karnburg erhoben, 
zog von da zur Kirche von Maria-Saal, wo er durch den Bischof 
Lorenz von Gurk in Gegenwart der Prälaten des Landes eingesegnet 
wurde, und eilte dann nach Oesterreich zurück. *) Zur Sicherung Kärn- 
tens gegen alle Anfeindungen von Tirol aus bewarben sich die öster- 
reichischen Herzoge auch um die wichtige Freundschaft der Grafen 
von Görz, welche so umfangreiche Hoerrschaftscomplere in Kärnten 
besassen, dass sie den Besitzungen der geistlichen Fürsten von Salz- 
burg und Bamberg gleichkamen. Denn ausser den alten Grafschaften 
Pusterthal und Lurn, die damals noch zu Kärnten gerechnet wurden, 
besassen die Grafen von Görz auch das ganze obere Gailihal, fast 
das ganze Möllthal und etliche Herrschaften in Unterkärnten ; die 
Klausen bei Oberdrauburg und die Pässe des Pasterthals, welche die 
Eingänge nach Kärnten versperrten, waren in ihren Händen. 2) Bereits 
am 4. Juli kam wirklich ein Bündniss der Herzogs Albrecht und 
Otto mit dem Grafen Albrecht von Görz zu Stande, Graf Albrecht 
versprach den Herzogen beizustehen gegen Jedermann, besonders aber 
gegen den König von Böhmen und seine Söhne und gegen die, welche 
die Grafschaft Tirol innehaben, ferner verpflichtete er sich, alle Festen 
den Herzogen offenzuhalten, damit deren Leute daraus Krieg führen 
könnten, und überdies bei zwei Feldzügen an die Etsch den Horzogen 
für 1000 Mark Silbers zu dienen.) So war Alles gethan, um- den 
Besitz Kärntens gegen die von den Luremburgern au- erwartenden 
Versuche der Wiedereroberung behaupten zu können. 

Markgraf Karl war nach den vergeblichen Vorstellungen, die er 
dem Kaiser in Linz gemacht hatte, nach Böhmen zuräckgekehrt. ©) 


%) Joh. Viel, 419. *) Herman I, 11 und 268. ®) Lichnowaky 3, DXLIX. 
4) Um den 17. Mai herum dürfte er bereits wieder in Prag gewosen sein, denn von 
diesem Tage und Orte findet sich eine Urkunde datirt, derzufolge Chotäbor von Hirstein 
dem Markgrafen Karl die Burg Kostomlat verkauft, Wahrscheinlich hat Karl den Kauf- 
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Dadurch, dass seine Bemühungen nichts gefruchtet hatten, liess sich der 
junge Diplomat nicht einschüchtern, es fiel ihm nicht ein, die Hände ver- 
drossen in den Schoss zu legen. Er sah vielmehr klar ein, dass es sich vor 
allem Andern darum handle, mächtige Bundesgenossen gegen den Kaiser 
und die österreichischen Herzoge zu gewinnen und unterstützt von diesen 
den Kampf aufnehmen zukönnen. Hinreichend mächtige Bundesgenossen 
aber warenim Reiche nicht zu finden; Karl lenkte daher sein Augenmerk 
auf die östlichen Mächte, er beschloss mit den Nachbarreichen Polen und 
Ungarn, die sich seit einigen Decennien in achtunggebietender Weise 
zu eonsolidiren begannen, diplomatische Verbindungen einzuleiten. An 
der Freundschaft der Könige von Polen und Ungarn musste Karl 
Alles gelogen sein, umsomehr als Kaiser Ludwig und sein gleich- 
mamiger Sohn, der Markgraf von Brandenburg, eben damals Alles auf- 
boten, um zunächst den König Kasimir zum Abschluss eines Schutz- 
und Trutzbündnisses zu bewegen. König Kasimir war Willens, auf 
die Anerbistungen der Wittelsbacher einzugehen, schon hatte er am 
1. December 1334 dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg für ihn 
und alle, die er mit sich nach Posen zum Zweck der Unterhandlungen 
über das Bündniss bringen würde, einen sichern Geleitsbrief ertheilt. ı) 
Es war also Gefahr im Verzug. Ein Schutz- und Trutzbändniss des 
Kaisers und des Markgrafen von Brandenburg mit dem Polenkönig 
wäre erdrückend für die Iuxsomburgische Dynastie geworden, denn der 
König von Ungarn stand damals in den frundschaftlichsten Be- 
ziehungen zu König Kasimir, seinem Schwager, und würde sich ohne 
Zweifel einem solchen Bündniss angeschlossen haben. Die Lande der 
Dynastie Luxemburg wären demnach ringsum von Feinden bedroht 
worden, deren vereinter Kraft es leicht hätte gelingen können, die 
Macht dieses Hauses zum Fall zu bringen. Markgraf Karl konnte 
für die Interessen seiner Dynastie nicht besser sorgen, als indem er 
‚Alles aufbot, das Zustandekommen des Bündnisses Kasimirs mit den 
Wittelsbachern zu hintertreiben oder doch wenigstens die nachtheiligen 
Folgen desselben zu paralysiren. Dies aber konnte natürlich nur 
dann geschehen, wenn man luxemburgischerseits dem König von Polen 


contract zu Prag persinlich abgeschlossen. Auch die Vertragsurkunde vom 7. Juni (Cod. 
Mor. VII, 43 m. 61) macht es wahrscheinlich, dass Karl damals in Prag war. 
4) Coder dipl. maioris Polonise, II, 468, n. 1141. 
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einen gleichgewichtigen oder noch bedeutenderen Vortheil, als die 
Wittelsbacher vermochten, zu bieten im Stande war. Und in der 
That war aber damals Karls Vater, König Johann, in der Lage, dem 
Polenkönige nicht geringe Gefälligkeiten zu erweisen. Die damaligen 
Verhältnisse Polens zum deutschen Ritterorden und des Ordens zu 
König Johann, der noch immer den Titel „König von Polen* führte, 
brachten es mit sich, dass letzterer Polen gegenüber seine sehr ge- 
wichtige Stellung einnahm. Welcher Art diese Stellung war und wie 
König Johann dazu gekommen ist, lässt sich nur dann verstehen, 
wenn wir einen Blick auf die Geschichte des Polenreichs seit dem 
‚Anfangs des 14. Jahrhunderts werfen. 

Im Jahre 1300 war König Wenzel II. von Böhmen zum König 
von Polen gekrönt worden. Aher schon Wenzel III, gab die Errungen- 
schaft seines Vorgängers Stück für Stück auf. Nach dem Aussterben 
der Premysliden ruhten die Ansprüche der böhmischen Könige auf 
Polen völlig, weil dieselben im eigenen Lande mühsam ihre Autorität 
aufrecht erhalten mussten und die Thronstreitigkeiten die Kraft des 
böhmischen Reichs ungemein lähmten. Als aber der gewaltige Polen- 
fürst Wladyslaw Lokietek (der Ellenlange), welcher das in mehrere 
von einander unabhängige Gebiete zerrissene Reich wieder geeinigt 
hatte, sich im Jahre 1318 bei Papst Johann XXII. um die Königs- 
krone bewarb, hatte König Johann dagegen protestirt und darauf hin- 
gewiesen, dass er als Erbe der letzten Premysliden auch den polnischen 
Königstitel miterlangt habe, und dass die Gewährung der Wünsche 
Wiadyslaws einen Eingriff in die Rechte der böhmischen Krone be- 
deute. Gewiss hatte König Johann keinerlei Anhang in Polen, auf 
den gestützt er an Wiedergewinnung der polnischen Krone denken 
konnte, Die einzige Macht, mit der im Bunde er dem Wladyslaw 
Lokietek anfeinden konnte, war der deutsche Ritterorden, seit seiner 
Berufung durch Herzog Konrad von Mazowien im Jahre 1228 dar 
gefährlichete Nachbar und Rivale Polens, 1) welcher von diesem Reiche 
bereits seit 1309 die wichtige Provinz Pommerellen abgerissen hatte, 
was für Polen einen bedeutenden volkswirthschaftlichen Nachtheil be- 
wirkte, weil os dadurch den Ausgang zur See verlor.?) Indoss die 
Königskrönung erlangte Wiadyslaw doch trotz der Protestes König 
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Johanns mit päpstlicher Bewilligung im Jahre 1820. König Johann 
aber entsagte seinen Ansprüchen auf Polen keineswegs, vielmehr be- 
gründete er in Schlesien, dessen Wiedererwerbung man polnischerseits 
noch nicht aufgegeben hatte, theils mittelbar, theils unmittelbar die 
Herrschaft Böhmens; in den Jahren 1327 und 1329 zwang er die 
meisten schlesischen Herzogs, Vassallen der Krone Böhmens zu werden. 
Auf der Heidenfahrt des letztgenannten Jahres, die König Johann 
mit den deutschen Ordensrittern gegen die Litthauer unternahm, fand 
sein Bündniss mit den Rittern offenkundigen Ausdruck durch die 
Schenkung Pommerns (Pommerellens) an den Orden, wozu sich König 
Johann als Erbe der Premysliden berechtigt glaubte. Der Schenkung 
Pommerns folgte bald die Schenkung der Hälfte des von König 
zip selbst eroberten Dobrzyner Landes; überdies zwang Johann 
damals den dem Orden feindlichen Herzog Wenzel von Mazowien zur 
vassallitischen Huldigung und in Folge dessen zur Kriegshilfe gegen 
jeglichen Feind, namentlich gegen Wladislaw, den „König von Krakan*, 
wie ihn Johann zu nennen pflegte. Die Bundesgenossenschaft mit 
König Johann, die dieser noch einmal im Herbst des Jahres 1331 
durch Bekriegung König Wladislaws bethätigt hatte, steigerte den 
Uebermuth des Ordens gegen Polen. Von 1330 bis 1382 führten die 
Ritter offenen Krieg gegen König Wladislaw und eroberten in dem- 
selben Kujawien. Die beiderseitige Erschöpfung bewog zum Ahschluss 
eines Waffenstillstands, in welchem festgesetzt ward, dass die Könige 
von Böhmen und Ungarn, der erstere als Bundesgenosse des Ordens, 
der letztere als Freund und Schwager des Polenkönigs, über die 
Streitsache des Königs mit dem Orden ein schiedsrichterliches Urtheil 
spechen und den Zwiespalt um Dobrzyn und Pommern für immer 
beilegen sollten. König Kasimir, der nach dem Tode seines Vaters 
Wiadislaw (März 1333) den Thron bestieg, war vom Beginn seiner 
Regierung an eifrigst bemüht, seinem durch beständige Kriege er- 
schöpften Reiche den Frieden zu geben; er brach mit den kriegeri- 
schen Traditionen seines Vaters und vereinbarte daher auch mit dem 
deutschen Ritterorden eine vorläufige Verlängerung des Waflenstill- 
standes bis zu Johannis 1335; aufs Neuo ward den Königen von 
Böhmen und Ungarn das Schiedsrichteramt zwischen Polen und dem 
Orden zugesprochen. 1) 
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König Kasimir scheint nicht gehofft zu haben, sich den Böhmen- 
könig zum Freund machen zu können, er stand vielmehr im Begriffe, 
gegen König Johann, den Bundesgeuossen des deutschen Ritterordens, 
sich durch das ihm von Kaiser Ludwig und dessen Schne angetra- 
gene Schutz- und Trutzbündniss insgeheim zu stärken. Zu Frank- 
furt an der Oder wurden im Frühjahr 1335 Unterhandlungen zwischen 
Abgesandten König Kasimirs und des Markgrafen Ludwig gepflogen 
und am 16. Mai kam man überein, das zwischen beiden Theilen zu 
schliessende Bündniss durch die Vermählung von Kasimirs Altester 
Tochter Elisabeth mit Ludwig dem Römer, dem dritten Sohne des 
Kaisers, des gleichnamigen Markgrafen Bruder, einzuleiten. ) 

Es kann nun kein Zweifel sein, dass König Johanns umsichtiger 
und sorgsamer Sohn, der Markgraf Karl von Mähren es war, 
zuerst, wahrscheinlich durch Abgesandte, eine Annäherung an KMlig 
Kasimir zu dem Zwecke versuchte, um zu verhindern, dass derselbe 
mit den Wittelsbachern gemeinsame Sache mache. Karl fühlte sich 
wohl dazu ermuthigt durch die Vortheile, die er Kasimir bieten konnte. 
Ein friedliches Verkältniss Polens zu Böhmen musste der Lage der 
Dinge gemäss auch Polens Verhältniss zum deutschen Orden beein- 
flussen, es gleichfalls friedlicher gestalten. Und an der Herstellung 
von Ruhe und Ordnung in seinem erschöpften Reiche war nicht nur 
‚dem einsichtsvollen Kasimir Alles gelegen, es war auch überdies von 
Vortheil, sieh mit dem präsumtiven Schiedsrichter in der Streitsache 
Polens mit dem Orden, mit König Johann, auszusöhnen, bevor der 
Schiedsspruch wirklich erfolgte. 

Aus diesen Gründen konnte Karls Versuch der Annäherung an 
Kasimir des Erfolgs nicht ermangeln. Bereits am 28. Mai ward 
durch Bevollmächtigte zu Sandomir zwischen König Kasimir einerseits 
und Markgraf Karl anderseits ein Friedensvertrag geschlossen, dessen 
Geltung vorläufig auf die Zeit bis Johannis 1336 festgesetzt wurde. 
Beide Fürsten versprachen, für sich, ihre Barene und Unterthanen 
Waffenruhe zu halten und Klagen polnischer Unterihanen gegen 
böhmische Reichsangehörige wegen Bruchs der Waflenruhe in Breslau, 
Beschwerden böhmischer Unterthanen gegen Polen in Kalisz durch 
Schiedsgerichte zum richterlichen Austrag bringen zu lassen. Die 
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Fürsten sagten für sclche Fälle den zur Untersuchung der Streitsachen 
beiderseits abzusendenden Commissären von der Landesgrenze bei 
Barcz nach Kalisz, beziehungsweise von Barcz nach Breslau, freies 
Geleit zu. König Kasimir schloss in den Vertrag seinen Schwager, 
den König Karl von Ungam sowie die Herzoge Przemyslaw von 
Kujawien und Wladyslaw von Lecaye und Dobrzyn mit ein, welche 
den Vertrag urkundlich und durch Bürgenstellung bestätigen sollten. !) 

Mit diesem Friedensvertrag war die Möglichkeit einer weiter 
gehenden Annäberung zwischen Polen und Böhmen angebahnt. Das 
Schutz- und Trutzbündniss zwischen dem Kaiser, dem Markgrafen Iud- 
wig und König Kasimir blieb jedoch durch den Vertrag mit dam Mark- 
grafen Karl vorläufig unbeeinflusst und eilte seiner Verwirklichung zu. 

In neuen Verhandlungen, dis zu Königsberg in der Mark durch 
Abgesandte Kasimirs und Ludwigs von Brandenburg am 20, Juni 
eröffnet wurden, gelangte man zu dem Schlusse: in Ausführung dar 
Frankfurter Vereinbarung solle König Kasimir seiner Tochter Eli- 
sabeth zehntausend Schock prager Groschen als Heirathsgut mitgeben, 
dagegen hat ihr Ludwig der Römer zweitausend Mark brandenburgi- 
schen Silbers im Lande am rechten Oderufer, für ihre Lebensdauer, 
auszusstzen. Die Vermählung sollte nach drei Jahren zu Michaelis 
stattäinden. Ausserdem wurde das Schutz- und Trutzbündniss des 
Königs mit dem Kaiser und dem Markgrafen abgeschlossen ; die gegen- 
seitige Kriegshilfe sollte in dreihundert Helmen bestehen und dieses 
Bündniss auch dann ungelöst bleiben, wenn einer der beiden Ver- 
lobten vor der Heirath stürbe, Endlich ward für den 8. September, 
das Fest Mariä Geburt, eine Zusammenkunft des Königs von Polen 
und das Markgrafen von Brandenburg an der Grenze der beider- 
seitigen Gebiete zwischen Filehne und Woldenberg anberaumt, die 
die den Zweck hatte, alle noch obschwebenden Differenzen zu beheben 
und den Vertrag ins Werk zu setzen.?2) Das Uebereinkommen Ka- 
simirs mit dem Markgrafen Karl vertrug sich nun allerdings mit 
diesem polnisch-wittelsbachischen Bündniss durchaus nicht, denn wer 
bürgte dafür, dass König Kasimir bei dem voraussichtlich nächstens 
ausbrechenden Kampf der Wittelsbacher mit den Iuxemburgern die 
Waffenruhe mit Böhmen bis Johannis 1336 werde einhalten können, 
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da er doch in Folge der Präliminarien vom 20. Juni für einen solchen 
Fall ausdrücklich zur Kriegshilfe verpflichtet wurde! Es kam nun 
Alles darauf an, ob das polnisch-wittelsbachischoe Bündniss perfect 
werden würde, denn auch die Freundschaft Böhmens schien von ge- 
wichtigem Vortheil für Polen zu sein, und des Markgrafen Karl An- 
näherung an König Kasimir hatte gezeigt, dass man luxamburgischer- 
seits einem Freundschaftsbündniss mit Polen gleichfalls geneigt sei. 
Die nächste Zukunft musste darüber entscheiden, welche von den 
beiden Allianzen dem Interesse König Kasimirs entsprechender und 
die andere zu verdrängen im Stande sein werde. 

Es scheint, dass Markgraf Karl den Vertrag mit König Kasimir 
kraft Ermächtigung von Seiten seines abwesenden Vaters abgeschlossen 
hat. Sollte dies aber auch nicht der Fall gewesen sein, so handelte 
er doch dabei so sehr im wohlverstandenen Interesse seines Hauses, 
welches für den Kampf mit den Wittelsbachern noch nicht gerüstet 
war, dass er durchaus nicht zu befürchten brauchte, sein Vater werde 
mit der Uebereinkunft nicht einverstanden sein. 

Um dis Zeit des Vertragschlusses mit König Kasimir, Ende Mai 
oder Anfangs Juni, kam der schlesische Herzog Johann von Steinau, 
der schon seit dem 29, April 1329 Vassall der höhmischen Krone 
geworden war, zum Markgrafen Karl nach Prag, um denselben gegen 
Anerbietung nicht unbedeutenden Vortheils zur Auslösung seines ver- 
pfändeten Landes zu bewegen. Fortgesetzte Verschwendung und in 
Folge dessen beständige Geldbedürftigkeit hatten den Herzog schon 
im Jahre 1331 bewogen, seinen Erbantheil an Glogau dem König 
Johann zu verkaufen. ‘) Seinem Bruder, dem Herzog Konrad 
von Namslau und Oels, hatte er die Stadt Fraustadt sammt Weich- 
bild verpfändet, an Auslösung derselben konnte er bei seinem be- 
ständigen @Geldmangel nicht denken. Zugleich wusste der Herzog, 
wie sehr dem König Johann daran liege, seinen Einfluss in Schlesien 
zu befestigen und die Lebenshoheit womöglich in unmittelbare Herr- 
schaft zu verwandeln. Deshalb erbot sich der kinderlose Herzog, 
dem König und dessen Erben einen Theil seiner Lande bedingungs- 
weise zu schenken. König Johann sollte nämlich bis Michaelis 1. J. 
Fraustadt für den Herzog Johann auslösen und diesem überdies 400 
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polnische Mark auszahlen; dafür sollte Herzog Johann versprechen, 
dem Künig von Böhmen und dessen Erben als künftigen unmittel- 
baren Herren von den Vassallen und Bürgern der Städte Steinaus 
Fraustadt, Guhrau, Lüben u. 3. sowie von allen übrigen Bewohnern 
seines Landes die Huldigung und den Treueid leisten zu lassen. Doch 
behielt sich Herzog Johann die lebenslängliche Herrschaft über seine 
Lande vor und nach seinem Tode sollte auch noch sein älterer Bruder, 
Herzog Heinrich von Sagan, oder dessen Erben, den rschtmässigen 
Erbantheil von seinen Landen erhalten. Die Städte Fraustsdt und 
Lüben sollten aber auf jeden Fall dem König von Böhmen und dessen. 
Erben unmittelbar verbleiben. Auf diese Bedingungen hin ward auch 
wirklich der Vertrag zwischen dem Markgrafen Karl, dor hiezu von dem 
abwesenden König Johann Vollmacht gehabt haben muss, und dem 
Herzog von Steinau am 7, Juni zu Prag abgeschlossen, *) In Folge 
dieser Uebereinkunft ward Aussicht auf Arrondirung des unmittelbar 
böhmischen Besitzes im nordöstlichen Schlesien eröffnet, wo König 
Johann die Hälfte des inmitten von Fraustadt und Lüben gelegenen. 
Glogau bereits erworben hatte. 

Lange dauerte os, bis König Johann von seinen Wunden ge- 
nesen war. Wie peinlich musste es für diesen nimmer rastenden 
Fürsten sein, sich ans Krankenlager gefesselt und zur Unthätigkeit 
verurtheilt zu sehen, während die Feinde seines Hauses triumphirten 
und auf sein Verderben sannen! 

Am 30. Juli endlich kam der König über Thüringen wieder nach 
Prag zurück; beinahe drei Jahre war er nicht in Böhmen gewesen. 
Gleich am Tage nach seiner Ankunft liess er nicht allein in Böhmen, 
Mähren und Schlesien das Aufgebot zum Krieg gegen den Kaiser 
und die österreichischen Herzoge verkünden, sondern auch in den Nach- 
barländern, besonders im Meissnischen, zu diesem Zwecke Söldner 
werben.?) Zugleich schickte er den Bischof Johann von Olmütz und 
‚den befreundeten Herzog Rudolf von Sachsen mit einigen böhmischen 
Herren nach Wien, um das von den Herzogen besetzte Kärnten zurück- 
zufordern. Sie hatten auszurichten, dass es den König keineswegs 
nach einem Kriege mit den Herzogen gelüste und er weit lieber das 
Schwert in der Scheide ruhen lassen wolle, das gute Recht seiner 
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Pflegebefohlenen aber zwinge ihn, im Falle der Weigerung den 
Herzogen den Krieg zu erklären. Die Herzogs arklärten in ihrer 
Antwort an die Abgesandten des Böhmenkönigs, Kärnten sei ihnen 
durch die Gunst des Kaisers übertragen worden, Krain dagegen nach 
Verlauf der Pfandzeit durch Tilgung der Pfandsumme an sie zurück- 
gefallen, Niemanden in der Welt würden sie diese Länder ohne 
Schwertstreich übergeben, sondern vielmehr das Aeusserste wagen und 
zur Vertheidigung derselben alle ihre Fürstenthümer aufs Spiel setzen. ') 
Es blieb also nichts übrig als Entscheidung durchs Schwert, Botreffs 
Kärntens hatten die Habsburger dabei den gewaltigen Vorsprung, dass 
sie sich bereits im factischen Besitzo dieses Landes befanden; auf eine 
Wiedereroberung Kärntens konnten die Luxemburger sich kaum mehr 
Hoffoung machen. Dafür befanden sie sich aber in thatsächlichen 
Besitzs von Tirol, wo die Verfügungen des Kaisers wegen der Op- 
position der Landherren hisher nicht hatten verwirklicht werden können. 
Es musste sich zeigen, ob die Macht der Luxemburger hinreichend 
sein würde, dies Land den vereinigten Wittelsbachern und Habsburgern 
gegenüber zu behaupten. 

In dieser so überaus kritischen Zeit, bald nach seiner Rückkunft 
nach Böhmen, nahm der leicht erregbare und unüberlegte König Jo- 
hann keinen Anstand, einem Gerüchte Glauben zu schenken, welches 
missvergnägte böhmische und luxemburgische Herren in böswilliger 
Gesinnung ausgesprengt hatten und wodurch sie den König glauben 
machen wollten, dass sein Sohn, der Markgraf Karl, in selbstsüchtiger 
Absicht die königlichen Schlösser eingelöst, sich viele Diener, grossen 
Anhang und ausserordentliche Beliebtheit im Lande verschafft habe, 
um seinen Vater bei dessen Lebzeiten vom Throne zu verdrängen. 
Die Verläumder versäumten nicht, in ihrer geheuchelten zarten Be- 
sorgniss um die königliche Autorität Johann noch besonders darauf 
aufmerksam zu machen, dass Karls Bestrebungen um so mehr Aus- 
sicht auf Erfolg hätten, als er wegen seiner mütterlichen Abstammung 
vom alten Königsgeschlechte der Premysliden sich wirklich grösserer 


%) Joh. Vieh, (Entwurf) 12%. Im der Reinschrift berichtet derselbe zweinal vom 
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Popularität erfreus als Johann, den das Volk doch immer als einen 
Ausländer betrachte. Aerger und Rache waren die Beweggründe 
dieser Verläumdungen. Durch die Einlösung der Krongüter, welche 
die böhmischen Herren so gerne behalten und zu ihrem Privateigen- 
thum gemacht hätten, wurden sie Karls erbitterte Feinde und auch die 
Turemburgischen Rdellente, die mit König Johann nach Böhmen ge- 
kommen waren, müssen von diesen Missvergnügten gehört haben, dass 
der Markgraf Karl ein äusserst haushälterischer Fürst sei, von dem 
sich keine Schenkungen und Bereicherungen erwarten liessen, der 
vielmehr das königliche Vermögen sorgsam zusammenhielt, und mit 
Argusaugen die Versuche des Adels, nach königlichem Gut zu greifen, 
überwachte, Durch ihre Einflüsterungen strebten die Miasvergnügten 
König Johann zu bewegen, Karl allen Einfluss zu nehmen, ihn ihren 
Interessen ungefährlich zu machen, Johanns unwirihschaftlicher Sion 
und seine verschwenderische Grossmuth konnte ihnen Bürgschaft dafür 
bieten, dass sie nach Karls Sturz ihre Sucht nach Geld und Gut 
besser würden befriedigen können. 

König Johann wusste der staatsklugen energischen Arbeit seines 
hoffnungsvollen Sohnes keinen Dank, Ohne zu bedenken, ob das Ge- 
rade auf Wahrheit beruhe, ohne sich klar zu machen, welche Motive 
der Verdächtigung Karls zu Grunde lägen, entzog der König seinem 
Sohne in der That plötzlich alla Gewalt und alle Schlösser, dann die 
Verwaltung Böhmens sowohl als Mährens und liess ihm nur den 
Titel eines Markgrafen von Mähren ohne wirkliche Regierungsgewalt. 1) 

So kränkend der Undank und das Mistrauen seines Vaters war, 
so liess sich Karl doch keineswegs aus Rache zu Feindseligkeiten 
gegen König Johann verleiten, da solcher Zwist zwischen Vater und 
Sohn im gegenwärtigen Momente die Dynastie Luxemburg aufs Höchste 
eompromittirt haben würde — eine Handlungsweise, die uns klar 
zeigt, wie sehr sich Karl bereits in so jungen Jahren zu beherrschen 
vermochte, um nur den Feinden seines Hauses nicht die Freunde zu 
gönnen, dass die luremburgische Macht durch inneren Zwist und 
Feindschaft sich selbst schwäche. In Folge bedeutender Schmälerung 
der Einkünfte lebte Karl seitdem mit seiner Gemahlin Blanca, die 
ihm am 24. Mai das erste Kind, eine Tochter, Margaretha nach ihrer 
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Tante genannt, geboren hatte, 1) in äusserst bescheidenen Verhältnissen, 
ohne jeden Aufwand, ja geradezu in Dürftigkeit,?) Um ferner das 
in so gefährlicher Zeitlage doppelt nöthige gute Einvernehmen mit 
seinem eifersüchtigen Vater baldigst wiederherzustellen und alles Miss- 
trauen aus dessen Seele zu bannen, bezeigte sich ihm Karl möglichst 
entgegenkommend, zu Gefälligkeiten und Diensten berait. 

König Johann hatte sich im December des vorigen Jahres zum 
zweiten Male vermählt und zwar mit Beatrix, der Tochter des Herzogs 
Ludwig von Bourbonnois, Grafen von Clermont, de la Marche und 
Chambriers, Oheims des französischen Königs Philipps VI. Im Ehe- 
vertrag mit dem Horzoge, dem Vater seiner zweiten Gemahlin, hatte 
König Johann derselben ein Witthum von 6000 Pfund Turaosen ®) 
versprochen, welches er auf die Burg, Stadt, Burggrafschaft und Pr6- 
völg vom Arlon und Marcoville, auf Burg und Burggrafschaft Bou- 
Iaigne, auf Stadt und Prevöts St, Mard, sowie auf Burg und Stadt 
Doynrviller aussetzte. Für den Fall, dass er von Beatrix männliche 
Nachkommen erhielte, bestimmte er diesen zum Erbe die Grafschaft 
Luxemburg, die Markgrafschaft Arlon, die Grafschaft la Roche und 
die Herrschaften Derbai und Poilvache und alle Güter, die er in Frank- 
reich besass. Töchtern aus dieser Fhe versprach der König seine 
Besitzungen im Hennegau zum Erbtheil.*) Da nun aber zur Be- 
stellung der Leibzucht für die zweite Gemahlin und zur Bestimmung 
des Erbtheils der aus zweiter Ehe zu erhoffenden Kinder die Zustim- 
mung der Kinder aus Johanns erster Ehe rechtlich gefordert ward, 
so hatte Karl Anlass, sich seinem Vater gefällig zu erweisen und 
ihm seine treue Ergebenheit thatsächlich zu hezeigen. Bereits im 
August des Jahres 1335 genehmigte Karl zu Prag den im heis de 
Vincenues im Decembre 1334 geschlossenen Ehevertrag und ver- 
pflichtete sich und seine Nachkommen eidlich, demselben nie zuwider - 
zu handeln. Er verzichtete auf allen Besitz und alle Rechte, die er 
auf die seiner Stiefmutter Beatrix zum Witthum bestimmten Güter 
und auf das Erbe der präsumtiven Kinder zweiter Ehe haben konnte 
und erklärte die Vassallen und Städte jener Landschaften des Eides 


4) Potr. Zitt. II, 20, 521. Vitu Kar. 247. ®) Danok 909. 2) Die damalige ran- 
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für enthoben, den sie ihm nach dem Tode seines Vaters zu leisten 
verpflichtet gewesen wären. ') Sammt seiner Gemahlin Blanca, deren 
Wittbum auf die luxemburgischen Besitzungen im Hennegau aus- 
gesetzt war, ?) ertheilte Karl ferner, ungefähr um dieselbe Zeit, dem 
durch seinen Vater vorgenommenen Verkauf von Aymeries und an- 
deren Herrschaften an den Grafen von Hennegau die erforderliche 
Zustimmung. °) 

Dieses tactvolle Benchmen Karls vermittelte doch, wenigstens 
auf einige Zeit, wieder ein bessores Einvernehmen zwischen Vater und 
Sohn. Um die Mitte des August treffen wir beide zu Brünn, und 
da Karl in eigenem Namen als Markgraf won Mähren dort bereits 
am 14. August für das mährische Stift Velehrad urkundet, 4) so lässt 
sich schliessen, dass König Johann Karl um diese Zeit in die oberste 
Verwaltung Mährens wiedereingesetzt haben muss. Die entzogenen 
Güter und Einkünfte jedoch kann Johann damals seinem Sohne wohl 
kaum zurückgegeben haben, denn Karl sah sich fortdauernden Geld- 
mangels wegen bald genöfhigt, namentlich von den mährischen KI6- 
stern grosse und ungewöhnliche Leistungen in Anspruch zu nehmen, 
er forderte von ihnen nicht nur den herkömmlichen Jahrzins, sondern 
überdies noch ausserordentlich Stauern.°) 

Der bevorstehende Kampf gegen den Kaiser und die österreichi- 
schen Herzoge, dessenwogen König Johann nach Böhmen zurückge- 
kommen war, forderte dringend, dass auch dahin gewirkt werde, 
damit das von König Kasimir von Polen mit dem Kaiser und dessen 
Sohne, dem Markgrafen von Brandenburg, vereinbarte Schutz- und 
Trotzbündniss nicht zur Ausführung gelange. In dieser Beziehung 
fand König Johann, däss ihm sein sorgsemer Sohn in lobenswerther 
Weise bereits vorgearbeitet habe, da dessen erste Annäherungsversuche 
an den Polenkönig von Erfolg begleitet gewesen waren. Es eräbrigte 


') Cd. Mor. 1. ©. 60 m 80, Karlı jüngerer Bruder Johnan ratifeirte den Ehe- 
vertrag vom December 1844 erst im Mürz 1888, auf dom Schlosse Tiral, alı er wahr- 
scheinlich grossjährig erklärt worden war. (Publications de Ia sochit# hist. de Luxam- 
bourg XX, 52 m. 1199). 21.c 28m. & 

3) Bor. K. 0. 24. Ueber die Veräusserung der Iuxemburgischen Besitzungen im 
Menmoguu au den Grafen Wilhelm von Hennogau yel. Schötter II, 82. 

4) Cod. Mor. 1. «50 m, 69. König Johann urkundet am Tag darauf ebenda für 
den Ratlı und die Gemeinde zu Badissin (Köhler Cod. Lus. I, 247). ®) Bemei 309. 
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nur, auf dor bereits gelogten Grundlage weiterzubauen und das sollte 
sogleich geschehen, es war dies eben der Zweck der Reise, die König 
Johann und Markgraf Karl um die Mitte des August unternommen 
hatten. Von Brünn eilten sie über Ungarisch-Brod, wo Karl am 19. 
August abermals für das Stift Velchrad urkundete, *) nach der unga- 
rischen Stadt Trenöin nahe an der mährischen Grenze Ebendahin 
waren nämlich in Folge vorheriger Verabredung Bevollmächtigte des 
Königs Kasimir von Polen und des mit ihm verbiindeten Königs 
Karl von Ungarn gekommen, um über einen definitiven Frieden mit 
Böhmen auf noutralem ungarischen Boden zu unterhandeln. Die pol- 
nischen Gesandten, Spieimir, Castellan von Krakau, Zbigniew, Propst und 
Kanzler von Krackau, Peter, Castellan von Sandomir, sowie die Edlen 
Thomas von Zajaczkowo und Niemira von Madrostko erhielten in ihrer 
Vollmacht vom 9. August die Befugniss, im Namen König Kasimir's 
über alle Herzogthümer und Landestheile des Königreichs Polen, auf 
welche der König von Böhmen Rechte beansprucht, zu verhandeln und 
eventuelle Resignationen auf solche Gebiete zu vollziehen; auch der 
Fall einer Geläforderung des Königs von Böhmen für den Verzicht 
auf den Titel eines „Königs von Polen“ war in der Vollmacht vor- 
hargesehen, in dieser Hinsicht jedoch der Vorbehalt gemacht, dass 
eine solche Entschädigung nur bis zur Höhe von 30,000 Schock 
böhmischer Groschen zugestanden werden dürfe.2) Man sieht, es war 
König Kasimir nicht wenig daran gelegen, mit König Johann, dam 
Freunde des deutschen Ritterordens, ins Reine zu kommen; der Vor- 
theil, den sich Kasimir von einem Ausgleich mit Böhmen versprach, 
begann bereits den aus dem Bündniss mit den Wittelsbachern zu 
erhoffenden Nutzen zu verdunkeln und in den Hintergrund zu drängen. 
Die Verhandlungen über den definitiven Frieden zwischen Böhmen 
und Polen zu Trenöfn stiessen auch wirklich auf keinerlei Schwierig- 
keiten; bereits am 24. August gelangten dieselben zum Abschluss, 
An diesem Tage entsagten König Johann und Markgraf Karl für sich 
und ihre Erben zu Gunsten König Kasimirs allen Rechten auf das 
Königreich Polen und deren Geltendmachung, insbesondere auch dem 
Titel eines „Königs von Polen“, und zwar bei Strafe der Excommu- 
nication, in die sie im Falle des Zuwiderhandelns ohne weiteres ver- 


*) Cod, Mor. lt. 54, 1. 78 ®) Luderig T, 585 mik der falschen Jahreszahl 1545. 
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fallen sollten. Doch nahmen sie von diesem Verzicht alle jene schle- 
sischen Herzogihümer aus, die entweder schon zur böhmischen Krone 
gehörten oder doch die Lehensherrlichkeit derselben anerkannten. Der 
ersten Art waren das Herzogthum Breslau, welches der damals regie- 
rende Herzog Heinrich VI. bereits am 6. April 1327 dem König 
Johann geschenkt und sich nur für seine Lebensdauer vorbehalten 
hatte, 1) und das Herzogthum Glogau, welches von König Johann im 
Jahre 1331 theils angekauft, theils mit Gewalt an sich gebracht 
worden war.?) Dazu kamen die der böhmischen Lehenshoheit unter- 
worfenen Herzoge Boleslaw von Liegnitz und Brieg, Heinrich von 
Sagan und Crossen, Konrad von Namslau und Oels, Jchana von 
Steinau, Johann von Auschwitz, Kasimir) von Teschen, Wladislaw 
von Kosel und Beuthen, Bolek von Falkenberg, Bolek von Opeln, 
Albert won Strelitz, Leszek von Ratibor, endlich Boleslaw 4) Fürst 
von Mazowien-Plock, dessen Vater bereits im Jahre 1329 gleichfalls 
Vassall König Johaans geworden war. Die Bevollmächtigten des 
Königs von Polen dagegen gaben im Namen desselben die Erklärung 
ab, dass Kasimir die Rechte des Königs von Böhmen auf die schle- 
sischen Herzogthümer anerkenne und seinerseits nie rechtliche An- 
sprüche auf dieselben geltend machen wolle; thäte er es oder seine 
Erben, so sollten sie der Excommunication verfallen sein. Endlich 
leisteten die Gesandten das eidliche Versprechen, dass der König von 
Polen bis zum kommenden St. Gallustage (16. October) diese vor- 
läaufige Uebereinkunft urkundlich ratificiren werde. ®) Auch wird wohl 
schon zu Trenöin eine persönliche Zusammenkunft der Könige von 
Böhmen, Polen und Ungarn behufs Feststellung aller Einzelnheiten 
des Vertrags und zur Beilegung des Streits zwischen Polen und dem 
deutschen Orden innerhalb des erwähnten Termins in Aussicht ge- 
nommen worden sein, Ein Schutz- und Trutzbündniss König Johanns 
mit König Kasimir kam also in Treniia nicht zu Stande, so sehr 


') Sommersderg I, 898. *) Stenzel 122. 

*) In der Urkunde (Cod. Mor. VII, 57) Andet sich Wiadislaw, dor Sohn des damals 
rogieranden Herzogs Kasimir genannt, was Biermann Toschen 149 N. 2 dadurch erklärt, 
Anın Wiadislaw sich am Hof dos Königs von Böhmen aufhiolt und sein Naue deshalb 
geltufger sein mochte als der seines Vaters. 

4) Boleslars Vater Wonzel, der in der Urkunde genannt ist, war bereits im Jahrs 
1880 verstorben (Grotefend, Tal XVEIL)- 9) Cod. Mor. 1.6. 56 m. 76. 
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ersterer dies gewänscht haben mochte, König Kasimir konnte sich 
eben von den Wittelsbachern noch nicht einfach lossagen, da er mit 
ihnen zwei Monate vorher ein Schutz- und Trutzbündniss geschlossen 
hatte, Für den 8. September war eine Zusammenkunft des König 
von Polen und des Markgrafen von Brandenburg anberaumt worden, 
dis den Zweck hatte, den Vertrag ins Werk zu setzen. Diese Zu- 
sammenkunft kam indess nicht zu Stande. Der Grund davon war 
natürlich König Kasimir's mittlerweile erfolgte Annäherung an König 
Johann, die augenblicklich den Interessen des Polenkönigs besser ent- 
sprach als eine Allianz mit dem Kaiser Ludwig und dessen Schne, 
Kasimir entschuldigte letzterm gegenüber sein Ausbleiben in einem 
Schreiben vom 17. September, worin er angab, dass er zur verab- 
redeten Zusammenkunft nicht habe kommen können, weil ihn wichtige 
Geschäfte zu einer Reise zum König von Ungarn genöthigt hätten.) 
Da der Polenkönig nun einmal so weit gebracht war, konnte König 
Johann mit Grund hoffen, dass es gelingen werde, ihn bei der 
für die nächste Zeit in Aussicht genommenen persönlichen Zusammen- 
kunft ganz anf seine Seite hinaberzuzishen. 

Eiligst begaben eich König Johann und sein Sohn Karl von 
Ternöfn auf die Heimreise nach Böhmen, um die Rüstungen gegen 
die Feinde fortzusetzen. Markgraf Karl urkundet bereits am 27. August 
in Brünn,2) am 29. in Deutschbrod, ) König Johann am 2. September 
bereits in Prag.) Vor seiner Abreise von Trenöfn muss Johann 
noch berollmächtigta Gesandte an den Hof des Königs von Ungarn 
nach Visegräd geschickt haben, um mit demselben ein Schutz- und 
Trutzbündniss abzuschliessen und dadurch auch den König Kasimir 
einem solchen Bündniss mit Böhmen um so geneigter zu machen. 
Wirklich erheischto das Interesse König Karls von Ungarn eine solche 
Allianz mit König Johann. König Kasimir's Ehe mit Anns, der 


) Ood. dipl. Brandenb. II, 2, 109 n. 718. 9 Cod. Mor.l. c. 8, n. 78. 

Yı 2 59, m. 70. Dass or mit seinem Vater am 28. August in Trobif gowosen, 
wie Mating-Summlor 19 meint, folgt aus m. 29 nicht, da der dort erwähnte Abt von 
Trebiö dem in der Nähe vorbeireisenden König und den Markgrafen auch in einem Nach- 
bazort, don sie passirton, aufgesncht haben kann. Es ist nicht wahrscheinlich, dass 
Johann und Karl den Umweg über Trebi® gemscht haben, der Eile halber schlugen sio 
je eben den kürzesten Weg von Brünn nach Prag, nämlich über Doutschbrod, sin. 

4) Dobner, Mon. VI, 59. 


Google N ee 


1855 Schutz- und Trotab@ndniss König Jchauns und seiner Söhne mit König Kar. 148. 


Töchter des litthauischen Grossfürsten Gedimin war ohne männliche 
Erben geblieben, und auch das sonstige ungebundene Leben Kasimir’s 
machte es nicht wahrscheinlich, dass er einen legitimen Erben ge- 
winnen werde. In Folge dessen begann König Karl alle seine Be- 
strebungen auf das eine Ziel zu richten, welches in nichts Gerin- 
gerem bestand, als in Erwerbung der Krone Polens für sein eigenes 
Haus. Der Zustimmung seines Schwagers, König Kasimir's selbst, 
konnte er zwar gewiss sein, aber damit war das wirkliche Gelingen 
desselben noch nicht verbürgt. Es war dazu auch nöthig, sich schon 
vorläufig in ein friedliches und freundschaftliches Verhältniss mit den 
benachbarten Mächten zu setzen, vor allem mit König Johann von 
Böhmen. Eben deswegen interessirte sich König Karl so sehr für 
den Ausgleich zwischen Böhmen und Polen, deshalb lag ihm so sehr 
daran, dass König Johann für seine Ansprüche auf Polen entschädigt 
werde und dieselben dann definitiv aufgäbe, damit er oder seine Erben 
sie später nie wieder von Rechtswegen geltend zu machen vermöchten. 
Dem König Johann war es höchst erwünscht, den mächtigen Nachbar 
der österreichischen Hoerzoge, der so oft ihr Verbündeter gegen Böhmen 
gewesen, als Bundesgenossen begrüssen zu können, Die Unterhand- 
lungen über eine Allianz führten daher in kürzester Frist, bereits am 
3. Septe ber, zum Abschluss eines Schutz- und Trutzbündnisses zwischen 
den beiden Königen von Ungara und Böhmen und deren beider- 
seitigen Söhnen und Erben. König Karl versprach mit: seinem Erst- 
geborenen Ludwig eidlich bei Strafe der Excommunication, den König 
Johann und dessen Söhne, den Markgrafen Karl von Mähren und den 
Titularherzog Johann von Kärnten und deren Länder gegen Jeder- 
mann zu vertheidigen mit alleiniger Ausnahme der Könige Robert von 
Jerusalem und Sicilien, seines Oheims, und Kasimir's von Polen, seines 
Schwagers, und aller übrigen Glieder des neapolitanischen Zweiges der 
Anjou. Für den Fall, dass der König von Böhmen oder dessen Erben 
einen Kriegszug ausserhalb ihrer Reichs gegen ihre Feinde unter- 
nähmen, verpflichtete sich König Karl, Reiter und Bogenschützen ihm 
zu Hilfe zu senden. Wenn die Feinde jedoch in das böhmische Reich 
einfallen würden, dann sollte der König von Ungarn persönlich niit 
seiner ganzen Macht den Luxemburgern zu Hilfe ziehen. Ganz die- 
selben Verpflichtungen übernahmen König Johann und seine Söhne 


gegen König Karl, und zwar ausdrücklich auch für den Ball, wenn 
Woransky, Karl IV, L Bü, 
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Johann zu einer noch höheren Würde als der königlichen emporsteigen 
sollte — ein Beweis, dass der Böhmenkönig die Erlangung der Kaiger- 
wirde für sich oder seinen Sohn Karl beständig im Auge behielt, 
Man versprach einander ferner, den beiderseitigen Geächteten und Ver- 
bannten kainen Aufenthalt in Böhmen, beziehungsweise in Ungarn, zu 
gestatten. Endlich verpflichteten sich die beiden Könige, dass im Falle 
sie oder ihre Erben mit den Herzogen von Oesterreich in Krieg ge- 
rathen würden, der Friede mit dem letzteren nie ohne gegenseitige 
Einwilligung geschlossen werden dürfe. ') 

Allgemein erwartete man, dass König Johann, der geschworen 
hatte, sich mit Kaiser Ludwig nie wieder auszusöhnen, 2) nach seiner 
Rückkehr won Tronäin alsbald den Krieg gegen den Kaiser und die 
ihm verbündeten österreichischen Herzoge eröffnen werde. Dies geschah 
jedoch nicht. Vielmehr begab sich der König noch vor Mitte Sep- 
tembers über Cham °) nach Regensburg, wohin auch der Kaiser kam, 
welchen Johann wahrscheinlich vorher zu einer Unterredung in ge- 
nannter Stadt hatte einladen lassen, um über einen Waffenstillstand 
zu unterhandeln. Der Grund, weswegen König Johann jetzt einen 
vorläufigen Vergleich mit dem Kaiser ins Auge fasste, dürfte auf 
die Einwirkung des Königs Karl von Ungarn, seines Verbündeten, 
zurückzuführen sein, der es mit dem Kaiser so ohne weiteres nicht 
verderben wollte und dem deshalb daran lag, dass der Ausbruch des 
Kriegs möglichst hintangehalten werde und die einander gegenüber- 
stehenden Parteien sich ausgleichen möchten. Auch sein Schwieger- 
sohn, der Herzog Heinrich von Niederbaiern, dürfte in gleicher Ab- 
sicht auf König Johann eingewirkt haben, zumal gerade er, im Falle 
eines Krieges von seinem kaiserlichen Verwandten und Nachbarn das 
Schlimmste zu befürchten hatte. Bereits am 16. September schlossen 
Kaiser Ludwig und König Johann zu Regensburg einen Wallenstill- 
stand, der bis Johannistag (24. Juni) des nächsten Jahres dauern 


#) Cod, Mor. VIT, 02 m. Sl. *) Der sog. Makkk, Nusmenburg. 204. 

®) Ada. tertiom p. 402 m. TOR; vol. Vorrede XI. Ackum und datum (Cham 16. 
September) dieser Urkande Konir Johaans für Tolkmar von Burgsial, Burgerafn auf 
Tirol, können unmöglich susammenstimmen; König Johana muss einlse Tage früher Cham 
passirt haben, da die Zusammenkunft mit dem Kaiser zu Regensburg selbst am 16. Sap- 
tenber stattgefunden hat. Die Datirang der obigen Urkunde ist also wohl eins nicht 
dinheitliche, der Ort dürfte dem actam, die Zeit dem datum ontsprechen. 
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sollte. Zugleich ward bestimmt, dass inzwischen acht Tage nach Martini 
zu Regensburg die Verhandlungen über einen definitiven Friedensschluss 
beginnen sollten ; für den Fall, dass dieser nicht zu Stande käme, gelobte 
man doch wenigstens den Waffenstillstand einzuhalten. Beide, Kaiser und 
König, schlossen ihre gegenseitigen Freunde und Helfer inden Waffenstill- 
stand mit ein, König Johann namentlich den Erzbischof Baldewin von 
Trier, seinen Oheim, den Bischof Albrecht von Passau, den Bruder 
des Herzogs Rudolf von Sachsen, Herzog Heinrich von Niederbaiern, 
seinen Eidam, Karl ünd Johann seine Söhne, König Karl von Ungarn, 
den König Kasimir von Polen, den Herzog Rudolf von Sachsen und 
den Markgrafen Friedrich von Meissen und alle schlesischen Herzogs, 
die Vassallen der böhmischen Krone waren. Der Kaiser dagegen 
nahm in den Stillstand auf den ihm damals treu ergebenen Erzbischof 
Baldewin, die österreichischen Herzoge Albrecht und Otto, Herzog 
Rudolf von Sachsen, die Rheinpfalzgrafen Rudolf und Ruprecht, seine 
Neffen, seinen Sohn den Markgrafen Ludwig von Brandenburg und 
seinen Eidam den Markgrafen Friedrich von Meissen, endlich auf 
Wunsch der österreichischen Harzoge den Erzbischof Friedrich von 
Salzburg und den Bischof Albrecht von Passau. Von beiden Seiten 
wurden je drei Bürgen des Waffenstillstands bestellt, welche zugleich 
die Befugniss erhielten, alle Zwistigkeiten, die zwischen Kaiser und 
König und deren Unterthanen während des Waflenstillstandes ent- 
stehen könnten, schiedsrichterlich beizulegen. Zum Obmann dieses 
Schiedsgerichs ward der Bischof Albrecht von Passau bestellt. ') 

So ward der Ausbruch des Kriegs einstweilen verhindert. König 
Johann entliess deshalb einen Theil seines hiefür gesammelten Heeres; 
den Söldnerschaaren aus Meissen und den Rittern, die sich bereits 
‚gerüstet hatten, musste er mehr als 4000 Mark Silber als Sold zahlen, 
obgleich sie keinen Schwertstreich gethan hatten, ) Einen andern 
sehr ansehnlichen Theil des Heeres behielt er im Solde und übergab 
denselben seinem Schne, dem Markgrafen Karl, mit dem Auftrage, 
einen Feldzug gegen den schlesischen Herzog Bolek II. von Münster- 
berg zu unternehmen, um diesen unmittelbaren Nachbarn Böhmens 
zur vassalitischen Huldigung zu zwingen. Herzog Bolek war nämlich 
sammt seinem ältern Bruder Herzog Heinrich von Fürstenberg und 


') Wesch 119. Roilago V. ) Potr. Zitt. TIT, 10, 580. 
10* 
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Jauer und seinem Neffen, dem Herzog Bolek won Schweidnitz, unter 
den schlesischen Herzogen allein noch frei und unabhängig geblieben. 
Das damalige Fürstentum Münsterberg umfasste die heutigen be- 
nachbarten Kreise Münsterberg, Frankenstein, Reichenbach und Strehlen; 
die Städte Patschkau, Kanth und Wansen. ‘) Einen willkommenen 
Anlass zu Feindseligkeiten gegen Bolek von Minsterberg boten dem 
König Johann die Klagen der im Bereich des Herzogtlums Münster- 
berg gelegenen Cistercienserstifte Heinrichau und Kamenz, welche von 
Herzog Bolek arg bedrückt wurden.) Um also angeblich jene Klöster 
gegen die Willktr des tyrannischen Horzogs zu schützen, rückte Karl 
in der zweiten Hälfte des September mit seinem Heere ins Münster- 
bergische ein, verwüstete das Land und nahm die Stadt Kanth ein, °) 
aber bei der Belagerung von Frankenstein war ihm das Kriegsglück 
abhold, eine Schaar von 150) böhmischen und mährischen Edlen, 
worunter die Brüder Jaroslar und Albert, Herren von Sternberg, ge- 
rieth durch verrätherische Führer, die sie auf falschen Wegen dem 
Feinde gerad» in die Hände lieferten, in Gefangenschaft) und musste 
durch König Johann um 800 Schock prager Groschen ausgelöst 
werden.®) Dieser Verlust und die überaus tapfere Vertheidigung der 


) Lachs, Bogen 20, 8. 5. 

%) Potr. Zitt. 1. e Herzog Bolck muss auch später noch ange Redrückungen sogen 
Up beiden Klöster getbt haben, Dies beweisen zwei Mandate des Papstes Benedict XIL., 
in deren erstom vom 21. Desember 1857 ar die Bischöfe von Olmütz und Posen sowie 
den Bautzomer Domdechant banuftragte, das Kloster Kamenz gegen die Hadrückungen des 
gennanten Eerzogs in Schutz zu nehmen; derselbe habe von dem Kloster Frohndienste 
sowie ungewöhnliche und unerträgliche Stanern verlangt, sinen Rittern Ofters ein erb- 
liches Recht zur Eintreibung der latrtaren werlichen und dann doch Aleselben Dienste 
und Leistungen noch für sich selbst eingetrieben. Auch Diener, Pferde und Jagdhunde 
des Herzogs habe das Kloster auf eigene Kosten ernähren müssen, und wenn sich Abt 
und Convent weigerten, habe ihnen der Herzog alles Vich, alle Felifrüchte und überhaapt 
das bowopliche Gut woggonommen. Mehrere Mönch des Klosters habe er sogar ins Ge- 
fingriss geworfen und ihnen Ketten anlegen lassen. In einem zweiten Mandat Beno- 
kt, XII, vom selben Datum vird der eleichen Usbergrifle des Herzogs Bolık in Berug 
auf das Kloster Koinrichan gelacht und denselben drei Prälaten der gleiche Auftrag or- 
eilt (Cod. Mor. VI 128 und 129, m. 181 and 182). 

%) Vita Kar. 260; Benel 269, der aber den Felzug irrthfmlich zu 1884 erzählt. 

4) Petr. Zitt, Banei 11. oe. 

*) Potr, Beuel Il «, Letatarer weiss auch dlo Namen der Verräter: Arnold von 
Rachnoy und Michael von Boror. 

9) Potr. 1. © Wel. dio anokdotenhafte Krrählung der Chronica principum Pohnise 
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Bürger von Frankenstein *) verhinderten Karl an der Einnahme dieser 
Stadt, in Folge dessen sich das böhmische Heer darauf beschränken 
musste, die Verwüstung des Landes weit und breithin fortzusetzen. 
Der durch die Verheerungen dos Kriegs verursachte Schaden bewog 
den Herzog Bolek, Frieden mit dem Markgrafen zu suchen, ?2) Friede 
aber war nur unter der Bedingung zu erlangen, dass der Herzog sich 
als Vassall König Johanns bekannte. Eben dies wird Bolek gewiss 
jetzt schon dem Markgrafen Karl unter genügender Bürgschaft ver- 
sprochen haben, es kann kein Zweifel sein, dass Karl nur auf diese 
Bedingung hin sammt dem Heere abgezogen ist. Im August des 
folgenden Jahres (1336) suchte Herzog Bolek den König Jchann im 
Feldlager zu Straubing in Niederbaiern auf und leistete ihm dort am 
29. August die vassallitische Huldigung, indem er sein Herzogthum 
mit den Städten Münsterberg, Reichenbach, Frankenstein, Strehlen, 
Kanth und Sobotka und mit allem sonstigen Zubehör dem König Jo- 
hann und dessen Erban auftrug und von demselben als Mannlehen 
der böhmischen Krone zurückerhielt, 9) 

Im Präliminarvertiag von Trenöfn war bis zum nächsten Gallus- 
tage eine persönliche Zusammenkunft der drei Könige von Böhmen, 
Polen und Ungarn in Aussicht genommen worden, Als die bestimmte 
Zeit herangekommen war, wurden in der That Anstalten zu einer 
solchen Zusammenkunft auf dem königlich ungarischen Schlosse Vise- 
‚gräd, östlich von Gran am rechten Ufer der Donau, getroffen, denn Karl 
vön Ungarn war Freund beider Könige, sein Hof daher der passendste 
Ort zur definitiven Ausgleichung der Interessen Böhmens und Polens. 

König Johann trat bald nach dem Gallustag mit glänzendem 
Gefolge die Reise nach Ungarn an, in Brünn urkundete er am 24. 
Oetober;4) um Allerheiligen herum kam Johann in Visegräd, deutsch 
Blindendurg genannt, an. Im Gefolge König Johanns befanden sich 
der Bischof Johann von Olmütz und Witigo, Bischof von Meissen, 


124, die erst um 1084 oder 1885 vorlant ist. Lachs, Bogen 20, 9. 8 wirmt ale von 
Neuem aut, 

') Tzschoppo und Stenzel Urkundensammlung 547. #) Vita Kar. 1. c. 

?) Sommersborg I, 847. Da der 20. August das allein richtige Datum ist, und 
König Johann am 28. August 1899 zu Straubingen urkundet (eg. Joh. 800 m. 424), 
so entfällt dio Bemerkung Palaky's II, 2, 221 Note 284, derzufolre K. Johann damals. 
micht in Straubing zugsgen goroson saln soll, 4) Cod, Mor. 1. c. 68 m. 88. 
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ein Herr von Kolditz, ‘) die Herzoge Rudolf von Sachsen und Boleslaw 
von Liegnitz, sowie die böhmischen Herren Timo und Kolditz und 
Heinrich von Lipa.®) König Kasimir kım in Begleitung Galhards, 
des päpstlichen Nuntius in Polen, °) mit ebenso stattlichem Gefolge 
vieler polnischer Grossen, *) worunter besonders der Herzog Wladislaw 
von Leczyc und Dobrayn erwähnt wird, welcher bei der Streitfrage 
zwischen Polen und dem deutschen Orden betheiligt war.°) Auch die 
angeschensten Prälaten und Magnaten Ungarns, die Erzbischöfe von 
Gran und Kalocsa, der Palatin, die obersten Reichs- und Hofbeamten, &) 
hatten sich auf dem Schlosse ihres König eingefunden. König Karl 
bestritt die Verpflegung des zuhlreichen Gefelges der Könige von 
Böhmen und Polen, Für die Begleitung des ersteren wurden täglich 
nur allein an Broten 2500, für die des letzteren 1500 geliefert, und 
im Ganzen gingen während der dreiwöchentlichen Dauer des Congresses 
beiläufig 180 Eimer Wein auf. ?) 

Markgraf Karl reiste nach Beendigung des schlesischen Feldzugs 
gleichfalls nach Visegrid, um Zeuge der für die Interessen seines 
Hauses so wichtigen Dreikönigszusummenkunft zu sein und bei dieser 
Gelegenheit die persönliche Bekanntschaft der Könige Karl und Ka- 
&imir zu machen. Er traf seinen Vater bereits in Visegräd 8) 


") Ueber das freundschaftliche Verhältniss dieses Nachbarbischofs zu König Johan 
vol. die Urkunde des letzten vom Anfang des folgenden Jahres (1890) im Adit, II, 403 
m. 768 und 164, woraus erhellt, Aass König Johann von wagen Pirm’s sich damals als 
Vassall des Bisthums Meissen bekannt hat. 

2) Sio sind Zeugen in der Urkunde bei Dogicl IV, 54 a. 57, 

#) Thöinsr, Mon. Pol. I, 891 n. 319. 

4) Die im Cod. Mor. 1.0: 69 m. 89 angeführten hohen Beamten dürften Imsgesammt 
mit ihrem König im Visogräd gewesen sein. ®) Ludewig Y, 604. *) Dogieh 1. c- 

?) Johannes de Thurocz 205, der hier auf eine ältere Quelle, wahrscheinlich eine 
Fortsetzung den a0g. Chranicon Budense, zurückgeht, 

9 Vita Kar. 250. Aus der Urkunde im Cod. Mor. VII 85 m. 86 könnte man den 
Schluss ziehen, dass Karl am 12. Oktober von dem schlesischen Feldzug bereits nach 
Prag zürekgekehrt war, dem an diesem Tago urkundet König Johann in Gemeinschaft 
mit Markgraf Karl für die Bürger der prager Altstadt. Dieseiben versprachen damals dem 
König 6000 Schock prager Groschen binnen der nächsten vier Jahre und zwar am St. 
Gallustage jedes Jahres don vierten Theil dor bssagten Summe, aan 1500 Schock, zu 
entrichten, wofür sie Konig Johann und Markgraf Karl auf diesalben vier Jahre von allen 
Abgaben befreiten. Es ist indess kaum glaublich, duss Karl schon am 19. Oktober ans 
Schlesien nach Prag zurückgekehrt war, da or den Foldaug erst in der zweiten Hälfte 
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Nach den bisher getroffenen Vorbereitungen und Uebereinkünften 
liess sich hoffen, dass die Verhandlungen zwischen den Königen von 
Böhmen und Polen auf keinerlei Schwierigkeit stossen würden. Gewiss 
half auch das damals so freundschaftliche Verhältnis des Königs 
von Ungarn zu König Johann die endgültige Einigung des letztern 
mit König Kasimir von Polen befördern; Karl von Ungarn hat gewiss 
alles gethan, um die Heirath der Tochter Kasimir’s, Elisabeth, mit 
des Kaisers Sohne zu verhindern, da sein eigenes Streben auf Er- 
Iangung der polnischen Königskrone für seinen Erstgeborenen abzielte. 
In kürzester Zeit kam es daher zur Ratifieation der Trenäfner Präli- 
minarien. 

Gegen Zahlung von 20.000 Schock prager Groschen leistete König 
Johann Verzicht auf das Königreich und den Königstitel von Polen. 
Die Verzichtsurkunde wurde bis zur völligen Tilgung der Schuld in 
die Hände des beiderseitigen Vertranensmannes, des Königs Karl, 
niedergelegt. Kasimir zahlte sofort an König Johann selbst 10.000 
Schock, an den böhmischen Herm Heinrich von Lipa aus nicht näher 
bekannter Ursache 4000 Schock, *) so dass er noch 6000 Schock 
schuldig blieb. All dies geschah wohl bereits vor dem 12. Norember. 
An diegem Tage. versprachen sodann König Kasimir und zwölf der 
angesehensten polnischen Beamten und Reichsgrossen als Bürgen den 
Rost der Entschädigungssumme, jene 6000 Schock, bis zu Ostern 
kommenden Jahres in Rabitor oder in Troppau auszuzahlen; würde 
Kasimir aber in der Zahlung siumig werden, so sollen die Bürgen 
zu Troppau in einem von König Johann zu bestimmenden Hause Ein- 
lager halten, und Kasimir noch weitere tausend Schock Groschen als 
‚Strafe bezahlen. Für den Fall, dass die Bürgen sich zum Einlager 


des Scptamber angstreten haben kann und durch die fruchtlose Belagerung von Franken- 
stein gowiss längere Zeit aufgehalten worden ist, Da König Johann uar vorübergehend 
in Böhmen anwesend war un! während seiner Abwesenheit Karl als soln anitrlicher Stell- 
vertreter fungirts, so scheint man den Namen Karls zu grösserer Sicharkoit in jener Ur- 
kunde beigesetzt zu haben, was um so Jichtar geschehen konnte, als os hei der in Rade 
stehenden Angelegenheit einer eigenen Willenserklärung Karls nicht bedurfte. Zu ver- 
gleichen ist überdies der umgekehrte Fall, dass sich, wie z.B. Codı Mor, VIl, 48 1 61 
zeigt, ein Vertrag als mit König Johann und Markgraf Karl in Prag geschlossen ausgibt, 
wihrend König Johann zur selben Zeit in Luxemburg weilte, 
4) Vieleicht war Helarich von Lipa Gläubiger König Jchanns. 
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nicht einstellen oder dasselbe verlassen würden, noch bevor die Schuld 
gezahlt ist, sollten der König und die Königin Elisabeth von Ungarn, 
Kasimir’s Schwester, uad deren Sohn Ludwig die bei ihmen deponirte 
Verzichtleistungsurkunde dem König Johann oder dessen Erben zurück- 
stellen, Kasimir aber die Conventionalstrafe von 1000 Schock zu er- 
legen haben.) Der König von Ungarn ward verpflichtet, im Falle 
der Nichtzurückstellung erwähnter Verziehtleistungsurkunde die noch 
übrigen 6000 Mark selbst an König Johann auszuzahlen.2) Zugleich 
ward der Friedensbund zwischen Böhmen und Polen definitiv abge- 
schlossen und Vorsorge dafür getroffen, dass durch die zwischen den 
Vassallenfürsten und Hauptleuten der beiden Könige entstehenden 
Grenzstreitigkeiten der Friede zwischen beiden Staaten nicht gestört 
werde. Es wurde dafür ein Schiedsgericht angeordnet und bestimmte 
Normen zur Bestrafung der Friedensbrecher, namentlich des räuberi- 
schen Landadels, festgestellt. Wenn solche Uebelthäter den Beraubten 
Schadenersatz zu leisten sich weigern würden, so ward ihr weltlicher 
Herr, Herzog, Bischof oder königlicher Hauptmann verpflichtet, ihre 
Burgen zu zerstören und ihre Besitzungen in Baschlag zu nchmen. 
Man giog in den Strafbestimmungen gegen den Raubadel so weit, 
dass man die Friedbrecher auch nach ersetztem Schaden für rechtlich 
infam erklärte; ein in Ungarn, Polen oder Böhmen geächteter Frie- 
densbrecher sollte auch in den beiden anderen Reichen gleichfalls 
für geächtet gelten.) Ein ganz besonders berüchtigtes Raubschloss, 
die Burg Boleslaviec, von wo aus die grosse Handelsstrasse aus Polen 
nach Broslau hinein oft unsicher gemacht worden war, sollte durch 
König Johann geschleift werden, das Territorium aber der polnischen 
Krone verbleiben, die ihrerseits dafür zu sorgen hatte, dass dort nie 
wieder eine der Sicherheit des Verkehrs bedrohliche Fests errichtet 
werde.‘) Zur Befestigung der neuen Freundschaftbande endlich ward 
Johann, der Sohn des Herzogs Heinrich von Niederbaiern und der 
böhmischen Prinzessin Margaretha, mit der ältesten Tochter Kasimir's, 
Blisabeth, verlobt, welche erst kurz vorher dem dritten Schne des 
Kaisers versprochen worden war; die Heirath Johanns und Elisabetha 
sollte stattfinden, sobald die Verlobten, damals beide noch kleine 


%) Cod Mor. 1. c 69 m. 80. M Od. Mor. 1.c 70.08. M Col Mor. Le. Ti 
m. 91. #) Ludewig V, 585. 
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Kinder, das mannbare Alter erreicht haben würden. Der Braut ver- 
sprach König Kasimir eine Mitgift von 5000 und König Johann dem 
Bräutigam, seinem Enkel, eine Ausstener von 7500 Schock prager 
Groschen. 1) 

Ein eigentliches Schutze und Trutzbündniss behufs gegenseitiger 
Kriegehilfe ward auch zu Visegräd zwischen den Königen von Böhmen 
und Polen nicht geschlossen; es scheint dieser Umstand zu dem 
Schlasse zu berechtigen, dass König Kasimir auch jetzt noch nicht 
jede Brücke hinter sich abbrechen, sich vielmehr einen Weg zu aber- 
maliger freundschaftlicher Annäherung an den Kaiser und die Wittels- 
bacher für zukünftige Fälle bereits halten wollte, sobald ihm nämlich 
die Bundesgenossenschaft Böhmens lästig zu werden anfinge. 

Auch die Schlichtung der Streitfrage zwischen Polen und dem 
deutschen Orden ward in Visegräd von den zu Schiedsrichtern erko- 
renen Königen von Ungarn und Böhmen in Angriff genommen, Eine 
Deputation des Ordens, bestehend aus dem geschäftsgewandtan Land- 
vomthur von Kulm Heinrich Reuss, dem Komthur von Thorn Mark- 
wart von Sparrenberg und Konrad vön Brunigsheim Komthur von 
Schwer, hatte die Könige zu Visegräd aufgesucht und einen Entwurf 
des Hochmeisters Dietrich von Altenburg mitgebracht, in welchem 
dieser die Forderung des Ordens formulirt hatte, Dieselben waren 
sehr hoch gegriffen und wahrscheinlich für den Fall der Nothwendig- 
keit etwaiger Heratminderungsversuche berechnet; sie beanspruchten 
die rechtliche Anerkennung des Besitzes von Kulmerland, Pommern, 
Michelau, Xenithen, Burg Nieszawa, von 100 Hufen Landes am rechten 
Ufer der Drewenz sowie der Enklaven im Gebiete von Slonsk und 
in Sieradz, sie verlangten ferner, dass König Kasimir fr allen dem 
Orden in Zukunft von Polen aus zuzufügenden Schaden sieben der 
wichtigsten Städte seines Reichs Bürgschaft leisten lasse und den 
Angehörigen des Ordens sowie den Untergebenen desselben, welche 
mit Ross und Waffen zum Kampf gegen die Heiden ziehen würden, 
stets freien Durchzug durch die polnischen Lande gestatte. 2) Die 
Lande Kujawien und Dobrzyn, in deren factischem Besitz sich die 


1) Cod. Mor. 1. c. 70 m. 90. Vgl. Petr. Zitt, II, 11, 522. Vita Kar. 250, wolcher 
Baneb (310) im 4. Buche folgt, während or im 2. Buche (268) sich mehr dem Frans 
von Prag anschlisst. ®) Yoirt, Cod.'Pruss. II, 199 n. 158. 
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Ritter damals befanden, wollten sie mit Ausnahme der oben erwähnten 
Bestandtheile derselben zurückgeben, um dadurch die Gewährung der 
übrigen Forderungen desto sicherer zu erlangen. Drei Wochen dauerten 
die Verhandlungen über die Streitirage zwischen dem Orden und 
Polen. Dem König Johann gelang es nicht, die Forderungen des 
Ordens zur Grundlage des Schiedspruches zu machen, weil sein Col- 
lege im Schiedsrichteramte, der König von Ungarn, natürlich das 
Interesse seines Schwagers Kasimir wırm vertheidigte. Endlich am 
26. November ward von den Königen von Ungarn und Böhmen der 
schiedsrichterliche Spruch gefällt. Die Landschaften Kujawien und 
Dobrzyn ausschliesslich des Gebiets von Giniewkowo, welches dem 
Herzog Kasimir von Kujawien gehörte, wurden der Krone Polens 
zuerkannt, *) doch sollten dem deutschen Ritterorden alle Güter und 
Besitzungen, welche er in beiden Landschaften schon vor Beginn des 
letzten: Krieges mit Polen innegehabt, auch fernerhin in ihrer ganzen 
Ausdehnung verbleiben, des Land Pommern (Pommerellen) dagegen 
nach seinen alten Grenzen sollte der Orden ungestört und auf immer 
im Besitz behalten, indem Kasimir zum Heile seiner und seiner Vor- 
fahren Seelen es ihm überliess. Alle gegenseitigen Entschidigungs- 
ansprüche wurden für alle Zeiten niedergeschlagen und den im Laufe 
des Krieges aus Kujawien, Dobrzyn, dem Kulmerland und Pommern 
Geflüchteten freie Rückkehr, oder für den Fall, dass sie sich anders- 
wohin begeben wollten, freies Veräusserungsrecht ihrer Güter in jenen 
Landen zuerkannt. ?) 

Nicht wenige der Forderungen des Ordens waren demnach un- 
berücksichtigt geblieben, der Stoff zu fermerm Zwist zwischen Polen 
und dem Orden war keineswegs beseitigt worden, es stand eben nicht 
in der Macht der Schiedsrichter, die Interessen des gewaltigen salbst- 
bewussten Ordens und des sich consolidirenden Polenreichs bleibend 
zu versöhnen. Dauernder Friede konnte auf so lange nicht erhofft 
werden, als die nur momentan erschöpften Kräfte der beiden Rivalen 
im Wesentlichen ungebrochen fortbestanden. König Johann, der na- 
türliche Schutzherr des Ordens, sıh gewiss selbst am besten ein, 
welch geringe Bürgschaft für die Fortdauer des Friedens durch den 


*) Dobrayn erstaktete König Kasimir seinem Wetter Wiadyslaw von Leczyo zurück 
(udewig I, 604, m. 78). *) Dogiel IV, 54 m. 58. 
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Schiedspruch gegeben sei. In einem Schreiben an den Hochmeister 
Dietrich vom 3. December suchte Johann den Orden dadurch zu be- 
ruhigen, dass er auf urkundliche Ausferligung der Entsagung Pom- 
merns von Seiten König Kasimirs zu dringen versprach und ähnliche 
Entsagungsbriefe von Kasimir's Schwester und deren Gemahl, dem 
König und der Königin von Ungarn zu erwirken sich erbof, weil 
diese als Erben Kasimir’s einst ebenfalls Ansprüche auf Pommern 
erheben könnten; endlich wollte Johann dem Orden auch Verzicht 
leistungsurkunden des Königs, der Bischöfe und anderer Grossen Polens 
auf Ersatz des im letzten Kriege ihnen von den Rittern zugefügten 
Schadens verschaffen. 1) Aber was nützen alle urkundlichen Verzichta, 
sobald die Kraft zurückkehrt, welche nöthig ist, um das, worauf man 
verzichtet hat, wieder an sich zu reissen! 

Glänzend und wohlberechnet waren die Festlichkeiten, welche den 
Dreikönigscongress zu Visegräd verherrlichten. König Karl that alles 
Mögliche, um namentlich dem König von Böhmen und dessen Sohne 
die Ueberzeugung beizubringen, wie imponirend Ungarns Macht und 
Reichthum und wie werthvoll daher die Freundschaft der Anjou's für 
die Luxemburger sei. Grossartig war Karls Freigebigkeit: gegen den 
böhmischen König; er beschenkte ihn mit fünfzig silbernen Gefässen, 
zwei Köchern, zwei Wehrgehängen, einem sehr schönen Schachbrett, 
zwei äusserst kostbaren Sätteln, einem Streitammer, ‘der auf 200 
Mark Silber geschätzt ward, und einer überaus kunstreich gearbeiteten 
Schüssel aus Perlmutter. 2) 

Gleich nach dem Schiedspruch vom 26. November begab sich 
König Jchann nach Böhmen zurück. Der junge, erst 2djährige, feurige 
König Kasimir, auf den die ritterliche Persönlichkeit des Böhmen- 
königs ganz besondern Eindruck gemacht haben muss, begleitete den- 
selben nach Prag zurück, wo sie bereits in den ersten Tagen des 
December anlangten.) Neun Tage blieb Kasimir in der Metropole 
Böhmens, wo ihm der Aufenthalt von Seiten seines königlichen Wirihs 
und der Bürgerschaft Prags so angenehm als möglich gemacht ward. 


%) Voigt Cod. II, 208 m. 154. 3) Thuroer 208. 

®) König Johaan urkundet daselbst am 4. December (Reg. Joh. 202, n. 212). Ye. 
Petr. Zitt. II, 14, 598, der aber moll irrig den 6. Devomber als Tag der Ankunft in 
Prag angibt. 
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Markgraf Karl muss Visegrid ebenfalls gleich nach dem 26. No- 
vember, wo er noch als Zeuge des Schiedspruches fungirte, verlassen 
haben, denn am 30. November urkundste er bereits in Brünn für die 
mührische Stadt Jamnitz; 1) von Brünn ritt Karl eilends nach Breslau, 
um im Namen seines Vaters eine höchst bedeutende Erbschaft anzutreten, 

Am 24. November war der gutmüthige und friedferiige, aber 
zugleich schwache Herzog Heinrich VI. von Breslau in der Blüte 
des Mannesalters erst 41 Jahre alt, gestorben, ohne männliche Erben 
zu hinterlassen. 2) 

In Folge des vom Verstorbenen mit König Johann am 6. April 
1327 geschlossenen Lehensvertrags®) Mel jetzt das Breslauer Land 
unmittelbar an.die Krone Böhmens. Markgraf Karl war von seinem 
Vater beauftragt, von dem Horzogthum Besitz zu ergreifen und 
von den ritterlichen Vassallen des Landes sowie von der Bür- 
gerschaft Breslaus und der übrigen Städte die Huldigung ent- 
gegenzunehmen. Das geschah denn auch ohne den mindesten Wider- 
stand, *) denn nicht gering waren die Vortheile, welche namentlich 
den Breslauer Bürgern aus dar Zugehörigkeit zu Böhmen voraussicht- 
lich erwachsen konnten, ja mussten. Wenn der Anschluss an ein 
grösseres Reich schon an und für sich stets als ein Fortschritt staat- 
licher Entwicklung gelten kann, so waren es wohl überdies die be- 
sondern schlesischen und breslauer Verhältnisse, welche das Schlimmste 
für die Zukunft befürchten liessen, wenn nicht die Hand eines hin- 
reichend mächtigen Herrschers den nöthigen Schutz bot. Der Heim- 
fall des Breslauer Landes an Böhmen verhinderte vor Allem den Aus- 
bruch eines gräuelvollen Erbfolgekriegs, wie er unzähligemal unter 
den schlesischen Pizsten gewäthet hatte und gewiss auch jetzt wieder 
nach Herzog Heinrichs Tode zwischen dessen ältern Bruder, dem wilden 
verkommenen Herzog Boleslaw von Liegnitz, und dem Gatien der 
Töchter Heinrichs VI. entbrannt sein würde, wenn nicht eine ganz 
unrerhältnissmässig grössere Macht, mit der die kleinen verarmten 


4) Cod. Mor. VI, 74 u. 96. 

#) Glosse zu Henrlcas pauper 61. Vgl. darüber Luchs, Bogen 118. 5. N. 29. Eine 
Broslauor Doputation war mach Vissgräd gekommen, um König Johann ron dem Ableben 
Werzor Heinrichs VI. zu benachrichtigen; auf der Rückreise scheint die Deputation dem 
Markgrafen Karl in Brünn von dom Todesfall verständigt zu haben. Vel. Henricus pauper 62. 

3) Sommeriberg I, 999. 4) Patz. Zitt. 1. c- 
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Fürsten Schlesiens nicht coneurriren konnten, jene Erbschaft mit fester 
Hand für sich selbst einzog. Auch die wirthschaftlichen und Handels- 
vortheile, die bereits der Lehensnesus mit Böhmen gehracht hatte und 
der directe Anschluss an dies Beich nur noch vermehren konnte, waren 
nicht unerheblich. Zollfreiheit für den Umfang der Länder der böh- 
mischen Krone hatte König Johann als Oberlehensherr schon am 
7. April 1327 den Bürgern von Breslau und Neumarkt ertheilt, ') von 
der unmittelbaren Herrschaft König Johanns konnten die Bürger ferner 
kräftigeren Schutz vor den allen Verkehr lähmenden Fehden und 
Räubereien des Landadels hoffen.2) Endlich gewährte der Anschluss 
an Böhmen und das dort regierende Fürstenhaus dem deutschen Bür- 
gerthum und dem gleichfalls grösstentheils deutschen Adel des Bres- 
lauer Landes auch den Vortheil besserer Wahrung ihrer nationalen 
Interessen, während ein Anfall Breslaus an das sich auf nationaler 
Grundlage consolidirende Polenreich die allmählige Einschmelzung 
der Deutschen Schlesiens in die herrschende, polnische Nationalität 
zur nothwondigen Folge gehabt haben würde. °) 

Nachdem Markgraf Karl wahrscheinlich noch einen Landeshaupt- 
mann als obersten königlichen Verwaltungsbeamten in der Person 
eines schlesischen Edelmanns, Konrad von Borsnitz, 4) zu Breslau 
eingesetzt hatte, begab er sich nach Prag zurück, wo er noch vor 
Ende des Jahres anlangte. Da der verstorbene Herzog Heinrich von 
Breslan das zu Böhmen gehörige Land Glatz nur in lebensläng- 
lichem Pfandbesitz gehabt hatte, so fiel jetzt auch dieses Territorium 
an die böhmische Krone zurück, 


 Grönhagen, Hreslaa 60. 2) a. m 0.57. 7 a. m 0. 55-57. 4 Col. Sk 
» (Honricus pauper) III, 64 u. IV, 6. 
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Markgraf Karl als Pfleger der Grafschaft Tirol und Theilnehmer an der 
Heidenfahrt König Johanns, 


Von der Besitzuahme des Breslauerlandes kehrte Markgraf Karl 
noch vor Ende des Jahres 1335 nach Prag zurück, Um diese Zeit 
kam der Brixner Domherr Matthäus, der Hofkaplan des Grafen Johann 
von Tirol, an den böhmischen Hof nach Prag und bat im Namen 
seines Herrn, Markgraf Karl möge unverzüglich nach Tirol kommen 
und als Pfleger oder Vormund seines erst vierzehnjährigen Bruders 
und dessen achtzehnjähriger Gemahlin Margaretha die Regierung der 
Grafschaft übernehmen.) König Johann beauftragte Karl, sich sofort 
nach Tirol zu begeben und die Vertheidigung des Landes gegen die 
Feinde der luxemburgischen Dynastie zu übernehmen.2) Am 3. oder 
4. Januar 1336 machte sich Karl auf den Weg nach Tircl,®) Es 
war in der That höchste Zeit, dass der luxemburgische Besitz Tirols 


*) Boneb 269. Kurs beror Karl zum Congress nach Visegräd gereist war, also mohl 
Ende Getobers oder Anfang Novembers, ritt er eines Tages von Bürglitz nach Prag, wo 
0x spät Abends im alten Burgerafsngobäude abstieg. Dos Nachts glaubte Karl, naiv gllubig. 
wis er war, Koboldspuck in dem Schlafgemach zu vernehmen (Vita 249). Dieser vor- 
eintliche nächtliche Spuck scheint Karl nicht as dem Sinn gekommen za sein, vieleicht 
dachte er an böse Vorbedeutung. Nun berichtet Bones a. a. O., dass jener Kaplan Ma- 
thias, dom Karl Mittheilung von dem Spuck gemacht haben muss, ihm mit Hinweis auf 
jene Goistererscheinung gerathen habe, seinem Bruder mach Tirol zu Hilfe zu eilen, es 
werde ihm dort Allıs glücklich von Statten geben. So anekdotenhaft diese Notiz aussicht, 
#0 enthält sie doch nichts für jene Zeit: Unmüglichss. 

*) Vita Kar, 21, ®) Petr. Zitt. I, 19, 525. 
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energisch geschützt werde. Denn wenn der Regensburger Wallen- 
stillstand vom 16. September 1335 die Möglichkeit einer Aussöhnung 
zwischen Kaiser Ludwig und König Johann hatte hoffen lassen, so 
war eins solche Aussicht auf Anbahnung friedlicher Bezichungen mitt- 
lerweile zu nichte geworden. Der Congress, der behufs Abschlusses 
eines definitiven Friedensvertrags acht Tage nach Martini in Regens- 
burg beginnen sollte, kam nämlich gar nicht zu Stande, man beschickte 
ihn nicht, weil man beiderseits entschlossen war, nicht nachzugeben, 
sondern vielmehr aus Schwert zu appelliren. Ein Zeichen der inzwischen 
eingetretenen noch grössern Spannung war, dass König Johann be- 
genn, nach Art Joner, welche Ludwig niemals als Kaiser hatten an- 
erkennen wollen, von ihm als von demjenigen zu sprechen, „der sich 
Kaiser nennt.“ Er that dies in einem Briefe, den er am 13. De- 
cember von Prag aus an die Landherren von Kärnten und Tirol rich- 
tete, und worin er ein Gerücht für unbegründet erklärte, welches dem 
König vorwarf, er gehe damit um, Tirol und Kärnten dem Kaiser 
gegen die Markgrafschaft Brandenburg abzutreten. Johann versprach 
vielmehr in Gemeinschaft mit seinem Sohne Karl nach besten Kräften 
die Behauptung Tirols und die Wiedereroberung Kärntens zu ver- 
suchen und diese Länder nie zu vertauschen, 1) Kaiser Ludwig, durch 
das Benehmen des Böhmenkönigs gereizt, sandte an ihn Reichsherolde 
mit der Aufforderung, sofort die Reichspfandschaften, die er innehatte, 
nämlich die Stadt Eger und die Burgen Floss und Parkstein zurück- 
zustellen, welchem Ansinnen Johann natürlich keine Folge leistete.?) 

Bald darauf eröffnete König Johann den Feldzug gegen die Ver- 
bündeten des Kaisers, die österreichischen Herzoge, ohne den Ablauf 
des bis zum 24. Juni geschlossenen Waflenstillstands abzuwarten, 
An der Spitze von 2300 Helmen und 15.000 Mann Fussvolk zog er 
am 25. Februar von Prag an die mährisch-österreichische Grenze und 
eroberte bald an zwanzig Österreichische Burgen und mehrere Städte. 
Herzog Otto brachte zwar rasch ein Heer zusammen, welches 2000 


) 5. den Brief bei Kurz Albrecht der Lahme 844. Auch der vorsichtige und wahr- 


heitegetreue Joh. Wict, 424 weiss von jenem geheimen Yortrag, und Skögmann 255 ist 
geneigt, denelbon in den August 1981 mu sotzon, worauf die Worte König Johanns in 


der Urkundo vom 14. December 1835 zu deuten scheinen, denen zufolge jenes Gerücht 
von einem „ror etlichen Jahren“ geschlossenen geheimen Tanschvorträg sprach. 
%) Potr. TIL, 19, 5%. 
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Behelmte und 20.000 Mann Fussvolk stark gewesen sein soll, und 
20g dem Feind entgegen; als aber ungarische Hilfstruppen sich mit 
dem böhmischen Hsere vereinigten, floh Otto, die Uebermacht des 
Feinds und Verrath im eigenen Heere fürchtend, in der Nacht auf 
den 24. April) nach Wien zurück, wohin ihm sein ganzes Heor 
folgte.2) Um schnell durch Ossterreich und Steiermark auf Kärnten 
loszurücken und die österreichischen Besatzungen daselbst anzugreifen, 
fehlte es König Johann an Geldmitteln zur Bezahlung seiner Söldner. 
Er liess deshalb nur die nöthigste Besassung in den eroberten Plätzen 
zurück und traf am 24. Mai wieder in Prag ein. 

Um dieselbe Zeit war auch an den Grenzen Tirols der Krieg 
entbrannt. Unter dem Schutz des von seinem Vater mit dem Kaiser 
vereinbarten Waffenstillstands war Markgraf Karl von Mähren, wahr- 
scheinlich in Begleitung seines Kanzlers Nikolaus von Brünn, °) nach 
Tirol gekommen. ©) Eine schwierige Aufgabe wartete seiner. Glück- 
licherweise konnte sich Karl auf die angesehensten und einfluss- 
reichsten Landherren Tirols stützen, welche für das Recht der Gräfin 
Margaretha bereits energisch eingetreten waren; ihr eigenes Selbst- 
gefühl empörte sich gegen dio durch den Kaiser und die österrei- 
chischen Herzoge verfügte Zerreissung des Landes. Die wichtigste 
Persönlichkeit unter den Landherren Tirols war unstreitig Volkmar 
von Burgstall, Burggraf von Tirol.) Herr Volkmar war ein sehr 
gewandter weltkluger Mann, der die Schwäche des verstorbenen Ex- 
königs Heinrich zu eigener Boreicherung wohl auszunützen verstanden 


') Da dus Fost Aus hi. Georg in dar Prager Didcose zumeist am 28. April gelsiert 
ward, (Eiler, Rukoröt' 78), so ist die Nacht, welche dem Üeorgstag filgt, die vom 28. 
auf den 24. 

%) Petr. 1 0; Joh. Vie. 420; Joh. Vitodur. 116. Ungenau Chron. Zwetl. 589. 
Yel Stögmann 244 Nete 1). 

®) Derselbe ist bereits in einer Urkunde vom 26. März 1886 Zeugs (Acta selecta 
781 m. 1087). 

4) Irriger Weiss lässt die Contio. Par. de Car. 649 Karl bereits im Devamber 1895 
nach Kärnten und Trient kommen. 

*) Der Burgeraf von Tirol var mit der Burghut des Hauptschlosses Tirol betraut 
und zugleich Richter des sogenannten Bursgrafenamten, welches sich von Schaals im 
Vinstgau über Meran bis gegen Tarlan, so wie tber die Thäler Passeir und Ulten ar- 
streckte (Tadurser Tandeshauptleute von Tirol 11). 
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hatte. ‘) Nach des Exkönigs Tode behielt Volkmar von Burgstall 
unter der neuen Regierung die Würde eines Burggrafen auf Tirol, 
denn das junge gräfliche Paar bedurfte in der misslichen Lage, worein 
es sich gleich beim Antritt der Regierung versetzt sah, des Kopfes 
und Armes des erfahrenen, einfiussreichen und thätigen Mannes. Noch 
im Sommer des Jahres 1335 war Herr Volkmar im Auftrag seines 
Landesherrn mit seinen Schaaren gegen das Schloss Aufenstein bei 
Matrei gezogen, das dem kärntnischen Landmarschall Konrad von 
Aufenstein gehörte, welcher zu Oesterreich abgefallen war; das Schloss 
wurde erstürmt und zerstört. Von da zog Herr Volkmar zur Bela- 
gerung des dem feindlich gesinnten Grafen von Görz gehörigen Schlosses 
St. Lamprechtsberg im Pusterthale, scheint aber hier nichts ausge- 
richtet zu haben. Für diese Dienste hatte König Johann als Schwie- 
gerwater und Vormund der Gräfin Margaretha Herrn Volkmar in einer 
Urkunde vom 16. September 1335 alle Lehen verliehen, die derselbe 
von dem verstorbenen Exkönig Heinrich gehabt hatte.2) Der König 
bat überdies in einem Schreiben vom 19, September an seinen Sohn 
Johann und seine Schwiegertochter Margaretha, dass sie dem Volkmar 
den Zoll zum Lueg, welchen der feindlich gesinnte Graf Albrecht von 
Görz bisher innegehabt, jetzt aber verwirkt habe, auf so lange ein- 
räumen mögen, bis er 450 Mark Silbers daraus gezogen hätte.®) Am 
30. September vollführten Johann und Margaretha auch wirklich den 
Wunsch des Königs.) Neben Volkmar von Burgstall waren die 
Herren Heinrich von Rotenburg, der gräfliche Hofmeister, Ulrich von 


) Schon im Jahre 1814 war Velkmar von K. Heinrich zum Burserafen der landes- 
fürstlichen Veste Kleinspsur ernannt worden, drei Jahre damuf (1817) begleitete er eber- 
dies üns Amt des bischöflich trientschen Podesth’s ron Rira, im Jahre 1824 übertrug 
ihm König Heinrich die Verwaltung des’ Gerichts Mölten und schenkte ihm 1825 einan 
grossen Hof zu Bargstall, weshalb er sich seitdem „von Burgstall“ nannte; Kinig Hein- 
rich, der ihn zu Gesandtschatten benützte, vertraute ihm 1827 auch die Hut der wichtigen 
Veste Visisun am Eingang das Nonsthalos an, üherlioss ihm im Jahre 1129 die Vaste 
Batenberg im Innthalo als Pfand, nd verlich ihm am 24, Juni 1950 endlich das eintuns- 
Teiche und einträgliche Amt eines Durggrafen auf Tirol, welches sinem Inhnber die Go- 
Iogenheit. verschaffte, fast beständig um dis Person Aes Landesfürstom zu sein. Noch im 
Jahre 1004, einig» Monate vor selaom Tode, gb Heinrich an Volkmar und denen mäm- 
liche Erben das Schloss Flıvon zu Lehen. Ladumer Yolkmar von Bargstall 134 fl 

%) Reg. Jchanns p. 40%, m. 761; Mber Actum und Datem dieser Urkunde rel, oben. 
8.146 Note 2. 3) Rog. Joh, p- 408, m. 762. 9) Lalaruer 165. 
sky, Karl IV. I. Bd. 11 
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Matrei, Konrad von Schenna, Jörg, Engelmar und Hartegen von 
Vilanders, Heinrich von Eschenloch, natürlicher Bruder des vorstor- 
benen Exkönigs, ') und Otto der Chärlinger die vertrautesten Rath- 
geber des jungen gräflichen Paares.) Mit Zustimmung dieser und 
der übrigen Landherren Tirols übernahm Markgraf Karl wohl schon 
im Januar 1336 die vormundschaftliche Regierung, die Pflege des 
Landes. Der Waffenstillstand vom 16. September 1335 gab ihm 
Gelegenheit, sich gehörig zu rüsten, wobei ihm der Burggraf Volkmar 
kräftigst unterstützte. Am 19. Februar 1336 treffen wir Karl in 
Botzen, wo er der Belehnung des tirolischen Herra Heinrich von 
Niederthor durch seinen Bruder, den Grafen Johann beiwohnte, *) und 
am 26. März auf dem Schlosse Tirol, wo Karl einem Lehenbriaf seines 
Bruders für Heinrich von Annenberg, den gewesenen Burggrafen von 
Tirol, als Vormund sein Siegel anhängte. 4) 

Als gegen Ende Februar König Johann durch einen verheerenden 
Einfall in Oesterreich den Waffenstillstand brach, eröffneten auch die 
nördlichen und östlichen Nachbarn Tirols die Feindseligkeiten gegen 
das Iuxemburgisch gebliebene Land. Im Norden war das Innthal 
durch feindliche Einfälle von Baiern und Schwaben her bedroht, und 
im Osten waren die mit den österreichischen Herzogen verbündeten 
Grafen von Görz und der Erzbischof von Salzburg gefährliche Feinde. 
Der Kaiser war jedoch anderweitig zu sehr beschäftigt, als dass er 
seine ganze Kraft gegen Tirol hätte wenden können, namentlich musste 
er gegen König Johann und dessen Schwiegersohn Heinrich von Nieder- 
bsiern möglichst auf der Hut sein und überdies war er verpflichtet, 
den von König Johann angegriffenen Herzogen von Oesterreich bei- 
zustehen. Ebendeshalb waren vorläufig die Grafen von Görz die näch- 
sten und gefährlichsten Feinde. Gegen diese nun wandte sich Karl 
zunächst; mit dem gesammelten Heere zog er am 1. April, dem 
Ostermentag, begleitet vom Tiroler Burggrafen, Volkmar von Burg- 
stall, ins Pusterthal und verwüstete die dort gelegenen Besitzungen 
der Grafen von Görz; ihr festes Schloss St, Lampredhtshurg bei 
Brunecken, welches sie vom Bistum Brixen zu Lehen hatten, ward 
erobert und Karls Schaaren drangen verheerend bis zur Lienzer Klause 


4) Ladurner, Grafen von Eschenloch 242 f. ®) Lalurner, Volkmar 155, ®) Reg, 
K. 200. 4) Böhmer, Acta 780 m. 1057. Kaıl wird hier „gerhaber‘ genannt. 
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vor. Ein noch weiteres Vordringen hielt Karl jedoch nicht für ge- 
rathen, vielmehr trat er bereits nach drei Wochen den Rückzug an, 
um gegen die übrigen Feinde auf der Hut zu sein und womöglich 
die Grenzen Tirols zu vertheidigen. 1) 

Auch König Johann dachte bald an Erneuerung des Kriegs gegen 
die österreichischen Herzoge. Nach Prag zurückgekehrt wusste or 
sich zu diesem Behuf durch die verschiedenartigsten Mittel Geld zu 
verschaffen. Namentlich mussten die Pager Juden mit ihrem ersparten 
Gelde herhalten; auf eine geheime Anzeige hin liess nämlich der 
König in der Synagoge zu Prag nachgraben und entdeckte wirklich 
ungefähr 2000 Mark -in Gold und Silber. Doch damit war er nieht 
zufrieden, er liess auch alle Juden in Prag und im ganzen König- 
reich verhaften, und hielt sie so lange in Gewahrsam, his sie sich 
durch schweres Lösegeld loskauften. Nachgrabungen, welche er in 
der Prager Demkirche in der Nähe des Grabes des hl. Adalbert an- 
stellen liess, blieben erfolglos. Dafür liess Johann die noch nicht 
vollendeten silbernen Standbilder der zwölf Apostel am Grabe des 
hl. Wenzel, welche 500 Mark Silber hielten, wegnehmen, um sie 
gleichfalls zu Geld zu machen. "Markgraf Karl hatte aus seinem Ver- 
mögen 200 Mark zur Errichtung jenes Kunstwerks gespendet und 
die übrigen 300 Mark waren durch Sammlungen unter den Angehö- 
rigen der Prager Diöcese aufgebracht worden. Endlich dienten die 
Erhebung eines Ungelts von Wein und Salz in allen königlichen 
Städten und die Entzichung der dem Stift Königsaal gehörigen Horr- 
schaft Landsberg dem Zwocke, die zur Fortsetzung des Kriegs nöthigen 
Mittel aufzubringen. Dank seiner Rücksichtslosigkeit hatte Johann 
in kürzester Zeit 20.000 Mark Silbers zu erpressen vermocht.2) Schon 
am 21. Juni verliess er Prag und begann sich zur Erneuerung der 
Feindseligkeiten gegen Ossterreich an der Spitze eines neuen Heeres 
abermals nach Mähren. 

Dicht an der ungarisch-österreichischen Grenze, zu Marchagg, 
hatte er eins persönliche Besprechung mit den Königen von Ungarn 
und Polen. König Karl war mit 600 Helmen und mehreren tausend 
leichtbewaffneten Bogenschützen erschienen, Kasimir von Polen mit 
200 Schwerbewaffneten und 300 leichten Reitern. Unterstützt von 


') Vita Kar. 251. Ladumer 150. %) Petr. II, 18, 524 und 18, an Beues 2ih, 
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diesen Hilfstruppen seiner Verbtindeten stand König Johann im Be- 
griffe, den Krieg mit allem Nachdruck gegen die üsterreichischen 
Herzoge zu erneuern, als plötzlich am 25. Juli die Botschaft eintraf, 
duss Kniser Ludwig mit grosser Heeresmacht gegen den Herzog Hein- 
rich von Niederbaiern, König Johanns Schwiegersohn und Verbün- 
ästen, ziche und diesen in arge Bedrängnis bringe. 1) 

König Johann befand sich damals mit seinem Heere zu Pölla, 
zwischen Zwettel und Horn in Niederösterreich, dessen nördliche Grenz- 
gogenden er verwüstete.2) In der That hatte Kaiser Ludwig mit 
einem nicht bloss aus der bairischen sondern auch aus einem grossen 
Theil der schwäbischen Ritterschaft bestehenden Heere am 16. Juli in 
der Ebene zwischen Regensburg und Kelheim, bei Gebelkofen, ein 
Lager geschlagen und fiel von da aus verwüstend in die Lande seines 
Vetters des Herzogs Heinrich von Niederbaiern ein.®) Der Kaiser, 
der mit dem Herzog Heinrich schon öfter in Fehde gelegen hatte, 
beabsichtigte denselben für sein Bündniss mit König Johann zu züch- 
tigen, und überdies musste Ludwig daran gelegen sein, sich durch 
Beschäftigung seines unruhigen Nachbars für den Fall eines Kriegs 
mit König Johann den Rücken zu sichern. 

Als der Böhmenkönig von der Bedrängnis seines Schwieger- 
sohnes Kunde erhalten hatte, ritt er, nur vom Wenigen begleitet, über 
Budweis und Cham nach Straubingen; sein Hear folgte ihm in Eil- 
märschen nach. Bei Landau am linken Ufer der Isar bezogen bald 
darauf der König und Herzog Heinrich mit ihrem angeblich 4400 
Helms starken Heere ein durch Sümpfe, Gräben und Wälle wohl 
verschanztes Lager. ‘) Um die Mitte des August vereinigte sich der 
Kaiser zu Schärding am Inn mit dem Heere der Herzoge Albrecht 
und Otto von Oesterreich, und rückte darauf in die Gegend, wo König 
Johann und Herzog Heinrich lagerten; in der Ebene zwischen dem 
Cistercienserkloster Aldersbach und der Donau, am rechten Isarufer, 
bezog das vereinigte kaiserlich-Österreichische Hoer, angeblich 5500 
Helme stark, gleichfalls ein verschanztes Lager. 5) 


3) Pfr. Zitt. I, 12, 525. *) Kalend, Zwoilense 690. 
9) Ber. Indwies, Addit, III, 867 n. 9878; Wittelsbschische Rogesten 120. 
4 Petr. Zitt. UL, 18, 526. Zu Landan im Tager urkundot König Johaen am 10. 
August (Cod. Mor. YIl, 88 n. 188). 
°) Petr. 1. c, Joh. Viet. 421; Vita Kar. 25%, Joh, Vitedur. 117: Vita Ladovic 
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Indessen machte Markgraf Karl in der ersten Hälfte des August 
von Tirol aus den Versuch, die Verbindung seiner Streitkräfte mit 
dem Heero seines Vaters und Schwagers herzustellen. Er zög mit 
beträchtlicher Anzahl Reiterei und Fussvolk ins untere Innthal, um 
die dort eingefallenen bairischen Schaaren, welche Markgraf Ludwig 
von Brandenburg, des Kaisers ältester Sohn, befehligte, zurückzuworfen, 
sich den Durchzug nach Niederbaiern zu erkämpfen und seinem Vater 
die nöthige Verstärkung zuzuführen, Einen solchen Vorstoss nach Baiern 
konnte Karl unbedenklich wagen, weil die Anhänglichkeit der Land- 
herren dafür Bürgschaft leistete, dass ein weiteres Vordringen der 
Feinde an den übrigen Landesgrenzen energisch verhindert worden 
würde. Es gelang nun Karl zwar, die Baiern nach einem hefttigen 
Kampf bei Wörgl !) aus dem Innthale zu vertreiben, wobei ihm Burg- 
graf Volkmar abermals behilflich war, aber einem weitern Vordringen 
nach Baiern musste er bald Einhalt thun, weil Markgraf Ludwig von 
Brandenburg die damals zum bairischen Antheil Kaiser Ludwigs und 
seiner Söhne gehörige Yeste Kufstein und dadurch die Strasse nach 
Niederbaiern so stark besetzt hielt, dass Karl sich damit begnügen 
musste, die Veste Kufstein zu belagern und dadurch wenigstens einen 
Theil der feindlichen Streitkräfte von unheilbringender Verbindung 
mit dem bairisch österreichischen Hauptheere abzuhalten.?) Am 19, 
August urkundet Markgraf Karl schon wieder zu Innsbruck, er scheint 
also um diese Zeit, vielleicht in Folge eines resultatlosen Kampfes bei 
der Klause zu Auerburg unterhalb Kufstein, mit seinem Heere bereits 
den Rückzug angetreten zu haben. °) 

Vor Landan lagen indessen die beiden Heere einander unbeweg- 
lich gegenüber; aus den geschützten Positionen, die man beiderseits 
innehatte, wagte man sich nicht heraus, Auf Zureden des Herzogs 


157 (irig zu 1848). Vgl. Rogesten Ladwigs 111 m. 1785, wonsch der Kalser am 21, 
August Im Iager bei Tanlaa urkundet. 

1) Ladurner 157, dar Rechnungen des Grafen Johaan von Tirol bandtzt hat. 

*) Vita Kar. 252. 

®) Reg. K, a 81. Karl befreit hier im Namen seinen Bruders Jchann die Bausr- 
schaft in Gericht yon Hall won aller weitern Hille im Kriege gegen Balorn wogen dos 
Schadens, den sio bei der Klaus zu Auerburg unterhalb Kufstein damals erlitten hatten. 
Vorausgesetzt, dass Karl am 19. August wirklich zu Innsbruck anwesend war, so ist 
seine Angıbe in der Vita 952 nicht ganz ginan, Aunn diosar zufolge hat er Kufstein so 
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Otto von Oesterreich brach Kaiser Ludwig am 25. oder 26. August 
sein Lager ab und marschirte über Passau nach Linz, um von dort 
aus in Böhmen einzufallen. 1) Als König Johann davon hörte, eilte 
er auf demselben Wege, auf dem er nach Baiern gekommen war, nach 
Budweis zurück, um die Grenzen seines Reichs zu decken.?) Zu Linz 
verlungte der Kaiser, missmuthig darüber, dass die Harzoge von 
Oesterreich so rasch in den Besitz Kärntens gekommen waren, während 
seine Hoffnungen auf Nordtirol fehlgeschlagen waren, von denselben 
ala Ersatz der Kriegskosten die pfandweise Abtretung von rier ober- 
österreichischen Städten. Als die Herzoge diese Forderung entschieden 
abschlugen, trat der Kaiser sofort den Rückzug an und verwäüstete 
auf demselben Niederbaiern abermals auf eine selbst in damaliger 
Zeit ungewöhnliche Weise.®) Die österreichischen Herzoge konnten 
jetzt nicht mehr hoffen, den Luxemburgern auch Tirol zu entreissen 
und wünschten daher die Beendigung des Kriegs, und auch König 
Johann, der bisher Kärnten nicht hatte zurückerobern können, entsagte 
wegen Geldmangels der Hoffnung auf Wiedergewinnung dieses Landes 
und benützte die Entzweiung des Kaisers mit den Habsburgern, um 
Friedensunterhandlungen mit letzteren zu Linz anzuknüpfen. In der 
Hauptsache trafen also die Interessen der Gegner zusammen, in den 
einzelnen Punkten aber war es weit schwerer, eine Einigung zu er- 
zielen. Zu Freistadt, wo die Unterhandlungen fortgesetzt wurden, 
trat des Herzogs Albrecht kluge Gemalin Johanna als Vermittlerin 
auf und schon am 4. September soll hier ein Präliminarfriede ver- 
einbart werden sein.‘) Am 15. September kehrte König Johann 
nach Prag zurück und erpresst abermals grosse Summen zur Be- 
zahlung seiner Söldner; am 27. reiste er aber schon wieder nach 
Enns, wo am 9. October der Abschluss des definitiven Friedens mit 
den österreichischen Herzogen erfolgte. König Johann entsagte für 


lange belagert, als die Here vor Tandan einander gogenüberlagen. Der Abzug von Landau 
erfolgte aber erst am 25. oder 26. August, Karl dagegen scheint schon vor dem 19. August: 
von Kufstein abgezogen zu sein. 

%) Vol Reg. Ludwigs Addit. II, 408. Am 98. nrkundet Ludwig zu Passau. Die 
Angabe des Potr. Zit. II, 18, 520, der Kaiser sei am 18. August aufgebrochen, ist 
demnach falsch. ®) Petr. 1... Reg. Joh. 800 m. 428, wensch er am 2. zu Straublngen 
war. %) Pstr. Zitt,, Joh. Vieh ll, cc, Anal. Matsoenses 828 (fülschlich zu 1885). 4) Petr. 
Zitt, Joh. Vich, I, 00. 


sau, Google N 


1836 Frisden won Enns, 167 


sich, seinen Sohn Johann, wie für dessen Gemalin Margaretha und 
deren Schwester Adelheid zu Gunsten der österreichischen Herzoge 
allen Ansprüchen auf Kärnten, Krain und die windische Mark; einige 
Bezirke an der obern Drau wurden jedoch von dieser Verzichtleistung 
ausgenommen, nämlich die Gebiete oberhalb der dem Erzbistum Salz- 
burg gehörigen Sachsenburg, welche von den Herzogen von Kärnten selbst 
mit Tirol vereinigt worden waren.‘) Der König versprach die Ver- 
briefungen seiner beiden Söhne Karl und Johann sowie der beiden 
Töchter des Herzogs Heinrich von Kärnten Aber die Verzichtleistung 
auf Kärnten, Krain und die windische Mark bis zum nächsten Drei- 
faltigkeitssonntage (15. Juni 1337) beizubringen. Die Horzoge von 
Oesterreich verzichteten dagegen auf Tirol sammt jenen kämtnischen 
Grenzgebieten zu Gunsten ‚Johanns, des böhmischen Königschnes;?) 
und versprachen überdies, vom Grafen Albert von Görz die im oben 
Drauthal gelegenen Schlösser Greifenburg und Stein auszulösen und 
sie dem Grafen Johann zu überantwortan. ®) 

Auch stellten die Herzoge die Stadt Znaim dem König Johann 
zurück, 4) welche seinem Schwiegersohne, Herzog Otto, für die Mitgift 
der Töchter König Johanns, Anna, im Februar 1355 verpfändet worden 
war, und verpflichteten sich ausserdem eine Summe von 10.000 Schock 
prager Groschen zu zahlen, wofür die Städte Las und Weitra zu 
Pfand eingesetzt werden sollten.) Den Abschluss der Verhandlungen. 
zu Enns bildete das allgemeine Schutz- und Trutzbindniss, welches 
König Johann mit den Herzogen Albrecht und Otto einging und 
wodurch sie sich gegenseitig innerhalb ihrer Reichsgrenzen gegen 
Jedermann, der sie anfeinden würde, und sei er mit der königlichen 
Wärde geschmückt, zu unterstützen gelobten.°) 

Es war natürlich der Kaiser, gegen den sich die Spitze dieses 
Bündnisses richtete und den auch die österreichischen Herzoge plötzlich 
wieder nur als „König“ anerkannten, weil sie sich mit ihm entzweit: 
hatten, 

Der König Karl von Ungarn und die beiden Söhne König Johanns, 
Karl und Johann, waren abwesend und hatten auch keine Bevollmäch- 


4) Cod. Mer. VII 91, m. 186. Sc 96m 140. Pc 94 miss. M Vi 
Kar, 252. ®) Dies erhellt aus späteroa Urkunden (ron 1841) im Ood. Mor. I, c. 256, 
1.564, 262 m. 868, 268 m 169. Y lc. 90m. 188. 
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tigte gesandt, König Johann schloss ihre Namen aber nichtsdesto- 
weniger eigenmächtig in die Urkunde ein, die gültig machenden 
Siegel sollten später, wenn die wirkliche Genehmigung hinzukomme, 
angehaagen werden. War schon dieses in allgemeinen Ausdrücken 
gehaltene Bündniss gegen Kaiser Ludwig gerichtet, der gemeinschaft- 
lich bekriegt werden sollte, wenn er die Luxemburger oder Habsburger 
angreifen würde, so machte sich der Bihmenkönig sammt seinen Söhnen 
Karl und Johann noch besonders mit einem Eide verbindlich, dass 
wenn Herr Ludwig, der sich Kaiser nenne, die österreichischen Her- 
z0ge innerhalb der Marken ihrer Länder angriffe, er letzteren mit 
seiner ganzen Macht; beistehen werde. *) 

König Johann reiste nach dem Congress von Enns nach Wien?) 
und besuchte vom hier aus den König Karl von Ungarn, *) um ihn 
zur Genehmigung des Vertrags von Enns zu bewegen. Karl wellte 
jedoch damals noch nichts won Aussöhnung mit den Herzogen von 
Oesterreich wissen, weil er von ihnen beleidigt worden war. Sie 
hatten sich nämlich am 5. Januar 1336 vom Kaiser Ludwig die 
Vollmacht ertheilen lassen, in Ungarn Belehnungen mit angeblichem 
Reichsgut vorzunehmen, 4) und diese Befugnis wirklich dazu benätzt, 
um benachbarte ungarische Magnaten zu ihren Vassallen zu machen, 5) 
Es dauerte noch fast ein ganzes Jahr, bis König Karl den Ennser 
Vertrag genehmigte. Erst am 10. September 1337, nachdem ihm 
wahrscheinlich die österreichischen Herzoge Genugthuung geleistet, 
erneuerte König Karl die früheren Bündnisse mit ihnen vom 21. Sep- 
tember 1328 uud 2. September 1331 mit Ausnahme des Punktes, in 
welchem Karl dort auch wider den böhmischen König Hilfe zugesagt 
hatte, und am 11, September d. J, bestätigte er noch überdies die in 
seinem Namen verfasste Ennser Bundesurkunde, 6) 

Indessen hatte sich Karl von Innsbruck, wohin er von der Expe- 
dition gegen Ludwig den Brandenburger zurückgekehrt war, gegen 
Ende August über Kloster Stams ?) nach dem gräflich tirelischen 
Schlosse St. Zenoburg bei Meran begeben, wo er als Vormund seines 


41€. 91.0. 134. 9) Hier urkundet er am 18. Cetober und 10. Noramber (Rag. 
Joh. Adit, IIL4A04 m. 774 und 778). 9) Pate. Zitt, IE M9, 597. 4) Stayırar 98. 
®) Lichaowsky III, Reg. m. 1060 and 1061. ®) Cod. Mor. I. «. 118 m. 171 und 180 
m. 172. DRog Ku. sr 
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Bruders am 16. September der Wittwe eines tirolischen Herrn Al- 
brechts von Vorst, der ihm gedient, die Urkunden über den Besitz 
der Burg Vorst in der Pfarre Algund !) bestätigte. 2) 

Während dieser Zeit hatte dem untern Etschland und dem Bistum 
Trient keine geringe Gefahr gedroht, Der süätirolische Edle Wilhelm 
von Castelbarco, °) Vassall des Stiftes Trient, hatte nämlich den ge- 
waltigen Mastino della Scala, dessen Herrschaft sich von den Alpen 
und dem Gardasee bis zu den Lagunen Venedigs und bis nach Friaul 
erstreckte, gegen seine eigenen Brüder und Vettern, ron denen er sich 
beeinträchtigt glaubte, um Hilfe angerufen. Mastino sandte ihm auch 
wirklich eine Hilfsschaar, gewiss in der Absicht, dadurch einen Vor- 
wand zu erhalten, um auch in Südtirol erobernd aufzutreten, auch 
dort den luxemburgischen Einfluss zu vernichten und den des Hauses 
della Scala an die Stelle zu setzen. Mit der erhaltenen Hilfsschaar 
verwüstete Wilhelm von Castelbarco die Gebiete seiner feindlichen 
Verwandten, bis man schliesslich gemeinsam Mastino die Entscheidung 
überliess. Karl vertrat in dieser Fehde das Interesse des Stiftes 
Trient, dessen Vogt ja sein Bruder als Graf von Tirol war. Die Bi- 
schöfe von Trient hatten überhaupt schon seit längster Zeit an den 
zu mächtigen Herren von Castelbarco die unbotmässigsten Vassallen, 
welche die Gerichtsbarkeit ihrer geistlichen Lehensherren im Val La- 
garina, 4) wo ihre Besitzungen lagen, vielfach hemmten und störten. 
Im Auftrag des Markgrafen Karl war der Burggraf Volkmar von Tirol 
mit einigen Schaaren um Mitte August ins Bistum Trient gozogen 
und hatte bis zu Martini (11. November) darüber gewacht, dass aus 
der Einmischung des Landesfeinds keinerlei Gefahr für das Stift 
Trient und mittelbar für Tirol erwachse, ?) 

Der Hauptgrund, weshalb keine weiteren Folgen der Einmischung 
Mastino’s zu Tage traten, war der weitaussehende Kampf mit Venedig, 
in den eben damals der gewaltige Tyrann von Verona gerathen war;") 
der Krieg mit der mächtigen Republik erheischte die Concentrirung 


') nordwostlich von Meran, ®) Cod. Mar. Vil, 89, m. 140. 

') Es gab vier Linien der Horren von Castelbareo; Wilhelm gehörte der von Avio 
an. Vgl. Egger 851, 

') Das südliche Bischthal bis zur Italienischen Aronze. 

’) Ladumer Volkmar 167 und 158; Egger 868. ®) =. unten. 


Google N en 


170 Viortos Kapitel. 1886 


der gesammten Kraft und gestattete Mastino keineswegs, die noch 
immer nicht ungefährliche Lage der Söhne König Johanns in Tirol 
für seine Eroberungszwecke auch fernerhin auszubeuten. 

Als am 9. October Bischof Heinrich von Trient starb, *) bot Mark- 
graf Karl Alles auf, damit dieses so wichtige geistliche Fürstenthum 
einem dem luxemburdischen Hause völlig ergebenen Manne übertragen 
werde. Das Trienter Domcapitel 'ertheilte sogleich nach dem Tode 
seines Bischofs dem Markgrafen Karl als Vormund des Grafen Johann 
von Tirol die Vollmacht zur Vertretung desselben als Vogtes des 
Stiftes Trient, und Karl befahl am 14. October zu Trient, wohin er 
sich sogleich begeben hatte, allen Beamten und Vassallen des Bis- 
tums, während der Sedisracanz den Richtern zu Trient Matteo und 
Giustiniano dei Gardeli über alle Einkünfte des Bistums Rede zu 
stehen. 9) Bei der Wiederbesetzung des bischöflichen Stuhles gelang 
es Karls Bemühungen, die Wahl seines klugen und verlässlichen 
Kanzlers Nicolaus von Brünn, Domherrn von Olmätz 9) durchzu- 
setzen, ©) und als am 2. Norember auch noch der Brixner Bischof 
Albert von Enna starb, fand eine Compromisswahl statt, bei welcher 
der erwählte Bischof Nicolaus von Trient sich unter den drei vom 
Kapitel erwählten Compromisswahlmännern befand. In Folge dieser 
Einflussnahme ward auch hier ein luxemburgisch gesinnter Mann, der 
Domherr Matthäus von Brixen, Kaplan des Grafen Johann, in Vor- 
schlag gebracht und bereits am 23, November zum Bischof gewählt.) 
So war der immerhin noch sehr bedeutende politische Einfluss, den 
die beiden tirolischen Bischöfe und besonders der von Trient behaup- 
teten, den Interessen der Iuxemburgischen Dynastie diensthar gemacht 
— ein Erfolg, der bewies, dass bei dem erst zwanzigjährigen Karl 
auch bereits die Befähigung zum Diplomaten nicht wenig entwickelt 
war, während er sich bisher hauptsächlich auf dem Gebiete der inneren 
Staatsverwaltung ausgezeichnet hatte. 


4) Bonell, monumenta 94. 

%) Reg. K. m. $4. Am 9. Noromber urkundst Karl ebenfalls zu Trient für das Ci- 
stareiunsorstäft Sam. 

®) Vgl. Col. Mor. VII, 168 m. 319. Dass er nicht identisch ish mit dem glich- 
namigen natürlichen Broder Karls, hat lingst der Aufsatz „vom dem Herkommen des Bi. 
schofs Nikolaus von Triont« (Beiträge zar Geschichte ate. von Tirol und Vorarlberg VIL, 
297 M) nachgowiosen. 4) Vita Kar. 252. %) Sinnacher V, 892 f: 
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Zu Trient erfuhren die beiden Brüder, Markgraf Karl und Graf 
Johann, von der durch ihren Vater im Ennser Vertrag vollzogenen 
Abtretung Kärntens an die Österreichischen Herzoge. Sie Argerten 
sich darüber ungemein und glaubten in jugendlichem Optimismus, 
Kärnten könne immer noch zurückerobert werden, ihr Vater habe 
daher dem Anschen des Hauses Luxemburg viel zu sehr vergeben, 
indem er den Anrechten darauf gänzlich und für immer entsngt hatte. 
Der tirolische Adel war auch jetzt wieder einerlei Meinung mit den 
lnxemburgischen Brüdorn. 

Markgraf Karl, Graf Johann, Gräfin Margaretha und die tiroli- 
schen Herren schwuren sogar einen feierlichen Eid auf die Hostie, 
sich an die Verträge König Johanns mit Oesterreich nieht zu halten, 
auf keine Weise zu dulden, dass die Grafschaft Tirol oder auch nur 
das Innthal jemals vertauscht oder verkauft werde, und nicht zu ruhen, 
bis man sich wieder in den Besitz Kärntens gesetzt haben würde. !) 
Doch dieser Schwur geschah mehr in Folge eines momentanen Rache- 
ausbruchs, als in dem Bewusstsein innewohnender Kraft, die nicht 
duldete, die Ansprüche auf Kärnten aufzugeben. Es geschah vor- 
läufig nichts, jenen heroischen Schwur zu verwirklichen; man hatts eben 
im verflossenen Frühjahr sattsam erfahren, wie schwer es sei, sich 
der von den Görzer Grafen bewachten Pässe des östlichen Puster- 
thales, welche nach Kärnten führten, zu bemächtigen. 2). 

Am 11. December war Markgraf Karl noch zu Trient anwesend, 
als der Domdechant Heinrich von Ballo im Namen des Trienter 
Domkapitels seinem Bruder, dem Grafen Johann, als Vogt des Bis- 
tums in Gegenwart des Burggrafen Volkmar von Burgstall und an- 
derer tirolischen Landherren die Schlüssel des bischöflichen Schlosses 
Bonconsil, der Stadt Trient und aller Fasten des Stifts für die Zeit 
bis zur päpstlichen Confirmation des erwählten Bischofs Nikolaus 
übertrug. 9) 

Karl stand eben damals im Begriffe, Tirol auf einige Zeit zu 
verlassen und nöch vor Jahreswende nach Böhmen zurückzureisen. 
Sein rastloser Vater trug sich mit dem Plane eines Feldzugs nach 
Litthauen, und dabei sollte der wackere Erstgeborene nicht fehlen. 


') Joh. Viet, 424. ®) Reg. Joh. Addit. II. 404 m. 778. 9 Re. K.n 86m 
Vgl. Boneli, Nokisie II, 848, 
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Die damalige Lage der Dinge in Tirol erlaubte Karl, sich ohne Schaden 
für die Interessen seines Hauses aus dem Lande auf einige Zeit zu 
entfernen, denn der erwählte Bischof Nikolaus von Trient war ein 
energischer, staatskluger Mann, auf dessen standhafte Anhänglichkeit 
sich Karl verlassen konnte und den er gewiss auch seinem Bruder 
zum haupteichlichsten Rathgeber beigegeben haben wird. Ungefähr 
um die Mitte Decembers machte sich Karl auf den Weg nach Schär- 
ding am Inn, einer Stadt seines Schwagers der Herzogs Heinrich von 
Niederbaiern, bei welchem wahrscheinlich auch König Johann damals 
weilte.!) Herr Volkmar von Burgstall, der Burggraf von Tirol, dürfte 
den Markgrafen nach Schärding begleitet haben. Da er das ganze 
Jahr hindurch den luxemburgischen Brüdern treu gedient hatte, er- 
hielt er nan zu Schärding am 22. December von König Johann auch 
wirklich den erwarteten Lohn. Der König wies ihm nämlich zur 
Aussteuer seiner mit dem reichen Herrn Heinrich von Niederthor ver- 
lobten Tochter Elise 2) 200 Mark Berner ®) auf den ihm gehörigen 
vierten Theil des Zolls zum Lueg ‘) an, und sollten sio dort nicht auf- 
zutreiben sein, auf das Burggrafenamt zu Tircl, Ferner bewilligte 
ihım König Johann zur Entschädigung der auf Kriegszügen geleisteten 
Dienste und dabei gemachten Ausgaben hundert Mark Berner auf den 
Antheil des Grafen Albert von Görz an den Zöllen zum Lueg und 
in Lana,5) die man diesem Anhängen der Habsburger gewaltsam ent- 
zogen hatte.°) Am folgenden Tage bestätigte Johann zu Passau noch 
den Eid, Tirol nicht zu veräussern, wie ihn seine Söhne Karl und 
‚Johann und die tiroler Landherren einander geschworen hatten. ’) Von 
Passau ritten König Johanu und Markgraf Karl eiligs nach Prag. 
Ein abermaliger Zug nach Preussen zur Bekimpfung der heid- 
nischen Litthauer, den König Johann damals plante, war kein so 


9) Wie sine Urkunde in den banischriftlichen Ragesten des Prager Stadtarehins zeigt, 
war der König von Wien, wo er am 10. November urkundote (Cod. Mor. VII, 99 n. 146) 
nach Prag zurückgekehrt, wo er am 80 Norenber urkandet; von da ritt or im Decamber 
wieder nach Niederbaiern. Bei der unrergleichlichen Reisalust Johamns ist es nicht 
nöthig, für die Urkunda vom 80. Norenber Ausfertigung in Abwosenheit des Königs an- 
zuuchmen. *) So mommt sie Fickor in Reg. Joh, Addit, II, 404 0. vührend 
Zadurner 158 so Gisela nennt. ®) Dem biossen Minzwerth nach 3740 f. 0. W. (Huber, 
Vereinigung 82 Note 1). 4) südlich von Gries am Brenner. ®) südlich von Meran. ®) Reg, 
Johanns, m 177. Ya On 178. 
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einseitig romantisches und interesseloses Unternehmen, wie man ge- 
wöhnlich zu meinen geneigt ist. Im Gegentheil, wichtige Interessen 
waren es, welche den König bewogen, abermals als Schutsherr des 
deutschen Ritterordens aufzutreten. Die jüngst gemachten Versuche, 
die luxemburgische Herrschaft in den Alpenländern fest zu begründen, 
hatten zum guten Theil aufgegeben werden missen, die einzige Seite, 
nach der hin eine Ausdehnung der lusemburgischen Macht bereits 
geschehen war und noch weiter geschehen konnte, war Schlesien; os 
lag daher dem König Johann an unbedingter Sicherung der in Schlesien 
gemachten mittelbaren und unmittelbaren Erwerbungen. Zu diesem 
Ywecke aber musste man lutemburgischorseits sein beständiges Augen- 
merk auf die Expansionsgelüste des Polenreichs richten, es musste 
dieses Nachbarreich beständig in Schach gehalten worden, damit seine 
überschüssigs Kraft nicht zur Vernichtung des böhmischen Einflusses 
in Schlesien verwendet werde. 

Der deutsche Orden war für König Johann ein willkommener 
Riralo Polens, er musste in seiner Machtstellung geschätzt, Polen 
gegenüber widerstandsfähig erhalten werden, damit ein guter Theil 
der Kraft dieses Reichs gebunden bleibe. 

In ‚diesem Sinne hatte König Johann den Visegräder Schied- 
spruch vom 26. November 1335 beeinflusst. Derselbe beliess dem 
dem Orden Pommern, Kulm und Michelau und verhielt ihn nur zur Her- 
ausgabe der zuletzt eroberten Provinzen Kujawien und Dobrzyn. Das 
Wesen jenes Schiedspruches bestand in der Vermittlung der Ansprüche 
Polens und des Ordens, und König Johann musste ungemein daran 
gelegen sein, die durch den Schiedspruch angebahnte neue Rechts- 
grundlage dauernd anerkannt zu sehen, Bereits das Jahr 1336 hatte 
jedoch diese Hoffnung zerstört. Von König Kasimir freilich gieng 
dio Opposition gegen die Realisirung des Visegräder Schiedspruches 
nicht direct aus, Kasimir gab nur dem Druck nach, der auf ihn von 
anderen Elementen ausgeübt ward. Diese Elemente bestanden aus 
dem Vertreter der päpstlichen Curie in Polen, dem in der finanziellen 
Ausbeutung dieses Reichs unermüdlichen Nuntius Galhard, einem 
energischen Feind dos deutschen Ordens, und einem Theil der Mag- 
naten Polens. Das finanzielle Interesse der päpstlichen Curie war es, 
was Galhard zum Feind des deutschen Ordens und der mit ihm ver- 
bündeten Mächte, also .namentlich Böhmens, machte. Denn Polen als 
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ein dem speciellen Schutz des hl. Petrus empfohlenes Reich war für 
die päpstliche Kammer ein sehr ergiebiges Gebiet. Weil aber in 
Deutschland und Böhmen kein ständiger Peterspfennig gezahlt wurde, 
war Gefahr vorhanden, dass das böse Beispiel dieser unbesteuerten 
Nachbaryölker nicht die guten Sitten der Polen verderbe und ihnen 
ie Lust an der Entrichtung der püpstlichen Kopfsteuer benehme, 
In der That hatten die päpstlichen Sammler, welche seit Johann XXI. 
die Auflags des Poterspfennigs in der Form der Kopsteuer auch in 
Schlesien, einem ehemaligen Theile Polens, durchsetzen wollten, bei 
dem deutschen Bürgerthum, dem mächtigsten Theile der Bevölkerung, 
und selbst bei der Majorität des breslauer Domcapitels auf den haftig- 
sten Widerstand gestossen, denn einerseits meinten die Deutschen 
Schlesiens, seien nur geborene Polen zur Zahlung des Peterspfennigs 
verpflichtet, anderseits wehrten sie sich wenigstens gegen die Erhebung 
des Psterspfennigs als einer Kopfsteuer und verstanden sich zum 
Höchsten nur zur Zahlung desselben in der Form eines Pausch- 
quantums.!) Ashnlich verhielt sichs in den einst zu Polen gehörigen 
Gebieten des deutschen Ordens, namentlich im Bistum Kulm, wo 
man die Tributpflicht gegen die Kirche gleichfalls für eine „rechtlose 
Irrung® erklärte.2) Der Nuntins Galhard und die ihm anhängenden 
polnischen Prälaten waren deshalb von dem glühendsten Deutschen- 
hass erfüllt; Galhard selbst schrieb an den Papst Benediet XII. die 
an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lassenden Worte: „Wenn 
Eure Heiligkeit die Treue, Ergebenheit und Ergiebigkeit Polens für 
die Kirche gegen die Treue und den Nutzen der Deutschen oder 
Böhmen abwägen wollten, so gäbe das einen Unterschied wie zwischen 
Licht und Finsternis; jene erkennen freudig die Herrschaft der römi- 
schen Mutterkirche an, diese aber wollen sie nur zu einer Magd und 
zur Zinsbarkeit herunterwärdigen.« ») 

Auch der Visegräder Schiedspruch war daher dem Nuntius in 
hohem Grade verhasst, denn seiner Meinung nach lautete derselbe 
noch viel zu günstig für den deutschen Orden, und auch das zu Vise- 
grid besiegelte Bündniss König Kasimirs mit den Königen von 
Böhmen und Ungarn war ihm zuwider, weil die dadurch angebahnte 


%) Gronhagen, Konig Johann und Bischof Nanker von Breslau 8. 18 ff. 
%) Caro II, 208, wel. 99 und 94, 100 und 101. ®) Theiner, Mon. Pdl. I, 392 a. 519. 
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Freundschaft Polens mit Böhmen die Ausführung des Visegräder 
‚Spruchs und demnach die definitive Verzichtleistung Polens auf Pom- 
mern, Kulm und Michelau zur Folge haben musste. Auf die Vor- 
stellungen des Nuntius hin zeigte sich denn auch der Papst Bene- 
dict XII, selbst in einem Schreiben an König Kasimir höchst unge- 
‚halten über den Visegräder Frieden, namentlich soweit derselbe Böhmen 
mitbetraf. Den Bestrebungen des Nuntius und seiner Anhänger unter 
den polnischen Prälaten kam überdies die Unzufriedenheit eines grossen 
Theils der Magnaten Polens zu statten, welche mit Verdruss das 
strenge Regiment des jungen Königs Kasimir, namentlich seine ener- 
gische Bestrafung des Raubritterthums fühlen gelernt hatten. Dam 
Audringen dieser vereinten Elemente gegenüber gab Kasimir seinen 
Vorsatz, am Visegräder Vergleich festzuhalten, bald auf, ja er liess 
sich durch den Nuntius sogar bewegen, statt des Spruches von Vise- 
gräd den Inowraclawer Richterspruch vom 10. Februar 13211) als 
allein rechtsgültige Basis des Verhältnisses Polens zum Orden anzu- 
‚erkennen. 

Der Inowraclawer Spruch, welcher durch von Papst Johann XXII, 
den Verbündeten König Wladislaws (Lokietek) ernannte Schiedsrichter 
gefällt worden war, hatte.den Orden zur Auslieferung Pommerns an 
den König von Polen und zur Zahlung einer Entschädigungssumme 
von 30.000 Mark für den Niessbrauch des Landes verurtheilt. 

Der schamlose Nuntius hatte dem König Kasimir noch überdies 
den schmutzigen Antrag gemacht, die Streitsuche mit dem Orden im 
Namen der päpstlichen Kammer übernehmen zu wollen, wenn Ka- 
simir seinerseits die Hälfte der Entschäligungssumme, 15.000 Mark, 
der päpstlichen Curie zukommen lasse, Und auch auf dieses Project 
ging König Kasimir wenigstens insgeheim ein, weil er mit jener 
Partei von Prälaten und Magnatan, die mit dem-Nuntius eines Sinnes 
waren, rechnen zu müssen glaubte, 

Durch alle dieso Intriguen war der ganze Erfolg des Visegrüder 
Friedens so gut wie vernichtat. 

Endlich hatten die Polen, ohne dem Hochmeister den Frieden 
zuvor aufzuküindigen im Frühjahr 1336 auch noch einen Raubzug ins 
Ordensgebiet unternommen, zur selben Zeit, als der Hochmeister und 


') Caro 99 und 100. 
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die Ritter bei der grässlichen Erstirmung der litthauischen Burg 
Pillenen in Samaiten waren. 

Natürlich traf auch der Orden solchen Feindseligkeiten gegen- 
über keinerlei Anstalten zur Räumung von Kujawien und Dobrzyn, 
wie sie der Visegräder Schiedspruch verordnet hatte. Vielmehr erliess 
der Hochmeister Klagschriften an den Papst, den Kaiser sowie na- 
mentlich an die Könige von Ungarn und Böhmen, mit der Bitte, ihr 
schiedsrichterliches Ansehen von neuem geltend zu machen, ') Natür- 
lich konnte aber der Orden nur von dem Böhmenkönig allein wirksame 
Unterstützung erwarten, denn der König von Ungarn vertrat ja die 
Interessen seines Schwagers Kasimir. Das war die politische Situation, 
deren kluge Erwägung dem König Johann den Gedanken eingab, unter 
dem Vorwand einer glaubenseifrigen Kriegsfahrt zur Bekämpfung der 
heidnischen Litthauer einen abermaligen Zug nach Preussen zu unter- 
nehmen, ?) um dem Orden gegen Polen behilflich zu sein, durch per- 
sönliche Anwesenheit an der Spitze eines Kriegsheeres einen Druck 
auf Polen auszuüben, den König und die Magnaten dieses Beichs zur 
Erfüllung des Visogräder Schiedspruchs zu zwingen. 

Aus Baiern nach Prag zurückgekehrt zogen König Johann und 
Markgraf Karl nach kürzester Rast bereits am 28. Desember 1336 
nach Breslau, ‘) um von da aus den Zug gegen die Litthauer anzu- 
treten. Eine grosse Anzahl böhmischer Edelleute begleitete sie, so 
Bischof Johann von Olmütz, 4) Propst Berthold von VySehrad, Johann 
von Lipa, sein Bruder, der prager Oberstburggraf Hynek (Heinrich) 
Berka von Duba, Wilhelm von Landstein, Thiemo von Kolditz, 5) 
Hynek von Duba auf Nached, Otto von Bergan, Johann von Michels- 
berg, Heinrich von Lichtenburg, °) Ulrich Pflug von Rabstein, 7) Wandk 
von Wartenberg, Smil von Vöttau,®) Johann von Klingenberg, *) ferner 
die rheinländischen und luxemburgischen Herren und Ritter Arnold 
von Blankenheim, Konrad von Sleiden, !%) Friedrich von Duna und 
Johann von Reifenscheid. !') 


') Caro Il, 198-198. Volt, IV, 558580. #) Adltaro Chronik von Olira I, 717. 
9) Poir. Zitt, UI, 14, 528. 4) Cod, Sil. VI, 180 (rom 14. Jana). °) Sie sind Zeugen 
in Col, Sil. VI, 178 (rom 7. Jannar 1887). ®) Cod. Si. VI, 180 (rom 14. Jammar). 
?) Ood, Lns, sup- 240 m. 170 (rom 4. Jamunn), 9) Stormberg I, 9, 180 (rm 28 
Wruse). 9) Ood. Mor. VI 108 m. 155 (mom 5. März). A) Cod. Sil. WI, 1 
. Jaunar). #1) Starnberg a. a. 0, wo überdies die rheinläudischen Herren Johaan von. 
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In den ersten Tagen nach Neujahr, spätestens am 4. Januar, 
langte der Zug zu Breslau an. Markgraf Karl lernte hier die meisten 
Herzoge Schlesiens kennen, die sich zu Breslau eingefunden hatten, 
so den noch unabhängigen Heinrich von Fürstenberg und Jauer sowie 
die Vassallen-Herzoge der böhmischen Krone, Belek von Münster- 
berg, *) Boleslaw von Liegnitz, Wladislaw von Beuthen, Kasimir von 
'Teschen, Boleslaw von Folkenberg und sein gleichnamiger Bruder von 
Oppeln, Albert von Strelitz und Johann von Auschwitz, ?) endlich der 
Pfemyslide Nikolaus von Troppau und Ratibor®); auch Herzog Hein- 
rich von Nisderbaiern traf hier ein, um sich der Heidenfahrt anzu- 
schliessen 4). Mit den schlesischen Herzogen machie König Jchann 
zu Breslau manche wichtige Geschäfte ab. Bekanntlich gehörten von 
der Oberlausitz nur das Land Budissin sowie die Stadt und ein Theil 
des Landes Görlitz bis dahin der Krone Böhmens. Herzog Heinrich 
von Fürstenberg und Jauer, König Jchanns Schwager, besass von dem 
„Lande Görlitz“ die Stadt und das Weichbild Lauban, den sogenannten 
Queisskreis. Anderseits hatte der Herzög auch noch Zittau und Rhonan 
als Pfand inne; König Johann erlangte nun zu Breslau, dass ihm 
Herzog Heinrich auch den Anfall des letzten noch nieht böhmischen 
Restes der Oberlausitz an die Krone Böhmens am 4. Januar 1337 
für den Fall seines unbeerbten Todes zusicherte, zu welchem Zweck 
er auch die Unterthanen jener Gebiete die Eventualhuldigung leisten 
liess.®) Dafür gab ihm der König Glogau zu lebenslänglicher Nutz- 
miessung ©) und schloss sammt dem Markgrafen Karl mit ihm ein 
Schutz- und Trutzbündniss.”) Herzog Heinrichs jüngerer Bruder, 
Bolek von Münsterberg, verpfändete dem König am 7. Januar gegen 
eine geliehene Summe von 2000 Mark Frankenstein und den zuge- 
hörigen District, ®) ermächtigte ihn ferner, die an seinen Bruder Hein- 
rich von Jauer und an seinen Neffen Bolek von Schweidnitz verpfän- 


Falkenstein und Johmen von Vels sowis die Ritter Konrad von Zach und Thomas von 
Neurüle als Bürgen aogeführt werden, von weichen es aber ungewiss dat, ob sie Tom 
Prag sus mitgezogen sul. 

4) Sommersbere I, 848. #) Cod. Sil. VI, 180. #) Ebenda 181. 4) Ebenda 180. 
*) Cod. Tun. #12 und d16. 

®) Ludowig V, 638 mit der falschen Jahreszahl 1958, wie man aus der Vergleichung 
mit Cod. Las. 812 und 815 emicht. 

?) Cod Mor. VI, 104 2. 151. *) Sommenberg I, 848. 

wWerunsky, Karl IV. I, Bi. 12 
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dete Stadt Reichenbach sammt Gebiet für 2000 Mark einzulösen #) 
und versetzte ihm endlich noch die Gebiete Strehlen und Wansen 
gegen 2300 Mark, so dass er nur dem Münsterberger District allein 
behielt.2) Dem oberschlesischen Herzoge Boleslaw von Falkenberg 
verkaufte der König mit Einwilligung seines Sohnes Karl für 2000 
Mark die Stadt Neustadt mit Gebiet, nachdem er sie von dem Edel- 
mann Albert von Crenowitz eingelöst hatte, doch behielt sich Johann 
die Lehenshoheit über Neustadt vor.) Das Wichtigste aber war die 
definitire Entscheidung, die König Johann als Oberlehensherr in dem 
Streite des Herzogs Nikolaus von Troppau mit den oben genannten 
schlesischen Herzogen betreffs des Herzogthums Ratibor traf. 

Mit dem kinderlosen Ableben Leszek's von Ratibor im Jahre 1336 
war das Fürstenhaus von Ratibor erloschen. Leszek's Schwester war mit 
dem Herzog Nikolaus von Troppau vermählt, Sämtliche Herzoge Ober- 
schlesiens erhoben nun, gestützt auf das polnische Erbrecht, als Nach- 
kommen Wladislaw’s, des letzten Inhabers des noch ungetheilten Her- 
zogthums Oppeln, Ansprüche auf das erledigte Theilherzogthum Ratiber, 
denn nach polnischem Recht hatten sich in Ermangelung von Söhnen 
Oheime, ja selbst dis entfornteren Glieder des Geschlechts mit Aus- 
schluss der Töchter in das Erbe zu theilen. Aber auch der Pfe- 
myslide Nikolaus von Troppan beanspruchte als Schwager dos ver- 
storbenen Leszek das Ratiborsche. König Johann hatte gleich nach 
Leszek’s Tode dem ihm ergebenen Herzog Nikolaus mit Ratibor be- 
lehnt und traf am 14. Januar, indem er das Land als heimgofallenes 
Lehen betrachtete, die definitive Entscheidung, derzufolge Herzog 
Niklas von Troppau das Herzogthum Ratibor besitzen, Kosel und 
Gleiwitz jedoch, welche Herzog Leszek nur im Pfandbesitz gehabt 
hatte, horausgebon sollto.*) Der Umstand, dass König Johann es 
wagen konnbe, die oberschlesischen Herzoge mit ihren Ansprüchen 
leer ausgehen zu lassen, beweist, wie festgegrfndet seine Autorität 
in Schlesien bereits dastand. Vielleicht war es bei dieser Gelegenheit, 
dass der junge Markgraf Karl in nähere Beriehungen zu dem schon 
fast fünfzigjährigen, aber rührigen thatkräfigen Herzog Nikolaus ge- 
treten ist, der ihm nachher sein leblang treu ergeben blieb. 


4) Ebenda 849. MD m.n. 0. 953. Vol. Tuche Bogen 90, 8, N. 87. M Cod. Si. 
1,178. 4) Col. Sil. WI, 180 amd 18%, Vel. Biermann Troppan 147 #. 
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In der zweiten Hälfte des Januar trat man von Breslau aus den 
Zug nach Preussen an. Von den schlesischen Herzogen begleitete 
den König und seinen Sohn nur Wladislaw von Kosel und Beuthen.‘) 
Beim weitern Vorrücken schlossen sich dem Heere des Königs und 
des Markgrafen mehrere Grafen und Edle, meist aus Niederlothringen 
und den Rheinlanden an, die von der Heidenfahrt des ihnen wohl- 
bekannten ritterlichen Böhmenkönigs gehört hatten, so die Grafen 
Wilhelm IV. von Holland und Hennegau, dessen Oheim, Johann von 
Beaumont und Soissons, 2) Dietrich von Looz,°) Adolf IV. Graf von 
Berg, Gottfried von Wittgenstein, 4) Eberhard IV. von Zweibrücken, 
Wilhelm von Arnsberg in Westfalen und die beiden thüringischen Brüder 
Heinrich und Günther von Schwarzburg.°) Im Verein zog man unter 
Führung der Deutschordensritter %) gegen Königsberg ?) in Preussen, 
um von dort aus über das kurische Haff an den Memelstrom und die 
Grenze Samsitens zu gelangen, denn dort, zwischen Wielun und Bisten, 
hatten die Ritter im Vorjahre zur Sicherung der Grenzlande gegen 
die Verhoerungszüge der Litthauer und um sich den Uebargang ins 
feindliche Land zu erleichtern, eine starke Feste, die Marienburg ge- 
mannt, zu erbauen begonnen, waren aber durch eine grosse Masse 
heidnischer Kriegsvölker gezwungen worden, sich zurückzuziehen und 
deu Bau unbeendigt zu Inssen.°) Das vereinigte Heer des Königs 
Johann, der fremden Potentaten und der Ordensritter beabsichtigte 
von Königsberg aus trockenen Fusses über das kurische Haff zu 
setzen, um bequemer an die untere Memel in die Nähe der inzwischen 
vom Feinde zerstörten Marienburg gelangen zu können. Man fand 
jedoch das Eis des Haffs viel zu schwach, wie denn überhaupt der 
Zug dureh die gelinde Witterung sehr erschwert ward, in Folge deren 
auch die zahlreichen Sümpfe und Moräste jener Gegenden nicht zu- 


') Dorseibe wird als Zeuge in dem Anfangs März angefertigten Entwurf eines Krie- 
densvertrags zwischen König Kasimir ron Polen und dem deutschen Orden (Voigt, Coi. 
dipl. Prass, Il, 216 m. 158) angeführt, 

#) Cod, Mer. VL, 106 n. 155. 

9) Vita Kar. 252, der Benek im 4. Buche (p- 219) folgt. 

4) Im Cod. Mor. 1, c. 107 heisst er Sifrid, was nnch Hopf I, 284 m. 566 zu be- 
richtigen ist. 

%) Cod. Mor. 1. e. Vel. Kurze preuss. Anmzlen III, 4 md die Annalen von Thorn 
111,78. Uber die Unrichtigkeiton Wigands von Marburg II, 490 s. SS. vor. Pruss. 268-870. 

‘) Poir, Zit. Hit, 14, 598. 7) Kurze prois. Anmlın a. a. 0. "nes 190. 
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froren und’ den Usbergang verhinderten. *) Das Heer begab sich 
deshalb zu Schiffe über das kurische Haf nach einer Insel nahe bei 
Wielun, wo es sich verschanzte und unter dem Schutz der Waffen 
den Wiederaufbau der Marienburg bewarkstelligte,2) Herzog Heinrich 
von Niederbaiern erbaute an der Grenze Samaitens am linken Ufer 
des Memelstroms, eine Viertelmeile vom Wielun, eine zweite stärke 
Burg, welche nach ihm die Baierburg genannt und mit einer Be- 
satzung von hundert Kriegern, vierzig Ordengrittern, eben so viel 
Schützen und einer grossen Anzıhl von Witingen °) versehen ward. +) 
Diese Besatzung sollte den Grenzkrieg gegen die Lihauer führen, 
zu welchem Zwecke Herzog Heinrich ihr für zwei Jahre ausreichende 
Vorräthe an Waffen und Lebensmitteln ®) und überdies eine Fahne 
mit dem bairischen Wappen übergab, welch letztere in allen Kriegen 
gegen die Litthauer vorangetragen werden sollte, %) 

Der Bau dieser Burg war das einzige bemerkenswerthe Ereigniss 
dieses Feldzugs, der nach kaum einem Monate bereits endete. In der 
zweiten Hälfte des Februar traten der König, der Markgraf Karl, 
Harzog Heinrich und die übrigen Grafen mit ihren Heerschaaren 
bereits den Rückzug nach Thom an.?) Sowohl die Inue, gelinde 
Witterung, welche das Vortücken in dem see- und sumpfreichen Lande 
besonders erschwerte, als auch den Umstand, dass kein Feind in 


%) Vita Kar. und Petr. Zitt I. oc 

%) Wigand 491, dessen Bricht auf eine unbekannte Quelle zurückgeht. Diser 
Schriftsteler enthält uch die eigenthüllche Notiz, dass Markgraf Karl wegen eines Cir- 
schwürn, das er damals hatte, woder nach Preussen noch in das Land der Beiden mit- 
ziehen konnte, wie er wünschte. Karl erwähnt in seiner Biographie nichts duvon ; Wirand, 
don erst meit 1994 schrieb, hat vielleicht ie Quell, die ihn vorlag, misererstanden, 

®) Nachkommen der alten Preussen, die sich durch Tree gegen den Orden harrar- 
gothan hatten und deshalb theils mit baromrachteten Grundbesitz anszestafte! waren, 
tbeils ohne solchen sich auf den Ordensburgen aufhielten und meist zu kriegerischen 
Diensten gebraucht wurden (88. rer. Pruss, Il, 455). 

4) Aeltere Chronik von Oliva I, TAT. Potr. Zitt. II IM, 528 (Baneb 279); valı die 
Vorso eines Zeitgenomen in dor Ucborsotzung des Buchos Hiob Yors 28 fi. (8S. rer. Prum. 
1, 646) und das Fragment einer kurzen Beimchronik ron Preussen (I, 1, Vers 226 IT, 
endlich Wirand 498 und N. 284. 

Y Potr. Zitt, Wirand Il. oc 

98. dio Urkunde K. Ludwigs vom 15. Norember 1537 (Ludewig I, 830) 

”) Kurze preuss, Annalen II, 4. 
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Masse sich entgegenstellte, wirkten zusammen, die Fortsezung des 
Feldzugs bereits so bald aufzugeben. ') Endlich werden wir kaum irren» 
wenn wir annehmen, dass ja ein längerer Feldzug gegen die Litthauer 
von vornhinein keineswegs in der Absicht König Johanns gelegen 
war; die Heidenfahrt von 1337 war vielleicht noch mehr als jene des 
Jahres 1329 nur ein Vorwand, um an Ort und Stelle die Vermitt- 
lung zwischen Polen und dem Orden zu betreiben, denn indem der 
König die Interessen des lotzteren schützte, förderte er mittelbar auch 
die seinigen. ?) 

Am 28. Fobruar treffen wir den König und seinen Sohn Karl 
zu Thorn an der Weichsel im Ordensland. Hier kamen sie mit dem 
Hochmeister Dietrich von Altenburg zusammen; $) König Johann be- 
kennt am genannten Tage, von dem Hochmeister 6000 florentiner 
Golägulden bıar gelishen erhalten zu haben und verspricht zugleich, 
die Schuld bis zu Michaelis in Thorn wieder zurückzuzahlen; zu 
Bürgen bestellte Johann seinen Sohn Karl, der auch die Urkunde 
mitsiegelte, und mehrere der ihn begleitenden böhmischen und rhein- 
ländischen Herren und Ritter.*) Mittlerweile hatte König Johann 
auch Boten an König Kasimir von Polen nach Krakan gesandt und 
ihn auffordern lassen, Tag und Ort zu einer Zusammenkunft zu be- 
stimmen, #) auf welcher eine abermalige Vermittlung zwischen Polen 
und dem Orden versucht werden sollte. Kasimir ging auch wirklich 
darauf ein und bestimmte Wloclawek (Loslau) in Kujawien als Ort 
der Zusammenkunft, welcher Bischofsitz südöstlich von Thorn gleich- 
falls an der Weichsel gelegen ist, Schon am 2, März treffen wir 
König Johann und seinen Sohn zu Wloclawek an, wohin sie von dem 
Hochmeister Dietrich begleitet worden waren. Derselbe hatte von dem 
Widerstand gehört, welchen der päpstliche Nuntius Galhard sowie 
ein Theil der polnischen Prälaten und Magnaten der Ausführung des 
Visegräder Schiedspruches von 1335: entgegensetzten; auch die For- 
derung derselben Missvergnügten, dass sich König Kasimir einzig an 
den Inowraclaner Richterspruch ron 1321 halten solle, konnte ihm 
nicht unbekannt sein. Der letztere Spruch aber hatte den Orden zur 


4) Voigt, IV, 546. %) Vgl. die Altara Chronik von Ollva I, TIT. ®) Dasalbo hat 
den Litthauerrug nicht mitgemacht (98. rer. Pruss. II, 498 N. 989). % Starnberg I,2, 
180. ®) Kurze press. Analan a. a 0, 
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Herausgabe Pommerns verurtheilt. Der Hochmeister trachtete deshalb 
vor Allem darnach, alle Documente, die der Orden für den rechtlichen 
Besitz Pommerns aufweisen konnte, in ordnungsgemässer und unan- 
fechtbarer Form bereit zu halten. ) Eines dieser Documente war die 
Urkunde König Johanns vom 12. März 1329, worin dieser Pommern als 
volles Eigenthum dem deutschen Orden übergeben hatte. Bereits zu 
Thorn war der König wahrscheinlich vom Hochmeister selbst darauf 
aufmerksam gemacht worden, dass jene Schenkungsurkunde und deren 
Bestätigung durch Karl, den Erstgeborenen des Königs, ausgestellt 
vom 19. April 1330, rechtlich anfechtbar seien, erstere deshalb, weil 
das Siegel der damaligen Gattin des Königs, Elisabeth, der Erbin 
des PFemyslidengeschlechtes, nicht angehangen worden sei, letztere 
aus dem Grunde, weil Karl zur Zeit jenes Acts noch minderjährig 
gewesen sei. Auf Bitte Dietrichs von Altenburg erneuerts daher der 
König zu Wlodawek am 2. März die vor acht Jahren geschehene 
Uebertragung Pommerns an den deutschen Orden, 2) und auch Mark- 
graf Karl stellte seinerseits eine Verzichtleistungsurkunde auf Pom- 
mern aus und genehmigte die von seinem Vater wegen Uobertragung 
jenes Landes dem Orden gegebenen Urkunden. ®) 

Drei Tage darauf, am 5. März, nahmen König Johann und 
sein Sohn in Gegenwart Herzog Heinrichs von Baiern, sechs 
deutscher Grafen sowie mehrerer böhmischer und deutscher Herren 
und Ritter den Deutschorden in ihren besondern Schutz und Schirm 
und gelobten dem Hochmeister, nach dem Beispiel der früheren 
Böhmenkönige nicht nur alle Privilegien der Ordensritter über die 


') Ursprünglich war die Desitzuahme Pommerellons oder, wie man es wnelst nannle, 
Pommerns, durch den Orden im Jahre 1509 ein Raub gewesen; einen Rechtstitel erhielt 
der Orden erst im Jahre darauf (1310), ala er Pommern von den Markgrafen ron Bran- 
denburg kaufte, deua diese gründeten Ihre Ausprüche besonders auf die Belehmung K. 
Friedrichs Il. von 1251 sowie auf die Abtretung Pommerns durch König Wenzel II. von 
Böhmen und Polen im Jahre 1805. Finen weiten Rachtstital hatte der Orden durch 
die Schunkungsurkundeu König Johanas vom 21. Mirz 1629 erhalten Die Ansprüche, 
Polens auf Pommern gründeten sich dagegen hauptsächlich auf die durch den letzten 
Herzog Mestwin vom Pommerellen im Jahre 1284 erfolete Frheinsatzung des Horzors 
Proampilaw von Orssspolon, der sich im Jahre 1995, um dio Zeit des Todes Mestwin, 
zum König von gunı Polm und Herzog von Pommern hatte krönen Iassen. (Vel. Höpell I, 
551 @, Caro I, 28, 27, 97, 189). 

®) Yoigt IV, 547. 9) Caro I, 200 N. 2. 


vau=ev Google u 


1897 Zusammenkunft Johanns und Karlı mit König Kasimir 183 


benachbarten Länder der Heiden aufrecht zu erhalten, sondern über- 
dies den Orden im Besitz von Kulmerland, Pommern, Preussen und 
angrenzender, rechtlich erworbener Lande zu beschützen und sogar zu 
verteidigen, wann und so oft sie darum ersucht würden. Endlich 
versprachen Johann und Karl, die vermöge ihrer Freundschaft mit 
dem französischen Königshause stets auch am päpstlichen Hofe über 
nicht geringen Einfluss verfügten, dem Orden in seinen damals keines- 
wegs günstigen Verhältnissen zur Curie auf alle Weise förderlich 
zu sein. )) 

Kurz darauf kam König Kasimir ebenfalls zur Tagfahrt nach 
Wioclawek, und mit ihm fanden sich auch einige polnisch Prälaten 
und Magnaten von der gemässigteren Partei dort ein, so der Erzbi- 
schof Janislaw von Gnesen, der Bischof des Orts, Mathias von Wlo- 
‚dlawek, die Bischöfe Otto von Kulm und Berthold von Pomesanien 
aus den deutschen Ordenslanden, ferner die Herzoge von Mazowien 
und Dobrzyn, sowie die Palatine von Posen, Kujawien und Kalisch. 2) 
‚Auf Betreiben König Johanns begannen nun neue Unterhandlungen, 
um nach den letzten Feindseligkeiten von Seite Polens abermals den 
Frieden zwischen diesem Reiche und dem Orden zu vermitteln. Dan 
König Kasimir stimmte die Anwesenheit des Schutzherrn des Deutsch- 
oordens, König Johanns, mit einem stattlichen Heere wieder einmal 
wersöhnlich und er zeigte nicht übel Lust, mit dom Orden wirklich 
Frieden zu schliessen. König Johann in diplomatischen Unterhand- 
lungen Meister, sorgte auch wirklich für den Entwurf eines Friedens- 
vertrags, laut dessen sich Kasimir verpflichten sollte, die Bechte des 
Ordens auf Kulmerland, Michelau und Pommern anzuerkennen und 
namentlich weder den Titel noch das Siegel eines Herzogs von Pom- 
mern je wieder zu gebrauchen. Kasimir sollte ferner im Namen des 
Erzbischofs von Gnosen, der Bischöfs und Domcapitel von Leslau und 
Posen, der Herzoge von Kujawien und Dobrzyn und im Namen allar 
seiner Reichsgrossen versprechen, dass Niemand von ihnen wegen des 
im Kriege erlittenen Schadens oder Verlustes gegen den Orden eine 
Entschädigungsforderung weder bei einem geistlichen noch weltlichen 


1) Csd. Mor. VIE, 106 m. 155. 
*) Die Genannten sind Zeugen des zu Wioclawek in jenen Tagen entworfenan Friedens- 


rertrage (Voigt Codex Il, 921 0. 108). 
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Gerichte vorbringen werde, Die Verzichtleistung auf alle Anrechte 
betreffs der Ordensbesitzungen von Seiten des ungarischen Königs- 
paars als Agenten der polnischen Krone hatte König Johann schon 
gleich nach dem Visegräder Congress dem Orden in Aussicht gestellt; 
der Leslauer Friedensentwurf verpflichtete den König Kasimir, diese 
Verzichtleistung von seinem Schwager und seiner Schwaster zu er- 
wirken, damit diese nach seinem Tode keine Ansprüche mehr erheben 
könnten. ') 

Dor Orden war schon durch den Visegräder Schiedspruch vom 
26. November 1355 verpflichtet worden, die von ihm eroberten pol- 
nischen Provinzen Kujawien und Dobrzyn herauzugeben. Dies sollte 
geschehen, sobald die volle rechtsgültige Ratification des Friedens- 
entwurfs von Wloclawek durch König Kasimir erfolgt sein würde; 
als Ausserster Termin für den Vollzug der Ratification ward der kom- 
mende Dreifaltigkeitssonntag (15. Juni) bestimmt. Bis dahin sollten 
Kujawien und Dobrzyn im Namen des Königs von Böhmen verwaltet 
werden, welcher zu seinem Hauptmann in der kujawischen Hauptstadt 
Brzese den böhmischen Herrn Otto von Bergau bestellte. Für den 
Fall endlich, dass die Ratifcation König Kasimirs bis zum 16. Juni 
nicht erfolgt sein würde, versprach König Johann Kujawien und 
Dobrzyn dem deutschen Orden zurückgaben.?) 

Dass König Kasimir, der doch noch kurz vorher der ultrapolni- 
schen Partei unter den Magnaten seines Reichs, zu der sich auch der 
päpstliche Nuntius Galhard hielt, nachgegeben hatte, jetzt wieder zum 
Frieden mit dem deutschen Orden sich geneigt zeigte, kann nur darin. 
seinen Grund haben, dass es der Schutzherr des Ordens, der Böhmen- 
könig war, welcher an der Spitze eines Heeres jene Forderungen zu 
Gunsten des Ordens an Kasimir stellte. Damit aber auch nach dem 
Abzug des böhmischen Heers Kasimir Bedenken trage, rückfällig zu 
werden und die Ratification des Leslauer Entwurfs zu verweigern, war 
ja eben jene Bestimmung getroffen worden, derzufolge bei Verwei- 
gerung der Ratification Kujawien und Dobrzyn wieder an den Orden 


) Voigt 1. c. 216. Vol. die Altere Chronik von Oliva I, 717, die aber wohl zu 
weit geht, wenn sie den doch mar auf dem Papier entworfenen Vertrag durch Friedens“ 
kuss and Eid vom den beiden Parteien bekräftigt werden lässt, 

%) Cod. Polonisa II, 2, 667 n. 488. 
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zurückgeliefert werden sollten. Allein trotz dieser Drohung kam es 
nicht zur Ratification des Leslauer Entwurfs, denn in Polen gewann 
bereits im folgenden Jahre die Partei des pästlichen Nuntius und 
der gegen den deutschen Orden unvorsöhnlichen Magnaten entschieden 
das Uebergewicht, und auch König Kasimir stellte sich auf diesen 
Standpunkt; es kam zum Process gegen den Orden vor vom Papst 
delegirten Richtern, in Folge dessen der Orden am 25. September 
1339 zur Herausgabe der Länder Kulm, Pommern, Michelau, Kuja- 
wien und Dobrzyn und zu einer Entschädigung von beinahe 200.000 
Mark Silber verurtbeilt wurde. ') 

Nachdem man ungeführ eine Woche lang zu Wloclawek diplo- 
matische Spielereien gstrieben, begaben sich die Könige Johann und 
Kasimir und mit ihnen Markgraf Karl nach Posen, wo die beiden 
Könige auf zehn Jahre einen Vertrag wegen gegenseitiger Rechts- 
hilfe zur Beseitigung des Räuberunwesens an der polnisch-schlesischen 
Grenze abschlossen.2) Zu Posen lernte Markgraf Karl den Herzog 
Otto von Pommern-Stettin kennen, der nebst seinem Sohne Barnim 
eben dahin gekommen war, um mit König Johann ein Schatz- und 
Trutzbändniss zu schliessen, in Folge dessen man sich verpflichtete, 
einander in Kriegsnoth mit hundert Geharnischten beistehen zu wollen.) 
Dies Bündnisse richtete seine Spitze gegen die Wittelsbacher, denn die 
pommerschen Herzoge waren lange Zeit mit dem Markgrafen Ludwig 
von Brandenburg, ihrem Lehensherrn, im Kampfe gelegen und glaubten 
die Gelegenheit der Anwesenheit des Bohmenkönigs in der Nachbar- 
schaft nicht vorübergehen zu lassen, ohne sich seines Beistands für 
die Zukunft zu versichern, 

Von Posen begaben sich der König und sein Sohn nach Breslau, 
wo sie ungefähr vom 20. März bis ans Ende dieses Monats ver- 
weilten. Während dieser Zeit richtete König Johann sein Augenmerk 
auf die militärische Sicherung der schlesisch-polnischen Grenze. Die- 
selbe war in dar That dringend nöthig, denn der Einfluss des päpst- 
liehen Nuntius in Polen und eines grossen Theils der Magnaten dieses 
Beichs hatte den König Kasimir bereits von dem Visegräder Vertrag 
abgezogen, es war gegründete Befürchtung vorhanden, dass derselbe 
Einfluss, der den König im Jahre 1336 zum Krieg gegen den Deutsch- 


®) Caro I, 218. ®) Lndewig V, 589. ®) Lünig, Cod, Germ. I, 1023. 
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orden getrieben, ihn auch zu einem Unternehmen gegen die Schutz- 
macht des Ordens, gegen Böhmen, treiben könnte. Ein Krieg gagen 
Böhmen musste aber in erster Linie Schlesien treffen, und dieses 
Land musste daher auf jeden Fall gesichert und in gehörigen Ver- 
theidigungsstand gesetzt werden. Zu diesem Zwecke war es nöthig, 
über die festen Schlösser an der Ostgrenze Schlesiens gegen Polen 
hin ein Verfügungsrecht zu haben, Das festete Schloss an der pol- 
nischen Grenze war aber das Schloss Militsch, kaum sieben Meilen 
östlich von Breslau, welches überdies auch eins der wichtigsten Handels- 
strassen nach Polen hinein beherrschte. Dies Schloss gehörte dem 
Breslauer Domcapitel, welches schon seit lange her in eine deutsche Majo- 
rität und eine polnische Minorität gespalten war. Die erstere hielt zu König 
Johann und dem deutschen Bärgerthum Breslau's, die letztere dagegen 
ward von dem colossalen Deutschenfeind, dem päpstlichen Nuntius Galhard 
aus den uns bereits bekannten Gründen auf jede Weise patrocinirt, Was 
aber den Einfluss und die Macht der polnischen Kapitelsminorität noch 
besonders erhöhte, war der Umstand, dass der damalige Bischof Nanker 
von Breslau, ein geborener Pole und Angehöriger des polnischen Reiche 
war, Allerdings besass Nanker nicht entfernt solche Thatkraft wie der 
Nuntius Galhard, er war vielmehr ein bigotter, beschränkter Mensch 
ohne Gewandtheit in den (Geschäften des wirklichen Lebens. Die 
Hauptsache aber war, dass Nanker dem Papst unbedingte Ergebenheit 
entgegentrug; der hl. Vater Bonediet XII. aber war durch die Nun- 
tiaturberichte Galhards über die Deutschen Schlesiens als schlechte 
Zahler des Petarspfennigs und Rebellen gegen die hl. römische Mutter- 
kirche sehr erbittert. Sowohl die polnische Nationalität Nankers, als 
auch die deutschfeindliche Gesinnung des Papstes selbst brachten es 
mit sich, dass es Nanker mit der polnisch-päpstlichen Minorität im 
Breslauer Kapitel hielt und seine bischöfliche Autorität zu Gunsten 
des in den Augen der päpstliche Curie frömmeren und gehorsameren 
Polenthums geltend machte, Derselbe Bischof Nanker hatte nun auch 
durchgesatzt, dass über das Schloss Militsch ein Mitglied der polni- 
schen Kapitelsminorität, der in Breslau verhasste Archidiakon Hein- 
rich von Wrbna, gesetzt und ihm der einträgliche Militscher Zoll in 
Pacht gegeben ward, Eine solche Persönlichkeit hot für den Fall 
eines Kriegs zwischen Polen und Böhmen nicht die mindeste Bürg- 
schaft, dass das Schloss den Zwecken der Vertheidigung diene und 
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ein Stützpunkt der böhmischen Herrschaft sei. War aber Militsch 
einmal in polnische Hände gefallen, so war Breslau selbst dadurch 
auf's Aeusserste bedroht, sein Handel nach Osten und Nordosten, die 
Lebensader seiner Bürger, in Folge dessen lahmgelegt, 

König Johann wendete sich nun an das Breslauer Domeapitel 
mit dem Ersuchen, ihm das Besatzungsracht in Militsch durch einen 
königlichen Burggrafen ausüben zu lassen. Diese Forderung war gar 
nicht unbillig, weil den Herzogen von Breslau, als deren Nachfolger 
König Johann sich mit vollem Recht betrachten konnte, vormals ein 
Mitbesatzungsrecht in der Burg Militsch zugestanden hatte. Die Ma- 
jorität des Kapitels leistete natürlich dem Verlangen des Königs 
keinerlei Widerstand, die Minorität dagegen berichtete darüber sofort 
an den Nuntius Galhard in Krakau, und bewog zugleich den Bischof‘ 
Nanker, gegen die Forderung des Königs zu protestiren. Unter solchen 
Umständen strebte der König zunächst dahin, auf dem Wege der 
Güte den Bischof Nanker umzustimmen, und es muss ihm dies auch 
wirklich nahezu gelungen sein. Denn am 30. März erklärt Johann 
urkundlich, dass er mit dem Bischofe und dem Kapitel von Broslau 
eine völlige Einigung geschlossen und des Bistum in sainen Schutz 
genommen hatte, zugleich entband er dasselbe von allen Lasten und 
Steuern, ermahnte die schlesischen Fürsten zur Erhaltung des Friedens 
mit der Geistlichkeit und wies endlich seinen Hauptmann zu Breslau, 
Heinrich von Haugwitz, an, dem Bistum wirksamen Schutz zu ge- 
währen. ) Dies Privileg sollte der Preis für die Zustimmung des 
Bischofs Nanker zur Besetzung von Militsch sein; doch dieser, unselbst- 
ständig wie er war, zögerte aus Furcht vor dem Nuntius in Krakau 
seine definitive Zustimmung zu geben. Wahrscheinlich am 31. März 
verliess König Johann Breslau ohne seinen Zweck erreicht zu haben; 
er musste sich vorbehalten, die Verwirklichung seines Plans bei 
späterer Gelegenheit zu versuchen.2) Dor Grund, weshalb der König 
Breslau so schnell verliess, war die heftige Augenentzündung, die er 
sich in den sumpfigen, wegen des feuchten Winters mit dichtem 
Nebel bedeckten Gegenden Preussens und Litthauens geholt hatte, 
Einen französischen Pfuscher, durch dessen Quacksalbereien das Augen- 


488. vor. SL NN. A 
®) Grinbagen König Johaun und Bischof Nanker, besonders 8. TIME. 
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übel nur noch verschlimmert worden war, hatte der König zu Breslau 
in der Oder ersfufen lassen, In Prag, wohin Johann am 4. April 
zuräckkam, brachte ihn sodann ein arabischer Pfuscher gänzlich um 
das rechte Auge, !) 

Markgraf Karl begleitete seinen Vater nicht nach Prag, sondern 
begab sich nach Bränn, wo am 3. April urkundet.?) Er fürchtete 
seines Vaters Eifersucht, die es nicht duldete, dass der bei dem 
böhmischen Yolke so sehr beliebte Markgraf Karl in Prag oder in 
Böhmen sich aufhalte und durch kluge, musterhafte Verwaltung die 
‚Herzen der Bewohner nur noch mehr gewinne Vielleicht war es irgend 
eine äussere Veranlassung, welche die schlummernde Eifersucht des 
Vaters auf's neue erweckt hat — wir erfahren nichts darüber —- nur 
dus wird uns berichtet, dass in Prag die dem Kenig abgeneigte Volks- 
stimmung sich damals in demonstrativer Weise Luft machte. Denn 
als König Johanns zweite Gemalin Beatrix, die am 2. Januar 1336 
nach Prag gekommen war, *) am 25. Februar 1337 eines Sohnes genas, 
zeigte das Volk sehr geringe Theilnahme, weil es in dem Kinde keinen 
‚Abkömmling des alten Königsgeschlechts erblickte; es war dies für dem 
König und die Königin um so kränkender, weil man dem Kinde in 
der offenbaren Absicht, die Sympathien des Volks zu gewinnen, den 
Namen des Landespatrons "Wenzel gegeben hatte. Vielleicht war es 
die Kunde von dieser kränkenden demonstrativen Zurückhaltung des 
Volks, welche dem König, als er zu Breslau weilte, hinterbracht wurde 
und die Ursache abgab, weshalb aufs neue zwischen Vater und Sohn 
ein gespanntes Verhältnis eintrat. Eine zweite Gelegenheit, bei 
welcher der König seine Unbeliebtheit zu fühlen bekam, war die 
Krönupg seiner Giemalin Beatrix zur Königin von Böhmen, die am 
18. Mai in der St. Veitskirche durch den prager Bischof Johann 
vollzogen ward. Das Gepränge früherer Krönungen fehlte ganz und 
gar, das Volk blieb gleichgültig und verharrte in schweigender Zurück- 


1) Petr. Ziit. IT, 14, 528, 

2) (od. Mor. VII, 107 m. 156. Irrigerweias lässt Petr. Zitt. Le. Karl mit seinem 
Vater nach Prag zurtekkehren. Harzog Hinrich won Niedarhaiern kehrte nicht in Boglei- 
tung König Johanns zurück, sondern passirte erıt am 29. Mai Prag und begab sich ron 
da nach Niederbuiern. 

®) Potr. Zit. IN, 12, 526. 
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haltung. Ja als die darüber höchst aufgebrachte Königin Bestrix 
bereits am 1. Juni Prag verliess und nach Luxemburg zurückkehrte, 
setzte das Volk vollends alle Rücksicht bei Seite und bezeugte laut 
Freude über die Abreise der Königin, ja sogar Verwünschungen wurden 
ihr nachgerufen, *) 

In demselben Grade, in dem das Velk aus seiner Abneigung 
gegen König und Königin kein Hehl machte, wandte es seine Liebe 
und Verehrung der Markgräfin Blanca, der Gemalin des jungen Karl 
zu, dessen kurze Verwaltung Böhmens dem Volke unvergesslich war 
und dessen Abwesenheit daher schmerzlich vermisst wurde. Während 
die Abreise der Königin Beatrix von den Bewohnern Prags mit Ver- 
wünschungen begleitet worden war, hatte man bei derselben Gelegen- 
heit die Markgräfin Blanca hoch leben lassen.2) Als König Johann 
davon erfuhr, liess er die Markgräfin aus Prag ausweisen und befahl 
ihr sogleich nach Brünn zu übersiedeln.*) Vollends aber traf der 
Zorn des schwargereizten Vaters den Markgrafen Karl; König Johann, 
rücksichtslos in der Rache für erfahrene Zurücksotzung, liess die Güter 
des Markgrafen mit Beschlag belegen und verbot, dass ihm keinerlei 
Einkünfte aus Böhmen oder Mähren verabfelgt wärden. 4) 

Gewiss war dies eine fürmliche Kriogserklärung des Vaters gegen 
den Sohn, dem sogar der nothwendigste Lebensunterhalt entzogen 
wurde. War es unter solchen Umständen nicht erklärlich gewesen, 
wenn Karl, durch die Rücksichtslosigkeit des Vaters bis zum Acusser- 
sten getrieben, auf den Ausweg verfallen sein würde, an die Sympa- 
thien des ihm ergebanen Volks zu appelliren und dasselbe zum Kampf 
gegen seinen ungerschten Vater aufzureizenp Karl, obwohl kaum 


4) Betr. 1. c. 529 und 580. Ygl. ebenda die eigenthümlichen Zusätze der zweiten 
Rocension des Franc. Prag., ‚ber die gewiss übertrieben» Behauptung enthalten, 
König Johann habe Karl nach dem Leben gestrebt wie Darid dem Urian. — Wann auch 
der Chronist Peter ganz allgemein vom „Volk spricht, welches in solch. demansträtirer 
Weise seine Abneigung gegen den König bewies, so wir! man letztere doch in höherem 
Grade dem dechischen Theil der prager Berälkerung beimessen dürfen, als dem destschen, 
denn jener hohe Grad yom Natärismus, dem das Volk bei der Taufe des Königssohms Wenzel 
Ausiruck gab, kann doch damals dei dem Deutschen kaum vorhanden gewesen sein, zumal 
aus einer Notiz des Chronisten Franz 559 (zum Jahre 1058) hervorgeht, dass 
Deutschen auch den Landespatron St. Woazel nicht in gleichem Grade rorahrten wis ihre 
slayischen MiLdärger. 
2) Franc. Prag. 1. 6 # Bote. Zitt, 530, 4) Potr. Zitt. 1. c 
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21jährig, also in einem Alter, in dem sonst die Leidenschaft unbedingt 
präralirt, widerstand abermals wie vor kaum zwei Jahren dem natür- 
lichen Rachegefühl und fügte sich in das Unrermeindliche, nicht aus 
Feigheit, sondern in Folge diplomatisch kühler Ueberlegung, denn er 
musste sich sagen, dass ein Kampf zwischen dem Böhmenkönig und 
seinem Sohne den Feinden der Dynastie Luxemburg ein höchst will- 
kommenes Schauspiel bieten würde, 

Karls Entschluss war schnell gefasst; er entschied sich, nach 
Tirol zu gehen, wo er am meisten für die Interessen seines Hauses 
zu wirken vermochte, Dort brauchte nieht nur sein erst fünfzehn- 
jähriger Bruder, der Graf Johann von Tirol, Beistand und Rath bei 
der Regierung und Vertheigung seines Landes, sonders es war über- 
dies gerade im damaligen Zeitpunkte von hoher Wichtigkeit, die 
Kämpfe der Venezianer und ihrer Verbändeten gegen die Dynastie 
della Scala von Verona aufmerksam zu beachten und ihnen gegenüber 
Stellung zu nehmen. 

Die Macht des Hauses della Scala stand mach der Vernichtung 
der Iuxemburgischen Herrschaft in Italien auf ihrem Gipfelpunkte. 
Verona, Vicanze, Bassano, Treviso, Feltre, Belluno, Ceneda, Cone- 
gliano, Padua, Brescis, Parma und Lucca gehorchten dem unersättlich 
ehrgeizigen und kriegerischen Mastino und dessen Altern, aber weich- 
lichen und unthätigen Bruder Alberto. Mastino soll sich bereits eine 
goldene Krone haben fertigen lassen, mit der er sich zum König der 
Lombardei krönen lassen wollte.') In so gewaltiger Ausdehnung bedrohte 
‚dieMacht der Brüder della Scala nicht allein Venedig und die kleineren lom- 
bardischen Herren, sondern von Lucca aus auch Florenz. Kaum war den 
della Scala von den Venezianern, die sich durch dieRücksichtslosigkeitjener 
Dynasten mannigfach in ihren Interessen geschädigt sahen, 2) der Krieg 
erklärt (Ende Mai 1336), so schlossen sich auch die Florentiner den Vene- 


9 Chron. Bst. 401. G. VL XI, 77. Ueber den glanzvollen Hof der della Scaln 
m Verona vel. hist. Cart. 869. 

9) Mastino suchte das Salsnanopol, weldhes die Venezinner auch ia Aca Gabieten 
des Hause Scala ten, dureh Anlgung von Salinen zu brechen, er hinderte den 
Transport oducte von den Landzütern venezianischer Bürger, die in den Gebieten 
von Padın und Treriso gelogen waren; er liess endlich eine Voste zu Potadebb am der 
Grenze des Gebiets von Padua bamen, deren Schleitung die Venezianer verlangten, Ma- 
stino aber entschieden verweigerte (Leo HIN, 78; Verei XI, $ f, Romanin IIl, 118 M) 
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zianern als Bundesgenossen an (22. Juni 1336).1) Gegen das Ver- 
sprechen, dass nach Demüthigung della Scala der Besitz von Lucca 
den Florentinern zufallen sollte, verpflichteten sich diese, die Kriegs- 
kosten mit Venedig gemeinschaftlich zu tragen. Piero de’ Rossi aus 
Parma, dessen Hause Mastino die Signorie über letztere Stadt ent- 
rissen hatte, ward zum Kriegshauptmann ernannt, eröffnete im October 
1336 die Feindseligkeiten und zwang eine Reihe benachbarter Ca- 
stelle in den Gebieten von Padua und Trewiso zur Unterwerfung unter 
die venezianische Herrschaft. 

Der glückliche Anfang des Feldzugs ermunterte die übrigen 
Signoren Oberitaliens, die sich schon seit langeher durch die Ueber- 
macht der Dynastie della Scala höchst bedroht gefühlt hatten, der 
venezianisch-florentinischen Liga beizutreten, um im Falle des Sieges 
mit Stücken des Besitzes der Signoren von Verona belohnt zu werden, 
Am 10. März 1337 schlossen die Machthaber der Lombardei mit den 
Republiken von Venedig und Florenz eine Liga zum Sturz der Brüder 
della Scala; es traten in dieselbe ein: Azzo degli Viseonti, der rastlos 
thätige Signore von Mailand, welcher in der Zeit von 1332—1336 
seine Herrschaft über Bergamo, Vereelli, Oremona, Come, Lodi, Crema 
und Piacenza ausgedehnt hatte, ferner die Markgrafen von Este, welche 
die Signorie von Ferrara und Modena innehatten, endlich die Signoren 
Gonzaga von Mantus und Reggio.2) Die Verkündeten verpflichteten 
sich, ein Heer von 3000 Reitern und einer entsprechenden Anzahl 
Fussvolk aufzustellen. Venedig, Florenz und die lombardischen Sig- 
noren sollten je ein Drittheil der Kriegskosten tragen. Die beiden 
Republiken aber kamen überein, noch überdies ein Heer von 1000 
Reitern und einer verhältnissmässigen Menge Fussvolk auf eigene 
Kosten zu unterhalten. 

Bis dahin hatten die della Scala in dem Kriege mit der Liga 
nur geringe Einbusse erlitten. Seit dem März 1337 wurde es anders. 
Seit dieser Zeit nahmen Empörung und offener Abfall der Castelle 
und Ortschaften in den Gebieten von Padus und Treviso derart über- 


') 6. Villni XI, 50, welcher den 21. Juni angibt, während der 92. in eine spitern 
Vertragsurkunde (Romanin III, 128 N. 4) und im der Chronik des von Verei (XI, 97 
N. 2) bonutzton Jakob ron Pinsenea, Notarı zu Venedig, genannt wird. 

®) Morstori, Antichitä Estensi Il, 98. 
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hand, dass den Machthabern von Verona die Hoffünng verging, die 
beiden Provinzen halten zu können. Um nur die wichtigeren Ort- 
schaften zu nennen, so empörten sich schen im März gegen die Harr- 
schaft der Scala Camposampiero, Conegliano und Cittadella, im April, 
während der Belagerung von Treviso, Serravalle und fast das ganze 
alte Grafschaftsgebiet von Ceneda; ein Gleiches thaten die bedeu- 
tendsten Geschlechter des Landadels jener Gegenden, die von Camino, 
Collalto, Guezzello Tempesta, der kriegserfahrene Vogt von Treviso 
und Herr des Castells Noale in der trerisanischen Mark, ferner der 
von den Scala’ aus Treviso vertriebena Adel, andlich das Geschlecht 
derer von Caldonazzo in Valsugana. 1) 

So standen die Dinge in Oberitalien, als Karl im April ?) 1337 
Mähren verliess mit dem Entschluss, sich nach der Lombardei zu 
begeben und von dort aus an dem Kriege gegen die della Scala 
theilzunehmen, denn hauptsächlich Mastino war es gewesen, der vor 
fünf Jahren die Luxemburger in Italien nicht hatte aufkommen lassen. 
Karl wollte den geraden Weg durch Oesterreich einschlagen, begab 
sich wahrscheinlich selbst nach Wien und bat zu diesem Zwecke die 
Horzoge von Oesterreich um freies Geleit. Diese schlugen Karl die 
Bitte rundwegs ab, weil er den Ennser Frieden noch nicht anerkannt 
hatte. In Folge dessen miethete Karl Schiffe und führ sammt seinen 
Begleitern, jungen Männern aus den vornehmsten Adelsgeschlechtern 
Böhmans, *) die Donau hinab zum König von Ungarn, der ihm durch 
Ungarn und Krostion bis Zengg freies Geleit geben liess, Zu Zengg 
schiffte sich Karl ein, um die Küste von Aquileja zu erreichen und durch 
die Patriarchatslande den Weg nach Tirol einzuschlagen. Durch den 
Canal von Quarnero segelte man in den Golf von Venedig, wo vene- 
zianische Kaperschiffe kreuzten. Solche sah man unterwegs immer 
mehr und mehr von allen Seiten auftauchen, so dass an ein Ent- 


) Hist. Cort- 876, Contin. Par. do Corota 650 G. Vi. XL, 58. Vel Verdi 
zum 

®) Vita Kar. 258. Petr, Zitt. II, 14, 520 gibt irig den Juni als Zeit der Ab- 
reise Karlı an. 

®) Namontlich jeraen wir nur folgende Herren kennen; Johann ron Lips (Vita Kar, 
253 und 256), dessen Bruder Heinrich (Cod. Mor, VI, 113, n. 168), Zbrnik Zujic von 
Hasenburg (Vita Kar. 258) und den Ritter Rulek von Wilhartie (Od. Mar. 1. c. 114 
a. 165) 
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kommen kaum zu denken war. Die Kaper machten auf das Schiff 
des Prinzen förmlich Jagd und wollten die vornehmen Insassen des- 
selben gefangen nehmen, um von ihmen ein hohes Lösegeld zu er- 
pressen. Es scheint überhaupt, dass jene Kaperschiffe von der Re- 
publik Venedig beauftragt waren, alle nichtronezienischen Fahrzeuge, 
da sie Bundesgenossen und Helfer der della Scala an Bord haben 
konnten, feindlich zu behandeln. ') Als Karls Schiff am neunten Tage 
nach der Abfahrt von Zengg der wenezianischen Küstenstadt Grado 
sich näherte, hatten die Kaper dasselbe derart eingeholt und umstallt, 
dass man an Ergebung denken musste. Auf den Rat des Grafen 
Bartholomäus Frangepän 2) von Veglia und Zengg, den der König von 
Ungarn dem Markgrafen als Begleiter beigegeben hatte, schickte Karl 
seine Gefährten an die Hauptleute der Kaper und liess mit ihnen 
über seine Ergebung unterhandeln. Während seine Begleiter mit den 
feindlichen Kapitänen sprachen, schlüpfte Karl mit dem genannten 
Grafen und mit Johann von Lips durch die Lucken des Schiffes in- 
zwischen unbemerkt in eine Fischerbarke, worin sie mit Netzen und 
Säcken bedeckt, mitten durch die Kaperschiffe an die schilfbedeckte 
Küste von Aquileja gebracht wurden. Karl und seine beiden Ge- 
fährten wanderten darauf zu Fusse nach der Stadt gleichen Namens. 
Die klug ersonnene List war gelungen, man war der drohenden Ge- 
fangenschaft glücklich entronnen. Jenes Gefolge Karls dagegen, das 
sich in dem gekaperten Schiffe befand, ward indessen von den vene- 
ziapischen Kapitänen gefangen genommen, jedoch einige Tags darauf 
nach Erlegung eines Lösegeldes, wieder freigelassen. 

In Aquileja angekommen, gab sich Karl seinem Wirth zu er- 
kennen, der sogleich den Stadtrath davon benachrichtigte. Dieser 
setzte wiederum den Patriarchen Bertrand von Aquileja®) von der 
Ankunft des hohen Gastes in Kenntnis. Der greise Patriarch begab 


*) Dies geht vielleicht aus den Worten „Venetorum capitanei“ herror, welche zu 
beweisen scheinen, dnss die Kaper keine Privatpersonen waren. 

#) Klein I, 59 N. 2. 

®) Bertrand, vormals Aulitor der Bota, ein Landsmarn Johamn's XXIL, ward von 
diesem Pspst am 4. Juli 1844 zum Pstriarchen ernannt und zeichnete sich durch Sit- 
tanreinheit, nomio durch grosse Strenge gogen den ruchtlosen Klrus und den gemalt. 
thhtige Rittertbum seines Sprengels mus. (Joh. Viet, 414, vol. de Rubeis 807 und 
Manınoo IV, 174. Noto 1). B 
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sieh von Cividale ungefähr um den 7. Mai herum!) nach Aquileja, 
um den erlauchten Königssohm und Bruder des Vogt von Aquileja, 
Johanns von Tircl, feierlich willkommen zu heissen. Unter Glocken- 
geläute und in Procession von Klerus und Volk, führte der Patriarch 
den Prinzen in seinen Palast und bewirthete ihn daselbst sammt 
seinem von den Venezianern freigelassenen Gefolge, Von Aquileja 
begab sich der Prinz in die eigentliche Patriarchenresidenz Udine, 
wo er am 22. Mai dem Friaul’'schen Edelmanne und Vasallen des 
Patriarchen, Galvano di Maniaco ein Darlehen von 650 Geldgulden 
binnen einer bestimmten Frist zurückzuzahlen versprach.2) Gawiss 
hat Karl damals bei seinem ungefähr vierwöchentlichen Aufenthalt 
in den Patriarchatslanden den höchst achtungswerthen Charakter 
Bertrand's näher kennen gelernt. Zur Weiterreise gab der Patriarch 
dem Prinzen sicheres Geleite, unter dessen Schutze sich Karl wahr- 
scheinlich anfangs Juni durchs Friaul und das Thal Cadore mach 
Tirol begab.) 

Der Krieg gegen die della Scala ward indessen von den Ver- 
bündeten eifrigst fortgesetzt. Um die Mitte des Monats Juni unter- 
nahm die Liga einen Angriff auf das Centrum der Macht jener 
Dynasten, auf Verona selbst. Marsiglio de Rossi, ein älterer Bruder 
des Oberfeldherrn Piero, marschirte sammt einem Theile des venszia- 
nisch-florentinischen Heeres aus dem Hauptquartier zu Borolento süd- 
östlich von Padua auf Umwegen ins Mantuanische, wo er sich mit 
einer viscontischen Heeresabtheilung unter Lucchino, dem schwelgeri- 
schen, aber doch zugleich kraftvollen Oheim des Signoren Azzo von 
Mailand, sowie mit den Contingenten der Markgrafen von Este und 
der Gonzaga vereinigte. Das Gesammtheer drang zwar bis in die 
Nähe von Verona vor, aber Lucehino besann sich, den äussersten 
Schlag gegen die della Scala zu führen, er befürchtete, dass die totale 
Vernichtung der Macht jener Dynastie nur den Venezianern zu Gute 
kommen würde, die dann für die Visconti nicht minder gefährlich 
worden könnten. In der Nacht vom 26. auf den 27. Juni, den zum 
Angriff festgesetzten Tag, machte sich Lucchino mit den visconti- 
schen Truppen plötzlich auf und davon; Marsiglio de’ Rossi, die Este 


%) Manzano IV,, &15, woraus sich auf persönliche Anwesenheit Bertrands zu Auuileja 


schliessen IAsst, 
%) Manzano a. 0. 0. ®) Vita Kar. 258 (Bones 812). 
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und Gonzaga waren zu schwach, einen Angriff auf das Centrum der 
feindlichen Macht zu unternehmen, und traten deshalb den Rückzug 
mach Bovolento an, Durch das Zurückweichen seiner Feinde er- 
muthigt, brach Mastino della Scala sogleich zu Beginne des Monats 
Juli von Verona gleichfalls nach Bovolanto auf, um das dort befind- 
liche Hauptquartier der Liga zu überrumpeln und den Oberfeldherrn 
derselben, Piero de Rossi zu schlagen, bevor dessen Bruder Marsiglio 
seine Streitkräfte mit denen Piero’s wieder vereinigt haben würde. 
Doch gelang dies Mastino keineswegs, nur kurze Zeit vermochte er 
die Vereinigung der von den beiden Brüdern befchligten Heeres zu 
hindern, indem er am Canal zwischen Bovolento und Chioggia ein 
Lager schlug. Piero de’Rossi hielt sich indess ruhig in seinem ver- 
schanzten Lager zu Bovolento, obgleich ihm Mastino um jeden Preis 
zur Schlacht bewegen wollte Der kluge Feldherr sah vorher, dass 
Mastino, welcher den Krieg fast durchaus mit deutschen Söldnern 
führte, die Forderungen dieser zügellosen Banden bald nicht mehr 
zu befriedigen im Stande sein werde. Ueberdies zwang Piero den 
Signoren von Verona dadurch zum Abzug, dass er in den Canal, 
aus dem allein das Heer Mastinos mit Wasser versorgt ward, Un- 
rath und riesige Quantitäten Schierlingskraut, das in jener Gegend 
wuchert, hineinwerfen liess, so dass das Wasser untrinkbar gemacht 
ward. Auf den Rückmarsch nach Verona, den Mastino in Folge 
dessen antrat, verwüstete er die Güter des abgefallenen Landadels 
und erreichte am 13. Juli seino Hauptstadt, wo er sich gezwungen 
sah, tausand deutsche Söldner wegen: Geldmangels zu entlassen. 1) 
Mittlerweile hatte auch der junge Markgraf Karl von Mähren 
bereits in die oberitalienischen Wirren eingegriffen und aus dem Ver- 
fall der Macht des Hauses della Scala gleichfalls Nutzen gezogen. 
Der thatenfrendige Jüngling gönnte sich nach der colossalen Reise, 
die er gemacht, nicht lange Ruhe; der Aufenthalt auf den einsamen 
Schlössern seines Bruders konnte ihm auf die Dauer nicht behagen, 
es drängte Karl hinaus in den wogenden Kampf des Lebens. Gewiss 
verfolgte er mit kluger Berechnung und ruhiger Ueberlegung den Ver- 
lauf des Kriegs gegen das Haus della Scala, schon deshalb, weil die 
damalige bedrängte Lage der veronssischen Signoren günstige Ge- 


%) Hist, Cort. 878. G. VI. XL. 64. 
ı13* 
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legenheit bot, an ihnen für ihre früheren Feindseligkeiten Rache zu neh- 
men und zugleich Tirol nach Südesten hin durch Annexion benachbar- 
ter Besitzungen jener Dynastie zu erweitern Es handelte sich Karl 
nur um eine Veranlassung zum Eingreifen in die Händel des Nach- 
barlandes. Eine solche gab ihm zunächst ein Landedelmann an der 
Grenze des Gebietes vom Belluno, Jacopo Quadagnini da Avoscano, 
Herr des Schlosses Buchenstein. 1) Derselbe entzog sich im Juni, 
als die Herrschaft der veronesischen Signoren, der Generalcapitäne 
von Belluno, auch in jenen Gegenden zu wanken begann, der Ab- 
hängigkeit von ihnen, und unterstellte sich und seine Schlösser dem 
Schutze des Markgrafen Karl und des Grafen Johann von Tirol, er 
wurde also ihr Yasall.?2) Karl begab sich in jene Gegend, wohl um 
die Huldigung und den Treueid entgegenzunehmen. Als er bald 
darauf etwas weiter südlich davon in der Nähe der Burg Primiero®) 
sich aufhielt, um den Gang der Kriegsereignisse aus nächster Nühe 
zu überwachen, kam zu ihm der einflussreichste und angesehenste 
Bürger der Hauptstadt jener Gegenden, Belluno's. Endrighetto da 
Bongajo — so hiess derselbe — hatte bisher Belluno als Vicar im 
Namen der beiden Signoren von Verona regiert; er war ein Mann 
von listiger verschlagener Sinnesart und von kluger Berechnung. Als 
der Landadel ringsum von der Herrschaft der Scaligeri abfiel, die 
Heere der Venezianer und ihrer Verbündeten bereits Feltre belagerten 
und Belluno ein Gleiches zu gewärtigen hatte, da beschloss Endrighetto 
der Gefahr, den Waifen der ihm verhassten Venezianer zu erliegen, 
dadurch zurorzukommen, dass er den in der Nähe weilenden Mark- 
grafen Karl aufsuchte und ihm nach dem Beispiel des Edelmannes 
Jacopo da Avoscano seine Unterwerfung bedingungsweise anbot, Er 


) Sndwostlich von Cortin d’Ampezzo. Die Vita Kar. 254 ist an dieser Stelle 
Inckenhaft und menat nur eines der Schlöwer jenen Hdelmannos, nämlich Eudonstein, 
welche Lescart aber wahrscheinlich auf einem Copistenfehler beruht, deun das Schloss 
des Jacıpo da Aroseano hiess Buchensteln und war ein Lehen der Bisthums Brixen, 
wolches die früheren Lehemsträger, die Herrin von Schöneck, an den genannten Jacopa 
Teräussers hattın. (Slnnncher IV, 9 und Vu 240). 

=) Vita Kar, 24. Vgl. Archir f. . Tirols IL, 378 N. 686, 

®) Din Ort nonnt. der Isteinlıche Tert der Vita, wio er uns Abarlifert ist, nicht, 
wohl aber die Wöhmische Uebersetzung (Spisov6 Karla IV.) 7. 38} deren Vorlage also 
an dieser Stello wolständiger gewesen sein mus. Dass unter Parma‘ Primiero zu 
Torstehen ist, darüber siche weiter unten. 
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traf Karl in einer Barke fahrend — wir erfahren weder auf welchem 
Flusse noch wohin er fuhr — bestieg dieselbe und redete mit Karl 
geheim und in aller Stille, damit weder die Venezianer noch die 
Signoren. della Seala etwas davon erführen. Endrighetto stellte an 
Karl die Bitte, das Belagerungsheer von der südwestlichen Nachbar- 
stadt Feltre mit Waflengewalt zu vertreiben, damit dasselbe nach 
dem Falle Feltre's nicht vor Belluno rücke; wenn Karl mit einem 
Heere nach Belluno kommen würde, versprach ihm Endrighetto, eines 
der 'Thore dieser Stadt zu öffnen und ihm dadurch in den Besitz 
Belluno’s zu setzen. Es kann kein Zweifel sein, dass Endrighetto 
für den Fall der Besitznahme Belluno's durch Karl sich überdies aus- 
bedungen hat, als Vicar des Markgrafen über Stadt, Weichbild und 
Grafschaft von Belluno belassen zu werden. 

Endrighetto hatte sehr gescheidt speculirt; denn einerseits wollte 
or für die Aufrechthaltung der sinkenden Herrschaft Mastino’%s über 
Belluno keine Opfer bringen und anderseits konnte er von den sieg- 
reichen Venezianera und deren Verbündeten nicht hoffen, im Amte 
belassen zu werden, Markgraf Karl dagegen war froh, eine zur Be- 
hauptung der Iuxemburgischen Herrschaft in Tirol möglicherweise 
sehr nützliche Erwerbung machen zu können, versprach deshalb willig 
und gern die Erfüllugg der daran geknüpften Bedingungen und setzte 
einen der ersten Tage des Monats Juli fest, an welchem er mit einer 
Kriegsschaar heimlich vor Belluno erscheinen werde, damit ihm En- 
drightto der Verabredung gemüss zur selben Zeit ein Stadtthor öffne, 1) 

Die Zusage war leicht, aber ihre Erfüllung mit grossen Schwierig- 
keiten verbunden. Wie sollte Karl in kürzester Zeit ein Heer her- 
beischaffen, da ihm doch die Mittel, Söldner anzuwerben, gänzlich 
fehlten! Doch die ungewöhnliche Klugheit und Menschenkenntuiss, 
wodurch sich der 21jährige Jüngling bereits auszeichnete, verliess ihn 
auch in diesem Momente nicht, Karl kannte die Rauflust des tiroler 
‚Adels und beschloss dieselbe für seine Zwecke zu benützen. Die 
Tiroler Herren und Ritter einzeln um Kriegshilfe zu einer rein pri- 
vaten Unternehmung anzugehen, wäre eine mühevolle, langwierige und 
noch überdies aussichtslose Arbeit gewesen, denn welches Asquivalent 
konnte ihnen Karl bieten? Die landesfürstlich-tirolischen Einkünfte, 


’ Vita Kar. 24, 
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die Karl im Namen seines Bruders verwaltete, befanden sich in Folge 
der schlechten Wirthschaft des vormaligen Ex-Königs Heinrich in 
‚nem solchen Zustande, der kaum noch Schenkungen und Vergabungen 
erlaubte. Deshalb verfiel Karl auf den Gedanken, an die ritterliche 
Abenteuerlust des Adels zu appelliren, eine grosse Anzahl desselben 
an einem Orte zugleich zu versammeln und durch eine zündende An- 
sprache zu kriegerischer Begeisterung hinzureissen, 

Es traf sich, dass um den Beginn des Monats Juli herum ein 
gerichtlicher Zweikampf zweier Adeliger bei Neumarkt am linken 
Ufer der Etsch zwischen Bozen und Trient stattfund. Unter dem 
Vorwande, verhindern zu wollen, dass sich die beiderseitigen Freunde 
der kömpfenden Ritter nicht ins Mittel lägen und die eine Partei die 
andern vergewaltige, berief Karl den Adel der Umgegend zur ordnungs- 
mässigen Ueberwachung des Zweikampfes, sowie zur Hintanhaltung. 
von Störungen und Unordnungen an der Dingstätto zusammen. Karl 
selbst erschien daselbst und umgürtete den Sieger im Zweikampfe 
der seinen Gegner gotödtet hatte, mit dem Ritterschwert Darauf 
forderte er, gewiss mit warmen, die Kampfeslust erregenden Worten, 
die anwesende Ritterschaft auf, ihm behufs einer voraussichtlich nur 
kurzen kriegerischen Unternehmung Beistand zu leisten und zu fül- 
gen, wohin er sie führen würde, Der Augenblick hiezu war gut ge- 
wählt, denn wie es bei solchen Gelegenheiten zu geschehen pflegt, 
vermag die zündende Ansprache eines Führers grössere Massen leicht 
zu Kampf und Sieg zu begeistern, und die Gleichgiltigen unter 
ihnen werden dann von den Kampflustigen mitfortgerissen, So ge- 
schah es auch damals, Die versammelte Ritterschaft, darunter Volk- 
mar von Burgstall, der Burggraf auf Tirol, ') erklärte sich bereit, 
it dem jungen thatendurstigen Markgrafen zu einem Abwechs- 
lung gewährenden Abenteuer auszuziehen. Karl schlug mit. seinen 
Rittern sogleich die Strasse von Neumarkt nach dem vom Arisio 
durchströmten Fleimserthal ein, welches sie während der Nacht 
durchritten, bis sie am folgenden Morgen wahrscheinlich in der Ge- 
gend von Predazzo nach dem Val Travignolo abzweigten und über 
den Costonzella-Pass in das Castrozzathal einbogen, um nach Pri- 


) Volkmar scheint von Karl inspeheim in dannn Plan eingeweiht worden zu sein, 


weil er ihm mit 40 Gopanzerten und 300 Fussgänsern auf dem Zuge mach Belluno be- 
glitete. (Ladurser 180). 
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miero zu gelangen. Man kann sich einen Begriff von der öden 
Stille dieser Bergeinsamkeit machen, wenn Karl in seiner Auto- 
biographie selbst sagt, dass durch diese zerklüfteten Felspfade bis 
dahin nie Ross und Reiter ihren Weg zu nehmen gewagt hatten. 
Als aber nach diesem mühevollen Ritt auf dem weitern Wege von 
Castrozza nach Primiero die Bergscenerie noch wilder, die Wälder 
noch undurchdringlicher wurden, und entwurzelte Baumstämme mas- 
senhaft den Weg sperrten, da begann selbst der verwegene Muth 
der ritterlichen Begleiter Karls zu wanken und am weitern Vordrin- 
gen zu verzweifeln. Nun zeigte sich aber die kühne Entschlossen- 
heit Karl abermals im glänzendsten Lichte. Durch nichts liess er 
sich bewegen, seinen Plan aufzugeben, vielmehr ging er seinen zagen- 
den Rittern mit unbesieglicher Ausdauer voran. Er sass sogleich 
vom Pferde ab und drang zu Fuss an der Spitze einiger Begleiter 
über schroffe Felsenhänge und lawinenverschüttete Saumpfade muthig 
vor, um dem nachfolgenden Ritterheer den Weg nach Primiero zu 
bahnen. Ueber dieser mühevollen Wanderung war der Abend her- 
eingebrochen, die Waldhüter in jenen bereits zum Gebiete von Bel- 
luno gehörigen Gegenden hatten sich schonjin ihre Hütten zurückgezogen 
und wurden der seltsamen Wanderer nicht gewahr. So kam es, dass 
keinerlei Verdacht erregt ward und die bereits vor ‚Primiero ') Iagernden 
Venezianer von dem bevorstehenden Ueberfall nicht unterrichtet wur- 
den. Das in Val di Castrozza verbliebene Ritterheer schlug indessen 
den von Karl gebahnten Weg ein, gewiss unter Führung von Be- 
gleitern des Markgrafen, die derselbe zurückentsendet hatte, damit sie 
den Rittern als Wegweiser dienten. Wahrscheinlich noch am selben 
Tage, also wohl spät Abends, erreichte Karl mit seiner gesammten 
Ritterschaar die Burg Primiero, welche bereits von venezianischen 
Truppen belagert war. Dieselben scheinen aber nur von geringer 
Stärke gewesen zu sein, denn als sie des nahenden Ritterheer an- 
sichtig wurden, ergriffen sie die Flucht in der Richtung "nach Feltre 
zu, welche Statd gleichfalls von einem Belagerungsheer der Venezia- 
5 Die Taneart „Castrum Parmeniet, wie io dar Böhmer'sche Tert dar Vila Kar. 
255 gibt, ist gewias unrichtig, denn einen Ort dieses Namens habe ich auf der Gomeral- 
stabskarte Tircls nicht gefunden, und auch dio Erzählung Karls macht den Eindruck, als 
0b ‚Primelum® mit dem „Castrum Parmonso* identisch sei. Bachtet jmn endlich die 
Lescart ds Bench 311, der an derselben Stelle ron einem „Castrum Frimenso® spricht, 
so kann kein Zwoiftl sein, dass die Burg Primiero gemeint ist- 
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ner und ihrer Verbündeten eingeschlossen war. Ohne Widerstand 
nahm darauf Karl von Primiero Besitz. Als nun die von der Schaar 
des Markgrafen in die Flucht geschlagenen Truppen in der Nacht 
vor Foltre ankamen, theilten sie den dortigen Balıgerangstruppen 
mit, dass ein grosses feindliches Ritterheer im Anzuge sei, von wel- 
chem sie nicht wüssten, wem dasselbe gehöre und wer der Führer 
sei. Die Truppen, die vor Feltre lagen, hoben in Folge dieser 
schreckenverbreitenden Nachricht die Belagerung der Stadt auf und 
zogen noch in derselben Nacht von Feltre ab. 

Am dritten Tage nach dem Auszug von Neumarkt ritt Karl mit 
seiner Schaar von Primiero über den Ceredapass nach Agordo im 
malerischen Cordevolethal; von Agordo gings dann in grösster Eile 
nach Belluno, wohl deshalb, weil der Termin bereits ablief, bis zu 
welchem Karl dem Vicar Endrighetto vor der Stadt anzulangen ver- 
sprochen hatte. Als man sich Belluno näherte, schickte Karl einen 
Boten an den genannten Vicar voraus, und liess ihm anzeigen, dass 
er der Verabredung gemäss mit einer Ritterschaar vor der Stadt 
angekommen sei. Endrighetto da Bongajo begab sich sogleich zu 
den Anziauen Belluno’s und gab vor, es seien Boten an ihn gekom- 
men und hätten die Nachricht gebracht, dass die Grafen von Chiaro- 
monte, ') Freunde der Signoren della Scala, mit einem grossen Heere 
zum Schutze Belluno’s und der Herrschaft des Hauses Scala heran- 
rücken. Die Stadtväter glaubten den Worten des listigen Viears und 
gaben alsbald den Auftrag, die Stadtthoro zu öffnen und das be- 
freundete Heer einzulassen. Darauf z0g Karl mit seinen Rittern in 
das hochgelegene Belluno ein; es war der 4 Juli, der Tag des böh- 
mischen Landespatrons St. Prokop. Erst als die ganze Schaar bis 
auf den letzten Mann in die Stadt eingelassen war, befahl der Mark- 
graf die Banner des Königreichs Böhmen und der Grafschaft Tirol 
zu entfalten. Jetzt erst merkten die Bewohner Belluno’s, wie sehr 
sie von dem Vicar geläuscht worden waren, aber der Masse der 
Feinde gegenüber, die sie eingelassen hatten, wagten sie nicht, sich 
zu Gunsten ihrer bisherigen Herren zu erheben, und auch die Be- 
satzung der Stadt, welche sich in die Citadelle von Belluno zurück- 
gezogen hatte, capitulirte nach Verlauf weniger Tage, als Markgraf 


*) Nach eg. Ludwigs 54 n. 823 und 285 m. 2818 war Graf Johsan Chiaromonte, 
wie es scheint ein Condottiere, Marschall des Kaisers. 
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Karl mit harter Behandlung für den Fall gewaltsamer Einnahme 
ärchte, 9) 

Die unblutige Eiunahme Belluno's war ein neuer Erfolg der 
ungewöhnlichen Klugheit und Thatkraft des jungen Markgrafen. Ge- 
wiss war diese Annexion von nicht geringer Bedeutung. Eine ziem- 
lich ausgedehnte Berglandschaft, geographisch noch zu Tirol gehörig, 
war ohne Kostenaufwand, lediglich durch geschickte Benützung der 
günstigen Gelegenheit gewonnen worden. Namentlich in strategischer 
Hinsicht konnte das neugewonnene Gebiet mit der nach Tirol füh- 
renden Pässen von grossem Nutzen sein. Tirol ward dadurch gegen 
Südosten hin gegen jeden Angriff gesichert; ja selbst für den Fall 
dass jenes Land in feindliche Hände, z. B. die den Wittelsbacher, 
fallen würde, konnte von Belluno aus ein Eindringen in Tirol zum 
Zweck der Wiedergewinnung des Landes leicht bewerkstelligt werden. 
Zur Arrondirung des neugewonnenen Gebietes von Belluno gehörte 
aber noch überdies die Erwerbung des südwestlich davon gelegenen 
Feltre sanımt Gebiet, denn von dort aus führt die Strasse durch das 
Suganathal direet nach Trient. ?) Karl richtete auch sogleich nach dam 
Handstreich, der ihn in den Besitz von Belluno gesetzt hatte, sein 
Augenmerk auf die Nachbarstadt Feltre. Bereits um die Mitte des 
Juli zog er mit einem Theile seines Heeres von Belluno nach Feltre, 
um diese Stadt, welche gleichfalls die Oberherrschaft der Brüder della 
Scala anerkannte, zur Unterwerfung zu zwingen. Dass die Venezianer, 
welche noch kurz vorher Feltre belagert hatten, gegen die Annexion 
dieser Stadt und ihres Gebiets durch den Markgrafen Karl protestiren 
und gegen letzteren feindlich vorgehen würden, war nicht zu befürch- 
ten, denn an eine Theilung ihrer Kräfte, die schon durch den Krieg 
gegen das Haus Scala ungemein in Anspruch genommen waren, 
konnten die Venezianer nicht denken, und überdies hatte der Erfolg, 
den Karl durch die schnelle Einnahme Belluno’s errungen, ihm 
‚Achtung und Anschen verschafft, Dies beweisen die Versuche freund- 
') Ueber den Marsch mach Delluno und die Einnahme dieser Stadt, =, Vita Kar. 
254-250 (Baneh 518 und 314); Mist. Cort. 879 und 880, die Karl aber flschlich 
mit Zustimmung der Venerianer nach Civie (Bellıno) reiten Inssen. Die letzteren war- 
dem erst später Karls Freunde Vgl. Cont. Par. de Careta 650, wo jedoch. irig der 
8. Juli als Tag der Finmahme Belluno's genazue ist, und G. Yill, XL, O4+ 


®) Das untere Suganathal stand unter der Hohalt der Bischöfe von Feltre, dus 
obere unter jener der Bischöfe von Trient (Montebelle 20). 
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schaftlicher Annäherung an den Markgrafen, welche bald darauf nicht 
bloss von den Venezianern, sondern auch von Mastino della Scala 
gemacht wurden. 1) 

Karl konnte keinen Augenblick im Zweifel sein, welchem von 
den beiden Theilen er sich anschliessen solle. Die Macht des Hauses 
Scala war bereits ins Sinken gerathen, die Waffen der Venezianer 
und ihrer Verbündeten waren im Vortheil, Karl schloss sich daher 
den letzteren an, für die sich der Erfolg erklärt hatte. Die Ver- 
handlungen mit der Liga wurden im Laufe des Monats Juli durch 
beiderseitige Bevollmächtigte geführt und kamen am 28. Juli in 
Venedig zum Abschluss, Im Namen des Markgrafen Karl und seines 
Bruders, des Grafen Johann, fungirten beim Vertragschluss Karls 
Vertrauter der friaulsche Edelmann Galvano da Maniaco, ein Vasall 
des Patriarchen Bertrand von Aglei, und der erwählte Bischof von 
Trient, Nicolaus von Brünn, Karls vormaliger Kanzler. Ausser den 
Venezianern hatten ferner bevollmächtigte Gesandte geschickt die 
Communs Florenz und die Signoren von Mailand, Ferrara und Mantua. 
Zunächst wurden Markgraf Karl und sein Bruder Graf Johann in 
die Liga der Venezianer, Florentiner und der lombardischen Signören 
aufgenommen und verpflichtet, gegen die dalla Scala, sowie gegen die 
Länder und Leute derselben nach bestem Vermögen Krieg zu führen 
und namentlich allen Hilfstruppen, die den della Scala von befreun- 
deten Machthabern geschickt werden könnten, den Durchmarsch durch 
ihre Gebiete zu verweigern. Die Mitglieder der Liga versprachen, 
dreihundert auserlesene Reiter des Markgrafen Karl auf dieselben Be- 
dingungen hin in Sold zu nehmen, unter welchen die übrigen Sold- 
truppen von der Liga aufgenommen worden waren, eine Bestimmung, 
die Karl ungemein zu Gute kam, da seine Geldmittel zur Unter- 
haltung der Soldtruppen durchaus unzulänglich waren. Dem Markgrafen 
Karl ward überdies die Befuguiss eingeräumt, den Hauptmann jener 
dreihundert Reiter zu ernennen, doch sollte auf ausdrückliches Ver- 
langen der Mitglieder der Liga Kurl’auch selbst persönlich im Felde 
erscheinen und im Nothfall]auch mehr als 300 Reiter mitbringen. 
Im Verhinderungsfalle sollte Karl seinen Bruder Johann schicken. 
Ferner versprachen die Paciscenten einander, mit den Signoren della 
Scala ohne gegenseitige Einwilligung weder Frieden noch Waffen- 


®) Yita Kar. 256. (Banas 914). 
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stillstand zu schliessen. Für den Fall eines feindlichen Angriffs der 
della Scala gegen Karl und dessen Bruder sagten die Mitglieder der 
Liga Kriegshilfe zu. Endlich gaben sie ihre Zustimmung zu der 
bereits factisch vollzogenen Annexion von Belluno, sowie zu jener der 
benachbarten Gebiete von Feltre und Cadore, falls Karl dieselben in 
seine Gewalt zu bringen vermöchte; doch ward dabei der Vorbehalt 
gemacht, dass der Markgraf und sein Bruder jene Edelloute, welche 
Güter in den Gebieten von Feltre, Belluno und Cadore besassen und 
die zugleich von den della Scala abgefallen, sowie der Liga beigetre- 
ten waren, im Besitz ihrer Güter erhalten und schützen sollten. Karls 
bevollmächtigte Gesandte versprachen schliesslich in seinem Namen, 
za bewirken, dass die Ratification des Vertrags durch dem Grafen 
Johann von Tirol binnen sechs Wochen erfolge. ') 

Während zu Venedig die bevollmächtigten Gesandten Karls mit 
denen der Liga, verhandelten, - rahten die Waffen der Verbündeten 
keineswegs. Der Oberfeldherr Piero de’ Rossi war am 24. Juli nach 
Norenta südwestlich von Padua marschirt, um sich von hier ans die- 
ser so ungemein wichtigen Stadt zu bemächtigen. Der Vicar der 
Signoren della Scala in Padua, Marsiglio da Carrara und sein Vetter 
Ubertino standen schen seit längerer Zeit in geheimen. Einverständ- 
niss mit Piero de’ Rossi und planten nichts Geringeres als die Loss- 
reissung Padua’s von der Herrschaft des Hauses Scala sowie die 
Wiedergewinnung der Signore über die Vaterstadt. Denn nie hatten 
es die Carraresen verschmerzen können, dass ihrem Hause von den 
früheren Signoren. von Verona, Cangrande 1, die Signorie über Padua 
vor neun Jahren entrissen worden war. Als Marsiglio da Carrara 
hörte, dass Piero de’ Rossi mit dem Heere der Liga heranzog, liess 
er am 3. August das südöstliche Stadtthor, „Porta di Ponte Corvo* ge- 
nannt, öffnen und alsbald zog Piero de'Rossi mit seinen deutschen 
Söldnern in die Stadt ein, wo ihn die Carraresen und der versammelte 
Adel Paduas erwarteten. Das von allen Seiten herbeiströmende Volk 
bezengte seine Freude über die Befreiung Paduas von der Herrschaft 


') Cod. Mor, VII, 109 m. 161. Ygl. Vita Kar. 256, Zu viel behauptet Petr. 
Zitt. TIL, 14, 520, wenn er sagt, Karl habe aich gezwungen gesehen, bei den Vonazia- 
mern in Selddienste zu treten, um für sich und seine Dienerschaft den Tebonsunterhalt 
bestreiten zu können. Die Worte os Vertrages asngen keineswegs, dns Karl als 
Condottiere in die Dienste der Ligs getreten ist. 
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des Hauses Scala, indem es den Psalm anstimmte: „Benedictus 
dominus deus Israel, quin fecit redemtionem plebis suae.“ Darauf 
eilten die Bürger zum Consiglio generale und dieses erwählte durch 
Acclamation Marsiglio da Carrara zum „Signore generale“ von Padua, 
Der weichliche Alberto della Seala, der Bruder Mastino’s, der in Padua 
tesidirte, ward in seinem eigenen Palaste zum Gefangenen gemacht 
und bald darauf nach Venedig geführt, ein Gleiches geschah mit dem 
Podest% und allen übrigen Beamten der veromesischen Signoren. ') 
Die Einnahme Padua's, welche den Fall der Castelle des gleich- 
namigen Gebietes nach sich zog, war das wichtigste Ereigniss des 
gauzen Kriegs, Mastino musste seitdem die Hoffnung aufgeben, der 
Liga gegentiber die Macht seines Hauses aufrecht halten zu können. 
Die Verbündeten aber hatten einen Erfolg errungen, der das Gelingen 
ihres Planes auf’s Beste verbürgte. 

Am Tage der Einnahme von Padua durch die ligistischen Trup- 
pen befand sich Markgraf Karl im Lager vor Feltre. Auch sein 
Bruder Johann, der Graf von Tirol, war dort anwesend, doch bleibt 
es ungewiss, ob er Karl schon von Neumarkt aus nach Belluno be- 
gleitet hat oder erst später direet vor Feltre eingetroffen war. Hier 
im Lager vor der Stadt stellte Karl für sich und seinen Bruder am 
3. August dem Tiroler Burggrafen Volkmar von Burgstall, der ihm 
auf dem Zuge gegen Belluno und Feltre mit seinen Mannen, 40 Ge- 
panzerten und 300 Fussgängern, gedient hatte, und dessen Schaden 
an Pferden sich auf 90 Mark Berner belief, eine Urkunde aus, worin 
er ihm zur Belohnung für die geleistete Kriegshilfe 300 Mark Berner 
auf den Zoll im Lueg anwies. 2) Einen andern tirclischen Herrn, 
Tägen von Villanders, *) belohnten die Brüder für die Einbusse von 
200 Mark, welche derselbe der geleisteten Kriegsdienste und des vor 
Feltre genommenen Schadens wegen erlitten hatte, durch pfandweiss 
Ueberlassung des Hofs zu Tschöfs und eines Guts zu Gossensass im 
Gerichte Sterzing. *) 

Dio Belagerung von Feltre ging äusserst langsam von statten, 
obgleich die Venezianer dem Markgrafen Karl auf eigene Kosten 700 


4) Cort Mist. 881. C. Vill, Xi, 5. Cont, Par. do Cor. 66. 
%) Cod, Mor. VIL, 118 n. 168. Ladarner, Yolkmar 180, 

®) Villanders liegt zwischen Brixen and Bozen am rechten Ufer der Eisack. 
4) Cod. Mar. . cm. 162. 
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gepanzerts Reiter und zahlreiches Fussvolk geschickt hatten. 1) Die 
Besatzung der Signoren della Scala vertheidigte die uralte Stadt aufs 
wackerste, so dass kein anderes Mittel übrig blieb, als die Stadt aus- 
zuhungern. Von grosser Bedeutung war es indess, dass der Bischof 
von Feltre und Bellune, Gorcia da Lusia, auf Seite Karls trat und 
sich der Oberhoheit der Brüder della Scala, der Siguori generali von 
Feltre und Belluno, entzog, 

Die Bischöfe von Feltre und Belluno waren einige der wenigen 
Kirchenfürsten Italiens, welche die wahrscheinlich zur Zeit der säch- 
sischen Kaiser erhaltenen Grafenrechte bis ins 14. Jahrhunderte hin- 
ein grösstentheils behauptet hatten, während dieselben sonst fast 
überall schon seit dem Ende des 11. Jahrhunderts auf die mächtigen 
städtischen Communen übergegangen waren. Die Communsn Feltre 
und Belluno hatten dagegen nie solche Macht erlangt, dass sie es 
wagen konnten, die gräflichen Rechte ihren Bischöfen zu entreissen, 
sie mussten sich mit der Erringung einer weit beschränkteren Selbst- 
verwaltung zufrieden geben. Der Bischof (orcia nannte sich deshalb 
noch immer „Graf“ und übte die gräflichen Rechte theils durch von 
ihm eingesetzte Beamte, theils gab er sie an Vasallen zu Lehen. 

So hatten bis vor Kurzem die Herren von Camino superiore die 
Befugnisse der höchsten richterlichen und militärischen Beamten, d.i. 
der Kapitäne, in den beiden wichtigsten Städten Belluno und Feltre 
vom Bischof zu Lehen besessen. Diese mächtigen Herren, so ge- 
nannt von ihrem nordöstlich von Treviso gelegenen Stammschlosse, 
waren Lehensgrafen des Bisthums Ceneda ?) und besassen noch über- 
dies umfangreiche Lehen vom Patriarchat Aglei; ®) sie residirten ge- 
wöhnlich zu Serraralle. *) Der Mannstamm der Herren von Camino 
di sopra war am 3, September 1335 mit dem wilden, von Schlachten- 
lust und Eroberungssucht erfüllten Rizzardo da Camino ausgestorben. 
Er hinterliess zwei Töchter, Beatrice und Catterina; seine Gemalin 
Verde, eine Tochter des im Jahre 1311 verstorbenen Signoren Alboino 
von Verona, gebar erst nach seinem Tode eine dritte Tochter Rizzarda, 
Die geistlichen Lehensherrn der Caminesen benutzten die Gelegenheit, 


%) Vita Kar. 200. (Beueb 814). ®) Ficker I, 246 und 271, 

2) Verei XI, doumenti 52 und 101 m. 1371 und 1898. 

4) Die Herren von Camino inferiore residirten gewöhnlich zu Motte östlich won 
Oderzo und waren bereits yon der Republik Venedig abhängig scmorden. 
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um den Heimfall der von diesem Geschlechts basassenen Kirchen- 
lehen eintreten zu lassen. ') Auch der Bischof von Feltre und Bel- 
luno nahm die Befugnisse der Kapitäne in den beiden wichtigsten 
Städten seines Bisthums wieder unmittelbar an sich. Dem Mark- 
grafen Karl nun, der den factischen Besitz von Belluno an sich g%- 
rissen hatte, und ein Gleiches auch mit Feltre zu thun beabsichtigte, 
musste Alles daran gelegen sein, sich mit dem Bischof-Grafen dieser 
Städte gütlich auseinanderzusetzen, von ihm die rechtliche Anerkennung 
der bis dahin nur factischen Herrschaft zu erlangen. Dies konnte 
am besten dadurch geschehen, dass der Bischof die Hauptmannschaft 
der Städte Feltre und Belluno, die er eben unmittelbar an sich ge- 
zogen, an den Markgrafen wieder zu Lehen ausgab. Eben darauf 
hin zielten die Bitten Karls, die er an den Bischof richtete. Es 
kam ihm dabei zu statten, dass auch der Bischof von dem rücksichts- 
losen Mastino della Scala, der alle selbständigen Gewalten innerhalb 
seiner Staaten zu vernichten strebte, abgefallen war. Ueberdies musste 
dem Bischof daran gelegen sein, mächtige Beschützer seiner Rechte 
und Besitzungen gegen die Bestrebungen der Städte und des Land- 
adels zu gewinnen und gerade in dieser Hinsicht konnte die Freund- 
schaft des Markgrafen Karl und seines Bruders Johann, der sich im 
Besitze des benachbarten Tirols befand, dem Bischof selbst von 
nicht geringem Nutzen sein. Aus diesem Grunde ging derselbe auch 
wirklich auf die Bitten der jungen luxemburgischen Fürsten ein und 
belehnte sie am 13. August in der hl. Geistkirche nahe bei der 
Stadt Feltre in Gegenwart der Herren Johann von Lipa, Volkmar 
von Burgstall, Tigen von Villanders, Buck von Wilbartie, Endrighatto 
da Bongajo, Galvano da Maniaco, des Canonicus und Archidiakons 
an der Kathedrale zu Feltre, Rocchesano da Lusia u. a. feierlich 
unter Darreichung seines goldenen Fingerrings mit der Hauptmann- 
schaft der Städte Feltre und Belluno auf Lebenszeit?) und in der 


*) Verdi X, 68-78. 

®) Ein erbliches Recht ward Ihnen nicht eingerkumt, denn die Hauptmannschaft war 
und Vlicb doch immer mur eine Beamtenwürde, wenn much die höchste, und mit dorem 
Wesen yertrug sich die Erblichkeit keineswegs. Schom das war damals in Italien. selten 
nd ungewöhnlich, dass die Befagniseo des Kapitäns überhaupt zu Lehen gegeben wurden 
und eu geschah dien nur besonders angesehenen Horren gogentber, denen man kaum 
zumuthen konnte, alsetzharı Beute zu sein. 
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Weise, mit demselben Gehalt, 1) wie die Herren von Camino die 
Hauptmannschaft besessen hatten. Doch behielt sich der Bischof eins 
Summe von Bofugnissen ausdrücklich vor, so das Recht, im Umkreis 
seines Gewaltbereichs die höheren und niederen Beamten, die Kapitäne, 
Podestaten und. Gastalden, besonders die Podestaten zu Primiero und 
zu Cesana, sowie den Kapitän zu Agordo einzusetzen; er resarvirte 
sich überhaupt die Gerichtsbarkeit in der Diöcese Feltre und in ganz 
Valsıguna, ferner die nutzbaran Hoheitsrechte und die Ertheilung der 
bischöftichen Lehen, den Bezug der Hälfte aller Bannbussen in den 
Stödten Feltre und Belluno und deren Weichbild, endlich die aus- 
schliessliche Befugniss zur Ausübung der freiwilligen und der Appel- 
lationsgerichtsbarkeit in dem Städten Feltre, Belluno, Agordo und 
Zoldo. Markgraf Karl und Graf Johann legten bei der Belehnung 
in die Hände des Bischofs das Gelöbniss ab, die Städte und Diöcesen 
von Feltre und Belluno und alle bischöflichen Rechte mit eigenen 
Mitteln gegen alle Angriffe zu vertheidigen, was davon rechtswidrig. 
abhanden gekommen, wieder herbeizuschaffen und sich auf keine Weise 
die Ausübung der von Bischof vorbehaltenen Rechte anzumassen. 2) 

Wenn sich nun auch der Bischof sehr umfassende Rechte und 
besonders die Gerichtsbarkeit in dem grössten Theile seines Spren- 
gels zu ausschliesslicher Uebung vorbehielt, so gewährte doch auch 
‚gerade die Hauptmannschaft der beiden bischöflichen Städte, die er 
den luxemburgischen Brüdern zu Lehen gab, diesen das allerwichtigste, 
bedeutendste Recht. Die Brüder erlangten nämlich dadurch die ober- 
sten militärischen Befugnisse in den beiden Städten Feltre und Bel- 
uno, und gerade die Militärgewalt konnte den Inhabern derselben 
ein thatsächliches Uebergewicht selbst über ihren Lehensherrm, den 
Bischof, gewähren, Denn wie in den grösseren Städterepubliken 
Italiens aus der ganz vorzüglich militärischen Würde des Volkshaupt- 
manns die Signorie über Stadt und Gebiet emporwuchs, so bildete 
auch in Feltre und Belluno, wo es keinen Volkskapitän, sondern nur 
einen bischöflichen Kapitän gab, diese Hauptmannschaft die Grund- 
lage für die Signorie über Stadt und Gebiet, Daher ist es erklärlich, 


9) Wie mas der Urkunde hervorgeht, zahlten diesen Gehalt die Stidte Feltro und 
Ballano. 
®) Versi II, doc. 895 Vgl. Ficker IV, 598, welche beiden Drucke in der Zeugen 


reihe Differenzen aufweisen. 
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wenn Karl und sein Bruder Johann, obgleich sie Vasallen des Bischofs- 
Grafen waren, sich doch zugleich „Signori generali“ von Belluno 
nannten und nach der bald darauf erfolgten Einnahme Feltre's den 
gleichen Titel auch betrefis Feltre's sich beilegten. *) 

Gleich nach erhaltener Belehnung trat Markgraf Karl eine Reise 
mach Venedig an, um die Freundschaft mit der mächtigen Republik, 
deren Wallen bereits so achtungswerthe Erfolge errungen hatten und 
die Karl bei der Belagerung Feltre's so kräftig unterstützte, moch 
enger zu knüpfen. Bereits am 15. August betrat Karl die gross- 
artige Lagunenstadt, deren eigenthümlich zauberhafter Reiz gewiss 
mächtig auf ihn gewirkt hat. Der Doge Francesco Dandolo und die 
Aristokratie Venedigs empfingen Karl als ihren Verbündeten mit 
ausserordentlichen Ehrenbezeugungen. Der Markgraf ratifcirte den 
Vertragsentwurf, welchen seine Bevollmächtigten mit denen der Liga 
am 28. Juli vereinbart hatten, und besprach sich mit den Venezianern 
über die Weise der Fortführung des Krieges gegen die della Scala. 2) 

Von Venedig begab sich Karl ins Lager vor Feltre zurück. Die 
Belagerung war während seiner Abwesenheit nicht unterbrochen wor- 
den, Karla Bruder Johann hatte sie fortführen lassen, und gegen 
Ende des Monats August erreichte der Mangel an Lebensmitteln in 
der Stadt Feltre einen so hohen Grad, dass die Belagerten sich zur 
Capitulation entschlossen. Am 30. August ergab sich die Stadt 
sammt der Burg dem Markgrafen und dessen Bruder, nachdem sie 
sechs Wochen lang Widerstand geleistet hatte.°) Am 1. September 
nahmen Markgraf Karl und Graf Johann in aller Ruhe von der uralten 
Stadt Besitz, Karl rief die Verbannten („Fuorusciti‘), deren es in 
den wilderregten italienischen Gemeinwesen stets zahlreiche gab, zu- 
rück und verordnete die Restitution aller ihrer Güter und Ehrenrechte. 
Die Bewohner Feltre's waren mit dem Regiment Karls sehr zufrieden, 
ja die Commane beschloss sogar, den ersten /Saptember, den Tag der 


) In der Urkunde vom 12. September 1887 (Verci XL, doc. 92 m. 1820) nennen 
sich Karl und Johan „domini geuerales eivitatam Feitri et Belluni‘, welchen Fital im 
14. Jahrhundert in ganz Italien die ehemaligen Volkskapitäne, damals bereits Stadt- 
tyraunen, führten. 

#) Bist. Cort. 885; Vita Kar. 266 (Bones 814). 

9) Hist. Cort, 880 und 885, Vita Kar. 256. Die Cont. Par. de Cer. gibt dem 
letzten August an. 
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Besitznahme Feltre’'s durch die luremburgischen Brüder zum Anden- 
ken an die Befreiung von der Tyrannenherrschaft der Signoren della 
Seala in Stadt und Weichbild von Feltre alljährlich faierlich zu be- 
gehen. *) Dies Benehmen der Feltriner berechtigt zu dem Schlusse, 
dass der lange Widerstand, den Feltre leistete, nicht so sehr von 
den Bürgern als vielmehr von der Besatzung der veronesischen Signo- 
ren ausgegangen ist. 

Da die luxemburgischen Brüder bald nach Tirol zuräckzugehen 
beschlossen hatten, so ernannte Karl zum Stellvertreter in der Haupt- 
mannschaft über Feltre den Tiroler Burggrafen Volkmar von Burg- 
stall, der den Brüdern bei der Belagerung dieser Stadt mit 20 Ge- 
panzerten und 380 Fussgängern auf eigene Kusten gedient hatte und 
jetzt überdies noch 50 Fussgänger zu Feltre und ebensoviel zu Bel- 
uno unterhielt. 2) Zum stellvertretenden Kapitän über Bolluno bestellte 
Karl in Erfüllung seines Versprechens den Endrighetto da Bongajo. 
Veberdies ernannte er einen eigenen Kriegshauptmann („capitano della 
guerra«), der in seiner Abwesenheit die Vertheidigung der neugewon- 
menen Städte gegen etwaige feindliche Angriffe der Signoren von 
Verona leiten und das Hilfscorps, welches Karl zum Heere der Liga 
zu stellen hatte, anführen sollte. Er übertrug dieses Amt seinem 
böhmischen Begleiter, dem Herrn Johann von Lips, der aber bereits 
sieben Tage darauf starb, worauf Karl den wackern Herrn Zbynek 
Zajfe von Hasenburg, einen Sohn dos im Jahre 1319 verstorbenen 
Wilbelm Zajfe von Waldeck, zum Kriegshauptmann ernannte und ihn 
sogleich am 8. September in Folge der vertragsmässigen Verpflichtung 
mit einem Contingent von 400 Reitern nach Monselice, südwestlich 
von Padua, schickte, welches stark befestigte Castell damals vom 
Hauptheere der Liga belagert ward. 9) 

Am 12, September treffen wir den Markgrafen Karl noch auf 
der Burg zu Feltre An diesem Tags erschien vor ihm Gioranni 
Piloni, ein bellunesischer Bürger, als Syndikus im Namen der Be- 
sitzerinnen des an der oberen Piare gelegenen Schlosses Cadore, 
nämlich der drei Töchter Beatrice, Catterina und Rizzarda des vor 


') Verei XL, 109 und doc, 91 m. 1810. 
) Vita Kar. 256, Urkundonsuszug bei Lalurner, Volkmar 180. 
') Vita Kar. 256; Mist, Cort. 985 
Worunsky, Karl IV. 1. Bd. 14 
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zwei Jahren verstorbenen Herrn Rizzardo da Camino, um einen Ver- 
trag mit dem Markgrafen Karl abzuschliessen. Auch Commune und 
Volk von Cadore und Caprile t) hatten Gioranni Piloni zu demselben 
Zwecke Vollmacht ertheilt. Das ganze Thal von Cadore war wie 
Belluno und Feltre bis dahin der Öberhoheit der Signoren von Verona 
unterworfen gewesen; nachdem nun die beiden genannten Städte den 
Scala's entrissen worden, ward die Oberhoheit jener Signoren auch 
über das nun völlig von Verona abgetrennte Cadore hinfällig und 
unhaltbar. Cadore wurde frei, aber das Ländchen war zu unbedeutend, 
um seine Freiheit mit eigenen Kräften behaupten zu können. Die 
Annexion Cadore’s durch die mächtigen Herren der beiden Nachbar- 
städte war nur eine Frage der Zeit. Um ihr zuvorzukommen und 
zugleich den militärischen Schutz der lusemburgischen Prinzen zu 
gewinnen, beschlossen die Bewohner von Cadere mit den beiden Brü- 
dern vorläufig ein Bündniss zu schliessen. Die Besitzerinnen des 
Schlosses von Cadore hatten dabei noch ein anderweitiges Interesse, 
Das genannte Schloss sammt dem Ländchen war ein Lehen des Pa- 
triarchats Aglei; so lange die Autorität der mächtigen veronesischen 
Dynastie auch über Cadore feststand, hatten jene lehensherrlichen 
Rechte des Patriarchen über Cadore nicht viel zu bedeuten gehabt, 
zumal die weltliche Gewalt des Patriarchats bereits im Sinken be- 
griffen war; jetzt aber, nachdem die Oberhoheit der Scala's auch über 
Cadore thatsächlich aufgehört hatte, war Gefahr vorhanden, dass auch 
der Patriarch seine lehensherrlichen Rechte wieder geltend mache, und 
er konnte dies umsomehr, als sein arger Feind, Rizzardo da Camino, 
von dem er auf's heftigste bekriegt worden, ohne männliche Erben 
gestorben war. Dem Patriarchen musste es sich darum handeln, be- 
troffs der von Rizzardo innegehabten Lehen seiner Kirche, die An- 
wendung des Heimfallrechtes durchzusetzen, um das dem Patriarchat 
bereits gefährlich gewordene allzumächtige Vasallengeschlecht empfind- 
lich zu schwächen. Ob der Heimfall vom strengen Kechte gefordert 
wurde, d. h. ob die Agleier Lehen der Caminesen wirklich niemals 
Weiberlehen gewesen, ist eine andere Frage, die hier nicht untersucht 
werden kann, genug, der Patriarch betrachtete und musste die Sache 
vom rein politischen Standpunkte betrachten und hatte wirklich bereits 


1y Westlich vom Ondore im Corderslethal, 
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im Jahre 1336 eine Reihe von Agleier Lehen, die Rizzardo da Ca- 
mino besessen, dessen hinterlassonen Töchtern entzogen und dem 
ihm ergebenen friaul'schen Ritter Federico da Savorgnano ') sowie den 
‚Edlen von Shrogliavacca 2) verliehen. °) Ein Gleiches that am 12. Octo- 
ber 1337 der Bischof von Ceneda mit Serravalls und den sehr um- 
fangreichen Lehen seiner Kirche, die zuletzt Rizzardo da Camino inne- 
‚gehabt hatte; er belehnte damit die damaligen Prokuratoren der Republik 
Venedig, Marco Morosi Marco Giustiniani, Giustinieno Giustiniani 
und deren jedesmalige Amtsnachfolger, denn auch in der Gegend von 
Ceneda waren die Waffen der Venezianer siegreich, die Stadt und das 
Gebiet gleichen Namens hatten sich der Liga ergeben, 4) Mit Recht 
befürchtete Verde, die Wittwe Rizzardos, dass ‚der Patriarch Bertrand 
wie die übrigen Lehen so auch Cadore ihren Töchtern entreissen werde. 
Um nun wenigstens dies Ländchen ihren Kindern zu erhalten, musste 
sie einen mächtigen Schirmer zu gewinnen trachten, der die Nach- 
kommen Rizzardo's im Besitz ndore's zu schützen vermochte. Der 
einzige hiezu geeignete Machthaber der Umgegend war der Markgraf 
Karl, umsomehr als derselbe mit dem Patriarchen auf’s beste hefreun- 
det und sein Bruder Johann Vogt der Kirche von Aglei war. 

Dies sind die Motive, welche die Sendung des Giovanni Piloni 
veranlassten. Der Syndieus schloss im Namen seiner Auftraggeber 
mit dem Markgrafen Karl am genannten Tage im Saale des Palastes 
der Burg von Feltre in Gegenwart des Endrighetto da Bongajo, des 
Cino da Casteglione Aretino, Karls Rath und Richter, 5) des Galvano 
da Maniaco und einiger Honoratioren Feltre's ein Bündniss, demzu- 
folge Karl und sein Bruder Johann zu „Difensori und Protettori* der 
drei Töchter weiland Rizzardo's von Camino sowie der Communen 
Cadore und Caprile erklärt wurden. Den „Difensori* ward die Aus- 
übung der Appellationsgerichtsbarkeit für die genannten Ortschaften 
und Gebiete eingeräumt, und die Bewohner derselben versprachen, 


1) Nördlich von Udine. %) Bei San Vito, südwestlich won Uline. ) Manzane IV. 
408; Tel Yerci XL, dos, 100 m. 1020. 

4 Vori l & 111 und dos. 96 m 1081. 

3) Als Hauptmann über Faltro und Belluno besass Karl auch richterliche Gewalt in 
allerdings durch die Gerichtaberkeit dos Bischofs beschränktem Masno; gewiss übte Karl 
seine richterliche Gewalt nicht stets persönlich aus, sondern beauftragte damit seine 
rechtskumdigen Räthe und 


er ; ein solcher war Cino, 
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dem Kriegsvolk ihrer „Difensori‘ freien Durchmarsch zu gewähren, 
allen Jenen dagegen, die Land und Leute der beiden Brüder Karl 
und Johann und ihrer Verbündeten, der Venezianer und der lombar- 
dischen Signoren, anzufeinden beabsichtigten, den Durchzug durch ihr 
Ländehen entschieden zu verweigern, Als Gegenleistung für die Ge- 
währung des Schutzes versprach der Syndikus im Namen seiner Auf- 
traggeber, bis zum nächsten Michaelistag 2500 Pfund kleiner venezia- 
nischer Denare zu entrichten. Die Uebereinkunft sollte jedoch nur 
bis Johannis (24. Juni) 1338 dauern; man wollte aus der blossen 
Schutzherrschaft offenbar keine wirkliche, souveraine Herrschaft wer- 
den lassen. ') 

Zur Zeit, als Markgraf Karl diesen Vertrag im eigenen und im 
Namen seines Bruders, des Grafen Johann, abschloss, hatte letzterer 
Feltre wahrscheinlich schon verlassen und war wohl nach Tirol zu- 
rückgekehrt. Karl versprach, dass sein Bruder den Vertrag in allen 
Punkten ratifieiren werde, und zwar binnen fünf Tagen, nachdem er 
darum von Seiten der Commune Cadore ersucht sein würde. Bald 
darauf verliess auch Markgraf Karl Feltre und begab sich nach Tirol 
zurück, wo wir ihn auf dem gräflichen Schlosse St. Zenoberg hei 
Meran autreffen. Hier urkundete er am 28. September für den Burg- 
grafen Volkmar von Burgstall, den er neuerdings mit zehn Mark 
Bernern auf den Zoll im Lueg anwies.2) Burggraf Volkmar scheint 
‚die ihm vom Markgrafen Karl übertragene Stellvertretung in der Haupt- 
mannschaft über Feltre nicht lange versehen zu haben, denn bereits 
gegen Ende des Jahres 1337 kehrte er nach Tirol zurück und setzte 
also wahrscheinlich selbst wieder eisen Stellvertreter in Feltre ein. ®) 

Im Oktober, spätestens Anfangs November, verliess Markgraf 
Karl $t, Zenoberg und begab sich durch das Innthal — wir wissen 
nicht, auf welchem weitern Wege — nach seiner Mark Mähren zurück. 4) 

Der weitere Verlauf des Krieges der Liga gegen das Hans della 
Scala bis zum endlichen Friedenschlusse muss hier noch in Kurzem 
erwähnt werden. Der Oberfeläherr Piero de'Rossi war nach der Ein- 


#) Verd XI, doc. 92 o. 1520. *) Cod. Mor. VII, 121 2. 175. ®) Ladurmer 161. 

4) Harl selbst sagt, (Vila 256), er sei „in regnum Beomie« zurückgekehrt, und os 
ist dies auch ganz erklärlich, dene durch Oesterreich konnte Karl nicht direkt nach 
Mähren reisen, da er den Ernser Vertrag nsch nicht ratifiärt hatte; wahrscheinlich ge- 
Iasgte or auf dom Umweg über Niederbaisen und das liche Böhmen nach Mihren- 
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nahme von Padua in Begleitung der Cararesen mit dem Hauptheere 
der Liga inch Monselice südwestlich von Padus gezogen, um dieses 
wichtigste und festeste Castell des Gebiets von Padua zur Vebergale 
zu zwingen. Bei einem Ausfall der Besatzung von Monselice ward 
jedoch Piero de’ Rossi von einem Wurfepiess tödtlich getroflen und 
beschloss Tags darauf am 8. August sein Heldenlaben, kaum 34 Jahre 
alt Er war einer der damals immer seltener werdenden hochherzi- 
gen Rittertypen, welche noch Zucht und Ordnung kannten und nicht 
wie die späteren Condottieren sich davon gänzlich losgebunden er- 
achteten. Kaum acht Tüge darauf erlag auch Piero’s älterer Bruder 
Marsiglio einem Fieberanfall. ') Der Verlust dieser beiden wackeren 
Feldherrn bewirkte, dass die einheitliche Leitung und strenge Disciplin, 
wie sie von ihnen gehandhabt worden war, jetzt in weit geringerem 
Masse geübt wurden und in Folge dessen der Muth des Gegners 
wenigstens einigermassen neu aufzuleben begann. An Stelle Piero's 
ward der älteste noch lebende der Brüder Rossi, der uns schon be- 
kannte Rolando, zum Capitano generale erwählt.?) Vor fünf Jahren 
war er in seiner Vaterstadt Parma die rechte Hand des jungen Prinzen 
Karl von Böhmen gewesen, jetzt zählte er bereits über fünfzig Jahre. 
Rolando unternahm im Spätherbst 1337 nichts mehr von Bedeutung 
gegen den Feind, sondern wartete das kommende Frühjahr ab. 
Inzwischen gelang es dem Siguoren Azzo von Mailand, Brescia 
durch Verrath an sich zu reissen (8. Oetober), indam angesehene 
Bürger dieser Stadt, die mit ihm einverstanden waren, das Eindringen 
des mailändischen Kriegsvolks durch drei in dio Stadtmauern ge- 
rissene Oeffnungen ermöglichten. *) Der Verlust Brescias bewog 
Mostino della Scala im December Friedensunterhandlungen mit der 
Liga anzuknüpfen. Er erbot sich, den Venezianern Treriso und den 
Florentinern die Stadt Lucea, jedoch ohne ihr Gebiet, abzutreten ; auch 
auf Bassano wollte er verzichten, doch nur unter der Bedingung, dass 
die Stadt keiner andern !Republik und keinem Signoren unter- 
stellt, sondern als freie Commune eingerichtet werde. Zugleich 
wandte sich aber Mastino an den Kaiser Ludwig mit der Bitte um 
Hilfsleistung und räumte dem Abgesandten des Kaisers Peschiera 


*) Hist, Cort. 984; G. Yillani XI. 68. ®) Hirt. Cort, 884. 
®) Mist, Cort. 986; 6. Yıllanl II, 78. 
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nebst einigen anderen Castellen als Pfand für die Bezahlung der 
Soldtruppen ein, die der Kaiser schickte. 1) Als die Verbündeten da- 
von hörten, hielten sie die Friedensanträge Mastino’s für erheuchelt 
und hörten geine Gesandten nicht weiter an. Auch unter den Mit- 
gliedern der Liga selbst brachen Uneinigkeiten aus, Azzo von Mai- 
land und die Gonzaga wollten es nicht zur gänzlichen Vernichtung 
der Macht des Hauses Scala kommen lassen, weil sie fürchteten, der 
Sturz desselben werde eine unverhältnissmässige Uebermacht der 
Venerianer zur Folge haben. 2) 

Mit Beginn des Frühjahres 1338 nahm der Oberfeldherr Rolando 
de’ Rossi die Kriegsoperationen von Neuem auf. Er z0g ins Gebiet 
von Verona und plünderte die reiche Gegend an der Etsch, ver- 
mochte aber nichts gegen Verona selbst auszurichten und zog sich 
anfangs Mai ins Gebiet von Vicenza zurück, wo die wichtigsten 
Castelle unterworfen und besetzt wurden. Der Stadt Vicenza selbst 
konnten sich die Verbündeten gleichfalls nicht bemächtigen, nur drei 
Vorstädte brachten sie in ihre Gewalt. °) Die Venezianer entzweiten 
sich überdies mit den Florentinern, als es sich darum handelte, den 
Gewinn des Kriegs zu theilen. Die Venezianer wollten den Löwen- 
antheil an sich reissen und da dies die Florentiner nicht zugaben, 
so schlossen die ersteren auf eigene Faust einen Separatfrieden mit 
Mastino, der ihnen sofort, am 2. December, die Stadt Treviso sammt 
Weichbild und Grafschaft überlieferte. Die Florentiner hatten nicht 
übel Lust, den Separatfrieden, der ohne ihre Zustimmung zu Stande 
gekommen war, zu verwerfen, und den Krieg gegen Mastino allein 
fortzusetzen, um so mehr als die ersehnte Abtretung von Lucca, der 
Preis, um den Florenz der Liga beigetreten, darin nicht ausbedungen 
war. Nur mit vier Castellen des lucchesischen Gebiets sollten die 
Ansprüche der Florentiner abgefertigt werden, obgleich dieselben mehr 
als 600.000 Goldgulden an Kriegskosten beigetragen hatten. *) Schliess- 
lich siegte jedoch die kalte Ueberlegung über die Ieidenschaftliche 
Erbitterung der Florentiner, und am 24. Jänner 1339 kam in der 
Mareuskirche zu Venedig auf Grund jenes Separatfriedens ein all- 


1) Hit. Cart, 887, Vet. Verci IL, 120 (ach der Chronik Jakobs ron Fisconze). 
*) Verdi lc. 9) Bist. Cort, 800-895. 6. Vi. XL, 77, 82 und 89, 
9) 6. Vil. XL, 90. Ve). Voerei XIL, 22 
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gemeiner Friede der Liga mit den Brüdern della Scala zu Stande, 
dessen wichtigste Bedingungen sich im Folgenden zusammfassen las- 
sen. !) Die Brüder Alberto und Mastino della Scala traten Treviso, 
Castelfranco, Bassano und Castelbaldo 2) an die Republik Venedig 
ab, welche die beiden letzteren Städte und Gebiete an Ubertino da 
Carrara, den Nachfolger des am 21. März 1338 verstorbenen Mar- 
siglio in der Signorie über Padua, überliessen. Es geschah dies in 
Folge eines bereits am 30. September 1337 nach der Einnahme von 
Padua zwischen den Venezianern und Marsiglio da Carrara geschlos- 
senen Vertrages, in Folge dessen Marsiglio der Liga beigetreten war 
und an dem Kriege regen Antheil nahm, wofür die Venezianer ihm 
den Besitz vun Bassano und Castelbaldo verbürgt hatten. Ubertino 
musste ausdrücklich versprechen, die venezianischen und florentinischen 
Kaufleute im Paduanischen mit keinen neuen Zöllen zu beschweren 
und den Transport der Producte von Landgütern venezinnischer Bür- 
ger innerhalb seines Gebiets nicht zu besteuern. Ausser der Gebiets- 
abtretung an Venedig mussten die Brüder della Scala auch noch 
freie Poschifffahrt bewilligen. An Florenz traten sie die Iucchesischen 
Castello Pescia, Altopascio, Colle und Buggiano ab, und da die Flo- 
rentiner bereits eine Reihe Incchasischer Ortschaften in Valdarno, 
Valdinievole und Valdilima erobert hatten, so war das Gebiet von 
Lucca nun bedeutend geschmälert. Die lombardischen Signoren mit 
einziger Ausnahme Azzo Visconti’s, der sich seinen Beuteantheils 
Brescia, selbst genommen hatte, gingen leer aus. Den luxemburgi- 
schen Brüdern, dem Markgrafen Karl und den Grafen Johann als 
Herren von Feltre und Belluno und ehemaligen Mitgliedern der Liga 
wird es freigestellt, sich binnen drei Monaten zu entscheiden, ob sie 
in den Frieden aufgenommen werden wollten oder nicht. Es ist uns 
zwar keine ausdrückliche Nachricht erhalten, ob Karl und Johann 
iüren Beitritt erklärt haben, doch wird daran nicht zu zweifeln sein, 
denn die Aufnahme in den Frieden konnte die Freundschaft mit den 
jetzt so mächtig gewordenen Nachbarn, den Venezianern, nur noch 
mehr befestigen und den Besitz von Feltre un dBelluno noch sicherer 


1) Das Priedensinstrament dürfte nur in den „Libri Paetorumt, die Romania TIL, 
180 benutzt hat, vollständig anthalten sein. Dor Druck bai Verci XI., dos. 94 m. 1854 
ist unvollständig, Einem Auszug gibt Hist. Cort. 896. 

®) An der Etsch, stdwestlich von Padus. 
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verbürgen. *) Endlich bezog sich ein Artikel des Friedensvertrages 
auf die Töchter wailand Rizzardo's da Camino, die Besitzerinnen von 
Cadore, welche provisorisch bis zum Jehannistag 1838 unter dem 
Schutze des Markgrafen Karl von Mähren und des Grafen Johann 
von Tirol gestanden hatten; dieselben wurden nun definitiv dem Schutze 
der Republik Venedig unterstellt, welche ihre Rechte und Guter zu 
vortheidigen versprach. 

Die einst so imposante Macht der Signoren della Scala war in 
Folge dieses Friedensschlusses arg geschmälert worden; nur die Herr- 
schaft über Verona, Vicenza, Parma und Lucca war ihnen geblieben, 
also über zwei weit auseinander liegende, durch die Gebiete der Gon- 
zags getrennte Ländercomplere. Für den Markgrafen Karl war es 
eine Genugthuung, Mastino, den alten Feind seines Hauses, in solcher 
Weise erniedrigt zu sehen. Aber an die Möglichkeit, die luxembur- 
gische Herrschaft in Italien von Feltro und Belluno aus weiter aus- 
zudehnen, war trotz der Demüthigung der weronesischen Signoren 
nicht entfernt zu denken, denn die jungen lusemburgischen Fürsten 
hatten als Horren von Feltre und Belluno im Süden und Südosten 
jetzt auch die Republik Venedig zur Nachbarin bekommen, welche 
nunmehr stark genug war, die weitere Ausbreitung der Horrschaft 
eines Signoren in ihrer Nähe nie und nimmer zu dulden. Höchst 
bedeutende Machtmittel verschaffte nämlich der Besitz Treviso’s sammt 
Distriet und Grafschaft der meerbeherrschenden Republik, und zwar 
sowohl in politischer als in wirthschaftlicher Hinsicht, Seinen Nach- 
barn, dem Patriarchat von Aglei und den lombardischen Signoren, 
gegenüber gewann Venedig seitdem Geltung als Landmacht, und der 
Handel der Republik nach Deutschland und Centraleuropa erlangte 
durch den Besitz der über Treviso führenden Verbindungsstrasse die 
mächtigsto Förderung. ?) Eine einzige Rivalin Venedigs blieb übrig: 
es war Genua. 


%) Das Contingent, welches Markgraf Karl unter dem Hofehle des Herrn Zbynök 
Zajıe von Hasenburg der Liga zugeschickt hatte, scheint bis gegen Ende des Kriegi aus- 
wehalten zu haben, (Vel. Verdi XI, 197). Der genannte Kriegehsuptmamn Karl war 
bei den lotzten Friodensunterhandlungen gegonwärlig, dio in Vonadig seit dem Oktiben 
1888 geiührt worden waren. (Hist. Cort. 390). 

®) Romanin IIL, 156, 
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Markgraf Karls Mitregentschaft in Böhmen und Thätigkeit in der Husse- 
ren Politik von Ende 1337 bis 1340. 


Wahrscheinlich im Oktober des Jahres 1337 war Markgraf Karl 
aus Tirol nach Böhmen zurückgekehrt. ) Zu Brünn, wo seine Ge- 
mahlin Blanca weilte, urkundet er in der zweiten Hälfte des Novem- 
ber für mährische Klöster und Städte, ?) worans man schliessen 
kann, dass er um diese Zeit die Verwaltung seiner Markgrafschaft 
bereits wieder übernommen hatte. Zu Begiun des Jahres 1338 be- 
gab er sich nach Böhmen und übertrug seiner Gemahlin Blanca die 
stellvertretende Regierung Mührens.®) Am 30. Januar 1338 treffen 
wir ihn zu Prag. ) Sein Vater, König Johann, war schon. seit einem 
halben Jahre wieder von Böhmen abwesend. In Folge der Auflorde- 
rung des Königs Philipp von Frankreich, der ihn bat, wagen des 
bald ausbrechenden Krieges mit England nach Paris zu kommen, hatte 
Johann in der Nacht vom 8. auf den 9. Juli 1337 Prag heimlich 
verlassen und den V5äehrader Probst und Oberstkanzler Berthold von 
Lipa, den jüngsten Sohn des am 26. August 1329 verstorbenen ener- 
gischen Staatamannes Heinrich von Lipa, zum Landeshauptmann 
eingesetzt.) 


) 8. oben Seite 212. 

9) Dis ersten Urkunden nach seiner Rickkehr stellte Karl zu Brian am 19. No- 
rember aus (Cod. Mor. VIL, 122 und 128 m. 175 und 176); die übrigen Urkunden 
sind vom 26. und 98. Noramber (1. c. 186, m 178 und 179). 

3) Dies isst sich ans Cod. Mor. VII, 87% m. 801 orschliessen. 

*) Pelze I, U. B. 20 n. 20. 9) Pete. Zitt, II, 14, 581. 
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Die voraussichtlich längere Abwesenheit seines grollenden Vaters 
scheint es gewesen zu sein, welche Karl ermunterte, in die Heimat 
zurückzukehren. Er war überzeugt, dass, wenn Böhmen noch längere 
Zeit einer starken Centralgewalt entbehren würde, der Zustand, wie 
er bis gegen Ende des Jahres 1333 geherrscht hatte, aufs Neue 
platzgreifen müsse. Es war also Gefahr vorhanden, dass die Früchte 
seiner eigenen redlichen Bemühungen um Herstellung einer imponiren- 
den Königsmacht, um Ordnung und Frieden im Lande, gänzlich ver- 
loren gehen könnten, Karl scheint deshalb ohne Ermächtigung seines 
Vaters die Verwaltung Böhmens und Mährens wieder an sich ge- 
nommen zu haben, um das Zurückfallen des väterlichen Reichs in 
die unheillvollste Anarchie zu verhindern, denn die Autorität der 
adeligen Landeshauptleute, die der König während seiner Abwesen- 
heit einzusetzen pflegte, reichte nicht hin, um die Mächtigen desLan- 
des zum Gehorsam zu zwingen. Die Autorität des thatkräftigen und 
strengen Königsohnes dagegen war allein vermögend, der adeligen 
Willkähr Zügel anzulegen. Ob König Johann, der damals in den 
oberlothringischen Gegenden weilte, *) von der Rückkehr Karls also- 
gleich erfahren hat, lässt sich nicht sagen. Aber selbst wenn er 
davon gehört hat, konnte er doch nicht daran denken, Karl zu be- 
fehlen, Böhmen und Mähren zu verlassen, denn er musste ja bei 
rahigerer Ueberlegung selbst einsehen, dass die Volksstimmung nament- 
lich in Böhmen in bedenklicher Weise gereizt und Niemand Anderer 
geeigneter sei, die Luxemburgische Dynastie dort wieder beliebt zu 
machen, als sein junger hoffnungsvoller Sohn. 

König Johann besass gewiss grosse diplomatische Gewandtheit 
in Entwerfung weitaussehender Pläne zur Machtvergrösserung seines 
Hauses, einen seltenen Scharfsion in Wegräumung der Hindernisse, 
die der Verwirklichung seiner Pläne entgegenstanden; vortrefflich ver- 
stand er die Schwächen seiner Gegner zu benutzen und den geeigne- 
ten Moment zur Wahmehmung seines Vortheils ausfindig zu machen. 
Aber es fehlte ihm nur zu oft die nöthige Beharrlichkeit bei Ver- 
folgung seiner Pläne, er knüpfte vortheilhafte Bündnisse, liess aber 
die eingegangene Verbindung dann auf sich selbst berühen und sorgte 
nicht dafür, dass solche freundschaftliche Beziehungen auf die Dauer 


') Schotter IL, 19 f. 
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erhalten blieben und nicht etwa in Gleichgiltigkeit oder entschiedene 
Feindschaft umsehlogen. Um sich gegen die eifersüchtigen Bastra- 
bungen der Wittelsbacher und Habsburger zu stärken, hatte sich 
Johann mit richtigem Tacte auf die heiden Ostmächte Ungarn und 
Polen gestützt und mit den Königen beider Reiche Schutz- und 
Tratzbiindnisse geschlossen. Aber Vertragschlüsse vermögen an und 
für sich nur geringe Garantie für wirkliche und dauernde Erfüllung 
ihres Inhalts zu bieten. So lange die beiden vortragschliessenden 
Theile einander gleichgewichtige Vortheile bieten können, bleibt in 
der Regel ein solches Bündniss in Kraft, wenn sich aber die Interessen 
und Machtverhältnisse verändern, pflegt auch ein auf „ewige Zeiten® 
geschlossenes Bündniss hinfällig zu werden. Betrefis Polens hatten 
König Johann und Markgraf Karl bereits die Erfihrung gemacht, 
wie wenig König Kasimir und die polnischen Reichsgrossen geneigt 
waren, wegen des vor zirei Jahren mit Böhmen geschlossenen Bünd- 
nisses auf alle Rxposionsgelüste gegen Schlesien und die Länder des 
deutschen Ordens hin zu verzichten. Der letzte Versuch der Frie- 
densvermittlung zwischen Polen und dem deutschen Orden, welcher 
von König Johann ausgegangen war, konnte als gescheitert betrachtet 
werden, denn der Termin, bis zu welchem König Kasimir den Les- 
lauer Friedensentwurf vom März 1337 ratificiren sollte — der 15. Juni 
d. J. — war verstrichen und die königliche Genehmigung nicht er- 
folgt. Kasimirs zweideutiges Benehmen rief tiefes Misstrauen in dem 
Böhmenkönig und dessen Sohn hervor; beide waren überzeugt, dass 
man die bisher gemachten unmittelbaren und mittelbaren Erwerbun- 
gen Böhmens in Schlesien gegen einen solch unzuverlässigen Nuch- 
bar auf jede Weise schützen müsse. König Johann strebte nach 
militärischer Sicherung Schlesiens, indem er sich in den Besitz der 
die wichtigste Hoerstrasse nach Polen beherrschenden Burg Militsch 
zu setzen suchte. ) Nachdem er aber Böhmen verlassen hatte, waren 
auch seine Vorkehrungen in dieser Hinsicht ins Stocken gerathen, 
und erst Markgraf Karl wandte bei seiner Rückkehr in sein vätar- 
liches Reich den Beziehungen zu Polen und Ungarn wieder seine 
volle Aufmerksamkeit zu. 


4 8. oben Seite 186 |. 
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Um den unzuverlässigen Polenkönig in seiner geheimen Feind- 
schaft gegen Böhmen möglichst zu isoliren, glaubte Karl mit Recht, 
das schon bestehende Freundschaftsverhältniss Böhmens zu Ungarn 
noch fester knüpfen zu müssen, denn König Karl von Ungarn war 
Kasimirs Schwager, bester Freund und Verbündeter. Es handelte sich 
dem wohl berechnenden Markgrafen darum, Gewissheit zu erlangen, 
dass König Karl den Polenkönig bei einem eventuellen Angrifi auf 
Schlesien nicht unterstütze, denn der vereinten Macht Polens und 
Ungarns hätte Böhmen nicht zu widerstehen vermocht. Nun war es 
ein offenes Geheimniss, dass der König von Ungarn alles aufbiete, 
um seinem Erstgeborenen Ludwig die Thronfelge in Polen für den 
Fall zu verschaffen, dass Kasimir dereinst ohne männliche Erben 
sterben würde. Wenn nun Markgraf Karl dem König Karl von 
Ungarn das Versprechen gab, die auf Erwerbung der polnischen 
Krone gerichteten Bestrebungen nicht zu hindern und keinerlei An- 
sprüche auf die polnische Krone geltend zu machen, so konnte er 
versichert sein, dass auch der König von Ungarn den Besitz Schle- 
siens seinem Hause und der böhmischen Krone garantiren werde. In 
der Absicht, eine derartige Zusago von König Karl zu erhalten und 
überhaupt das bereits bestehende Freundschaftsverhältniss noch enger 
zu knüpfen, begab sich der Markgraf in Begleitung der Herren Thimo 
von Kolditz und Wilhelm von Landstein im Februar 1338 von Prag 
nach dem königlichen Schlosse Visegräd in Ungarn, wo er die freund- 
lichste Aufnahme fand. 

Am 1. März waren die Unterhandlungen zwischen dem König 
und dem Markgrafen bereits beendigt und es erfolgte die urkund- 
liche Ausfertigung der getroffenen Abmachungen. Markgraf Karl ver- 
sprach eidlich für sich und seine Erben, im Falle Kinig Kasimir von 
‚Polen ohne männliche Descendenten stürbe, dem König von Ungarn und 
dessen Erben Hilfe und Beistand zur Erwerhung des Polenreiches zu 
leisten, ') König Karl dagegen gelobte eidlich in seinem und seiner 
Erben Namen, falls König Kasimir die polnischen, d. i. schlesischen 
Herzoge, Vasallen, Städte und Burgen, welche dem König Johann 
und dem Markgrafen Karl rechtlich zugehören, angreifen und sich 
unterwerfen wolle, ihn mit aller Entschiedenheit von einem solchen 


') Cod. Mor. VII, 14 m. 187. 
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Vorgehen abzumahnen und wenn er trotzdem davon nicht abstehen 
würde, ihm gegen die Lande und Leute der böhmischen Krone kei- 
nerlei Hilfe oder Förderung zu leisten. Für den Fall, dass das Polen- 
reich wirklich in den Besitz des ungarischen Königsgeschlechtes käme, 
versprach König Karl für sich und seine Erben, über die der böhmi- 
schen Krone unterworfenen schlesischen Herzoge sich keine Rechte 
anzumassen, und selbst wenn die letzteren der in den Besitz des 
Polenreichs gelangten ungarischen Dynastie freiwillig huldigen woll- 
ten, eine solche Unterwerfung nicht im Geringsten anzunehmen. Zur 
Befestigung der Freundschaft verabredsten der König und der Mark- 
graf eine Heirath zwischen ihren Kindern. "Des Königs Karl ältester 
zwölfjähriger Sohn Ludwig ') ward mit der noch nicht dreijährigen 
Margaretha, dem Töchterchen des Markgrafen Karl, verlobt, denn as 
gab damals im Hause Luxemburg keine andere unvermählte Prin- 
zessin. Zu Michaelis des folgenden Jahres sollte Margaretha von 
Brünn abgeholt und, wenn kein körperliches Gebrechen an ihr haf- 
tete, zur Erziehung an den ungarischen Hof gebracht werden. Ihr 
Vater, Markgraf Karl, versprach ihr binnen Jahresfrist, vom Tage 
der Ueberführung nach Ungarn an gerechnet, 10.000 Mark Silber 
guter Prager Groschen, wovon 64 auf die Mark gehen, als Mitgift 
auszuzablen. König Karl dagegen verpflichtete sich als Vater des 
präsumtiven Gemahls zu einer Morgengabe von 15.000 Mark, zu wel- 
chem Zwacke er die Städte Szegedin und Bekds als Pfand anzuwei- 
sen gelobte.®) Das bereits erwähnte Versprechen des Markgrafen 
Karl, die Dynastie Anjou bei Erwerbung Polens zu unterstützen, ward 
endlich auch für den Fall als bindend erklärt, wenn König Kasimir 
vor Vollzug der Vermählung Ludwig’s und Margaretha's sterben 
würde. 9) 

4) Er war um 6, März 1026 goboren (Jch. Thurdes Ih, 94 7 100). 

2) Cd. Mor. 1. c 186 m. 188. Die Gegenurkumdo des Markgrafen Karl vom 
1. Närz 1388 über den mit dem König von Ungarn geschlossenen Fhorertesg ist meinon 
Wissom ungodruekt, (sino Copio befindet sich mach Car IL, 206 Note I im War. 
Schaoer Archtn); erwähnt wird dieselbe in der Urkunde Konlg Ludwigs von Ungarn vom 
8. August 1048 (Cod Mor, VI 912 m. 481). Edendaselbst geschieht noch einer zwei- 
tem Urkunde Karla Krwihnung, die am Sonntage Lastare (29. März) 1428 ausgestellt, 
mit den Siegeln des Markgrafen und der Markgräfin Blanca verschen war und sich 
wahrscheinlich muf die Ausführung der Bestimmungen des Eherertrags vom 1. März bezog, 

YL cn. 187, Vol Vita Kar. 256 (Bene 815) 
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Man sieht, wie rührig Markgraf Karl war und wie sehr er sich’s 
angelegen sein liess, die Interessen seines Hauses zu frdem. Was 
sein unbeständiger Vater angeknapft hatte, aber fortzuführen unterliess, 
dafür sorgte mit richtigem Tacte der stautskluge Sohn. Während 
König Johann im fernen Westen, in Luxemburg und den angrenzen- 
den Landschaften die Machtvergrösserung seines Hauses betrieb, über 
die bischöfiche Stadt Verdun die Schutzherrschaft erlangte und seine 
Grafschaft nach den verschiedensten Seiten hin arrondirte, t) arbeitete 
Karl an der Erhaltung der imposanten Machtstellung des Hauses 
Luxemburg im Osten und liess nicht zu, dass die Beziehungen zu 
Ungarn erkalteten, 

Von Visegräd reiste Karl nach Brünn zurück, wo er vom 11. 
bis 27. März urkundet.?2) Am 9. April treffen wir ihn in Prag, *) 
wo er bis zu Anfang Mai verweilte. 9) In Bezug auf die Verwaltung 
Böhmens setzte jetzt Karl seine vor beinahe drei Jahren unterbroche- 
nen Bemühungen eifrig fort: er arheitete an der Hebung der könig- 
lichen Macht und suchte zu diesem Behufe das von den Landherren 
in Besitz genommene Krongut ihnen wieder zu entreissen. Selbstver- 
ständlich war dieneue Regentschaft Karls manchen unter den böhmischen 
Herren verhasst, da sie sich während König Johannes Regierung gewöhnt 
hatten, die reinste Willkühr zu üben. Weil aber Karl nicht nachgat, 
sondern mit fester Hand Ordnung und strenge Gerechtigkeit einführte, 
beugten sich die Meisten von ihnen der mächtig waltenden Autorität 
und versuchten keinen Widerstand. Der einzige Nikolaus von Poten- 
stein, aus dem Geschlechte der Dralavice, versuchte es, dem Mark- 
grafen Trotz zu bieten. Nikolaus, ein wilder unbändiger Ritter, besass 
nämlich ausser Potenstein noch die Burgen Litie, Wamberg, Senften- 
berg und Kostelec an den wilden Adler, und überdies das vormals 
königlicha Schloss Choceü, das an der stillen Adler nordöstlich vom 
Hohenmaut gelegen ist.) Gewiss war die Forderung Karls, Chocen 
herauszugeben, die Ursache, des Feldzuges, den der Markgraf wahr- 


4 Schotter Il, 159 M. *) Cod. Mor. 1, c. 188—148, n. 189-196. 

®) Cod. Mor. 1. c. 145 n. 197. 

4 Rog. R. m. 02. Von der Altstadt Prag hatte der Markgraf 500 Schock Gro- 
schen zur Bestreitung dor Kosten, die Ihm die Reise mach Ungarm verursacht Amtie, als 
Darlehen erhalten. Am 2. Mal quittirte Karl darüber und versprach baldige Rückzahlung. 

9 Balbin Misc. VII, 148, 
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scheinlich im Mai ') gegen den Herrn von Potenstein unternahm, 
Karl zog in die Gegend von Hohenmaut und von dort nach der 
Burg Choceh, welche summt mehreren anderen Burgen des Poten- 
steiners gebrochen ward, worauf sich Nikolaus mit dem Markgrafen 
auf unbekannte Bedingungen hin verglich; doch lässt sich als gewiss 
annehmen, dass dar gedemüthigte Baron das Krongut Chocen der 
Forderung Karls gemäss hat herausgeben müssen. 

Gegen Ende Mai oder zu Anfang Juni erhielt Markgraf Karl 
Botschaft von seinem Vater, den er mehr als zwei Jahre lang nicht 
gesehen hatte: König Johann, der damals in Luxemburg weilte, 2) 
berief eben dahin auch seinen ältesten Sohn. Den Grund dieser Wie- 
derannäherung der Vaters an den Sohn erfahren wir nicht, und kön- 
nen demselben nur aus dem damaligen Verhältniss der Iuxembur- 
gischen Hauspolitik zu jener des Kaisers und der deutschen Reichs- 
fürsten beiläufig erschliessen. Der letzteren müssen wir daher zuvor 
unsere Aufmerksamkeit zuwenden, um die Handlungsweise König 
Johanns und Karls Verhalten zur Politik seines Vaters zu verstehen. 

Nach seiner Abreise von Prag am 8. Juli 1337 war König 
Johann am 12. Juli zu Frankfurt mit Kaiser Ludwig zusammenge- 
kommen und verhandelte mit ihm drei Tage lang. ®) Obgleich uns 
zwar nichts über den Inhalt dieser Besprechung mitgetheilt wird, so 
kann doch kein Zweifel sein, dass König Johann damals versucht 
hat, den Kaiser von einem Bündnisse mit König Eduard ILL, von 
England abzuhalten, worüber jener eben damals mit Gesandten des 
englischen Königs zu Frankfurt unterhandelte.*) Was bewog nun 
aber den Kaiser zum Bündniss mit König Eduard? Ludwigs eif- 
rigstes Streben war bekanntlich stets darauf gerichtet, sich mit dem 
Papste auszusöhnen, umsomehr als nach dem Tode des unrersöhn- 
lichen rachsüchtigen Johann XXII. der ehrlichere, ruhigere Bene- 
diet XI am 16. December 1334 den päpstlichen Thron bestiegen 


%) Vita Kar. 27 sagt zwar nor ganz allgemein „estate endem*, aber der Altesten 
Yihafschen Veberastaung p. 52 zufılge, in deren Vorlage an dieser Stelle vielleicht sin 
Wort mehr stand, geschah der Fuldsug „au Beginn des Sommers“, worunter wohl der 
Beginn der wärmeren Jahreszeit, nicht der des Sommers im engeren Sinne verstanden 
nein wird, so dass on sich empfehlen dürfte, den Foldrug Karla in don Mai zu verlegun, 

#) addıt. Ill, 405 m. 796. Am 24. Mai urkındet der König in Luxembarg, 

9) Potr, Zitt, III, 14, 581. 4) Wocch Kaiser Hadwig 67. 
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hatte. ') Bisher hatte sich Ludwig des Königs Johann als Vermitt- 
lers bedient, nachdem er aber mit diesem im Jahre 1336 in offenen 
Kampf gerathen war, strebte er im Spätherbst dieses Jahres 
einen andern Vermittler an König Philipp VI. von Frankreich 
zu gewinnen, dessen Einfluss in Avignon der mächtigste war. Doch 
Philipp hintertrieb die Versöhnung, indem er den Papst dringend bat, 
dieselbe wenigstens hinauszuschieben. Er wünschte, dass Ludwig 
nieht absolvirt werde und im Banne bleibe, weil dieser die Verpflich- 
tungen der deutschen Fürsten gegen ihren Kaiser löste und demnach 
der Machtvergrösserung Ludwigs hemmend im Wege stand. Am 
11. April 1337 erklärte Benedikt‘ in Folge des Andringens Philipps 
den Gesandten Ludwigs, er könne ihren Herrn nicht absolviren, „weil 
er noch nicht wahrhaft reuig sei“, obgleich Ludwig seine Unter- 
werfung in der demüthigendsten Form angeboten und fast alle For- 
derungen der Curie bewilligt hatte; er wollte auf die Kaiserwürde 
Verzicht leisten, ebenso auf jede Gewalt über Rom und alle Theile 
des Kirchenstaates; wenn ihn der Papst in Rom krönen wolle, vor- 
sprach er noch am selben Tage die Stadt zu verlassen, das Reichs- 
vieariat in Italien dem König Robert von Sicilien (Neapel) zu er- 
heilen, die Ketzer an seinem Hofe auszurotten und überhaupt Alles 
zu thun, was ihm der Papst als-Busge auferlegeu werde, ?) Als diese 
Ermiederung Ludwigs ihren Zweck verfehlte, trat ein Rückschlag in 
der kaiserlichen Politik ein. Ludwig gab die Verbindung mit König 
Philipp auf, der überdies Reichsgüter im Sprengel vom Cambrai an 
sich riss; statt dessen neigte ar sich dem König Eduard von Eng- 
land zu, welcher im Begriffe stand, Frankreich mit dem Aufgebot 
seiner ganzen Macht zu bekriogen. 


1) 1. Vita Benel. KIL., 19%. 

®) Buchner Y, 465 M. Weech a. a. 0. 655 Riezler 92 und 812 M, Gewagt ist die 
Behauptung Prege's 17, dass Ladwigs Gesandten restüfzt auf dessen geheime Instruc- 
tionen den von der Curie vorgeschriebenen Provuratorien wiedersprochen hätten. Es 
durfte zu beachten sein, Amss ja die Curie nicht einmal die Rechtmässigkeit der Wahl 
Indwigs zum rümischen König anzuerkennen geneigt war, wie denn z. B. Beneilcts Nach- 
folger, Clemens NL. sich später darauf berief, „dass Ladwig niemals seine Stellung habo 
aufgeben wollen“ (Höfler, Ariguon 20). Darunter kann Clomens nichts anderes vorstan- 
den haben, als die Aonfgliche Würde, denn es war notorisch, dass Tadwig auf den Kal- 
sortitel hatte Verzicht leisten wollen. 
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Die jalte nebenbuhlerische Eifersucht zwischen Frankreich und 
England, durch die von Eduard II. am 6. Juni 1329 geleistete 
vassallitische Huldigung kaum beigelegt, wurde durch den damaligen 
Thronstreit in Schottland aufs Neue hervorgerufen. Während sich 
König Eduard III. für Edusrd Baliol erklärte, der die schottische 
Krone von ibm zu Lehen nahm (1834), fand der vertriebens schot- 
tische König Dayid Bruce, dessen Vater Robert im Jahre 1828 die 
Lehensabhängigkeit Schottlands von England abgeworfen hatte, bei 
König Philipp VI. von Frankreich Aufnahme und Unterstützung. 1) 
Der entschlossene und umsichtige junge König Eduard II. suchte 
zum Kampfe gegen Frankreich Allianzen in Deutschland, vor Allem 
mit den niederländischen Grossen, zu denen er theilweise in sehr 
naher Verwandtschaft stand: er war Schwiegersohn des Grafen Wil- 
helm II. von Hennegau, Holland und Friesland, 2) Schwager des 
Markgrafen Wilhelm von Jülich °) und des Grafen Reinald von Gel- 
dern.) Auch mit einem dritten Schwager, dem Kaiser Ludwig, >) 
knüpfte Eduard Unterhandlungen an. Die gemeinsame Feindschaft 
gegen Frankreichs König machte Ludwig und Eduard zu natürlichen 
Verbündeten; bereits im Juli 1337 schlossen die Abgesandten König 
Eduards, die Grafen Montague und Clinton, wit dem Kaiser zu Frank- 
fürt ein Schutz- und Trutzbündniss gegen Philipp, der sich „König 
von Frankreich“ nennt. Am 26. August bestätigte Kunig Bäuard 
den Vertrag und versprach dem Kaiser für Stellung von 2000 Hel- 
men, welche dieser bis zum letzten November ausrüsten müsse, die 
Summe von 300.000 Geldgulden am nächsten Michaelistag und an- 
dere 100.000 auf Mariä Reinigung in Dortracht auszahlen zu lassen. 
Am 2. September ward auch noch des Kaisers ältester Sohn, der 
Markgraf Indwig von Brandenburg, in den Bund aufgenommen. ®) 

Von der resultailosen Besprechung zu Frankfurt war König 
Johann nach Paris gesilt und schloss zu Maubuisson (nordöstlich von 
Paris) mit: König Philipp einen Vertrag, nach welchem er 500 Mann 


%) Pauli IV., 810— 348. ®) Wilhelms Tochter Phiippa war Eäuards Gemahlin. 
%) Dar Markgraf hatte ein Schwester Philippe's zur Gemahlin. 
4) Beioal! war Gomahl von Käuards Schwester Hlsonore. 
®) Ludwigs Gemahlin Margaretha war die älteste Tochter dos Grafen Wilhelm won 
Honnogan. 
®) Buchner V, 477; Pauli IV. 847 f. Martin Y, 02 f. 
Worunsky, Karl IV. I. Bi. 15 
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auf Kosten Fragkreichs zu stellen sich verpflichtete, wofür er 30.000 
Pariser Pfund erhielt. Später, am 9. November verbürgts sich Jo- 
hann auch für seinen Eidam, den Herzog Heinrich von Niederbaiern, 
der den König für empfangene 56.000 Gulden im Kriege gegen Bng- 
land mit 300 Helmen zu dienen sich verpflichtet hatte. König Philipp 
fürchtete das Bündniss des Kaisers mit dem König von England und 
bemühte sich deshalb, den Kaiser von dieser Allianz abzuziehen, in- 
dem er diesem nach dem Rathe des Papstes den Vorschlag machte, 
auf einer persönlichen Zusammenkunft die Differenzen beizulegen. Den 
ganzen Sommer des folgenden Jahres (1338) zogen sich die Ver- 
handlungen über eine solche Zusammenkunft hin, immer weiter schob der 
Kaiser den Termin derselben hinaus, weiler es mit dem verbündeten König 
von England nicht verderben, aber das Anerbieten des französischen 
Königs doch auch nicht gerade von der Hand weisen wollte, denn 
obschon mehrmals gewitzigt, liess er immer noch nicht die Hoflnung 
sinken, durch die Vermittlung Philipps mit dem Papst endlich ein- 
mal ausgeschnt zu werden, ') 

Dies war die Sachlage zur Zeit, als Markgraf Karl von seinem 
Vater nach Luxemburg gerufen ward. Das Bündniss des Kaisers mit 
dem König von England, welches seine Spitze allerdings zunächst 
‚gegen Frankreich kehrte, war auch den Luxemburgern ein Dorn im Ange. 
Denn da sie aus Opposition gegen die Wittelsbacher stets in Allianz 
mit Frankreich standen, so konnte die Verbindung des Kaisers mit 
König Eduard auch ihnen Gefahr bringen; wenn namlich durch einen 
erfolgreichen Krieg Deutschlands und Englands Frankreich gede- 
müthigt und niedergeworfen worden wäre, so hätten auch die Luxem- 
burger ihre vorzüglichste Stütze verloren, sie mussten sich darauf 
gefasst machen, dass dann der siegreiche Kaiser mit Hilfe seines 
mächtigen Verbündeten an ihnen, den nunmehr isolirt dastehenden 
Hauptfeinden seines Hauses, für ihre bisherige Haltung empfindliche 
Rache nehmen werde. Dass eine solche Verlegenheit dann auch von 
andern rivalisirenden Mächten, von den österreichischen Herzogen s0- 
wie namentlich vom Polenkönig, ausgebeutet werden würde, das konn- 
ten sich die beiden weitschauenden Politiker, Johann und Karl, nicht 
im Geringsten verhehlen. Es war also dringend geboten, die eren- 


1) Bog. Joh. 300 m. 428 und 481; Wesch 69, 
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tusllen Folgen einer durch das baierisch-englische Bündnis mög- 
licherweise entstehenden Uebermacht des Kaisers abzuwenden; die 
Luxemburger mussten sich in Vertheidigungszustand setzen und über- 
dies zu verhindern trachten, dass das Bündniss des Kaisers mit dem 
König von England ein besonders inniges worde, 

In Folge des von seinem Vater erhaltenen Auftrages ritt Mark- 
graf Karl im Juni 1338 in Begleitung vieler böhmischer Herren von 
Prag fort.‘) Am 14. Juni passirte er Nürnberg und bestätigte hier 
auf Bitten der Bürger das Privileg seines Vaters vom 15. Decomber 
1326, worin ihnen König Johann sicheres Geleit und freien Durch- 
zug dnrch seine Lande zugesagt und versprochen hatte, den etwaigen 
Widerruf dieser Zusicherung einen Monat vorher in Nürnberg be- 
kannt zu machen, ehe ihmen der freie Durchzug verwehrt werde. 
Markgraf Karl verlängerte den vorbehaltenen Aufkündigungstermin von 
einem auf zwei Monate.2) Von Nürnberg begab sich Karl nach 
Frankfurt, wo er den Kaiser Ludwig 3) traf und mit ihm eine Unter- 
redung hatte. Wahrscheinlich hat Karl sich bei dieser Gelegenheit 
dem Kaiser entgegenkommend gezeigt und ihm Hoffnung auf baldi- 
ges Zustandekommen einer Versöhnung mit seinem Vater, König 
Johann, gemacht, Ludwig dagegen versprach Karl, eine solche Eini- 
gung mit König Johann nicht ohne sein (Karls) Vorwissen abzu- 
schliessen. Auch kehrte Karl, der im Begriffe stand, ein Hilfscon- 
tingent von 600 Helmen über Luxemburg nach Frankreich zu führen, 
wie es scheint, in Folge der Forderung des Kaisers, schon in Frank- 
furt um und begab sich nach Böhmen zurück. €) Karl handelte durch- 
aus nicht unbesonnen, er gab die Interessen seines Hauses keines- 
wegs Preis, vielmehr zwang ihn die damalige politische Lage, sich 
wenigstens Ausserlich nachgiebig und versöhnlich zu zeigen. Denn 
das Bündniss des Kaisers mit England jagte den Luremburgern, die 
seit dem kärntnischen Erbfolgekrieg in oppositioneller Stellung zum 
Kaiser verharrt hatten, keine geringe Furcht ein und bewog sie, sich 
dem Kaiser za nähern und eo zu verhindern, dass sich Ludwig gänz- 
lich und rückhaltlos dem König von England in die Arme werfe, 


') Via Kar. 258. 9) Rap. Kı m 64 

*) Den Urkunden zufolge vermeilie Ludwig zu Frankfurt vom 28. Juni bis 8, Juli. 
Addit. II. 435. 

4) Vita Kar. 958. Höfer, aus Avignon, 8. 80. Nato 2, $. unten Excurs II. 
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um mit seiner Hilfe die auf Frankreich gestitzte Opposition der 
Luxemburger in Deutschland zu brechen. 

Aber nicht bloss das Bündniss des Kaisers mit England war 
es, welches die Luxemburger fürchteten, es vollzog sich überdies im 
deutschen Reiche gerade im Sommer 1333 ein ihnen höchst unan- 
genehmer Umschwung in der Politik der Reichsstände, der dem Kaiser 
ungemein zu Statten kam, sein gesunkenes Ansehen gewaltig hob, 
und ihn bewog, für einige Zeit vollständig mit der früheren schmach- 
vollen Politik der Reue und Unterwerfung unter den Papst zu bre- 
chen und gegen Frankreich entschieden feindselig aufzutreten. 

Der Hauptgrund der bisherigen Gleichgültigkeit der deutschen 
Kurfürsten gegen die unwürdige Behandlung des Kaisers durch den 
Papst und Frankreich lag theils in ihrer geheimen Freude über die 
Schwäche der durch den Kaiser repräsentirten Centralgewalt, wobei 
sie sich stets am wohlsten fühlten, zum Theil aber auch in der Um- 
sturzpolitik, die Kaiser Ludwig auf den Ratlı des Marsiglio von 
Padua einst in Rom sanktionirt hatte Die Fürsten, Vertreter der 
bestehenden Ordnung, hatten sich seitdem vom Kaiser völlig abge- 
wandt. Erst als Ludwigs tiefste Erniedrigung dem Papst und dem 
König von Frankreich gegenüber zu Ende des Jahres 1336 und zu Anfang 
des Jahres 1837 aufs Klarste gezeigt hatte, dass die päpstliche Curie 
und der französische Hof von einer Versöhnung nichts wissen woll- 
ten!) und nur auf Schädigung der Macht des deutschen Reichs, des 
Kaisers und der Fürsten, bedacht seien, erst da begann sich ihrer 
die Ueberzeugung zu bemächtigen, dass durch die päpstlichen Prä- 
tensionen und die Unterstützung, die sie beim französischen König 
fänden, nicht nur die Würde und Selbstständigkeit der deutschen 
Centralgewalt, sondern auch die Befugnisse und Rechte der Kurfür- 
sten vernichtet würden. 

Nachdem unter dem Vorgange des Erzbischofs Heinrich von 
Mainz die Bischöfe seiner Kirchenprovinz und einige Reichsstädte mit 
sehr entschiedenen Aufforderungen an den Papst zur Aussöhnung mit 
Indwig vorangegangen waren, fanden sich am 18. Juli 1338 sämmt- 
liche Kurfürsten mit Ausnahme des Königs Johann von Böhmen zu 
Lahnstein am Rhein südlich von Coblenz ein. Einmüthig schwuren 


9 8. oben 8. 294. 


vau=u, Google u 


1888 Umschwung in der Politik der Kurfürsten. 229 


sie daselbst, ihre und des Reichs angegriffene Ehren und Rechte auf- 
recht zu erhalten. Am folgenden Tage einigten sie sich im benach- 
barten Baumgarten zu Rense, der üblichen Stätte der kurfürstlichen 
Versammlungen, zu dem Weisthum: „Es ist Recht und Gewohn- 
heit des Reichs, dass ein durch die Wahlfürsten oder deren Majorität 
zum römischen König Gewählter keiner Bestätigung des apostolischen 
Stuhles bedarf, um den Königstitel zu führen und die Verwaltung 
der Güter und Rechte des Kaiserreichs anzutreten.“ Der römische 
König sollte also sogleich nach der Wahl durchaus dieselbe Gewalt 
haben, wie der Kaiser und die Krönung durch den Papst nur ncch 
den kaiserlichen Titel verleihen. Keine blosse Anwartschaft auf die 
Königswürde, wie der Papst wollte, sollte die Wahl durch die Kur- 
fürsten gewähren, sondern die Königswürde selbst. Unter den Kur- 
fürsten befand sich auch der Erzbischof Baldewin von Trier, König 
Johanns Oheim, der sich jedoch nur mit halbem Ernst dem Bunde 
anschloss. 

Er hatte nämlich nieht nur die äusserst zurückhaltende Form 
des Kurvereins, worin der Papst nicht ausdrücklich als Verletzer der 
Reichsrochte bezeichnet ward, zur Bedingung seines Beitritts gemacht, 
sich ferner dem schroffen Schreiben der Kurfürsten an den Papst, 
worin sie um Zurücknahme der Processe und Sentenzen Johaun’s XXIL 
gegen Kaiser Indwig baten, nicht angeschlossen, vielmehr in einem 
besondern Briefe an Benedict XII. eine ungemein reservirte Haltung 
eingenommen, namentlich den Kaiser Ludwig nur als den „zum Reich 
Erwählten* bezeichnet und den Papst gebeten, ihn wieder zu Gnaden 
und in den Schooss der Kirche aufzunehmen, und zwar mit dem aus- 
drücklichen Zusatze, dass derselbe zu einer geziemenden Genugthuung 
bereit sei, woraus hervorging, dass sich Ludwig nach Baldewins 
Meinung gegen die Kirche verfehlt hatte. Der Grund der Zuräck- 
haltung Baldewins lag vorzüglich in der Stellung des Lusemburgischen 
Hauses, dem er angehörte. Sein Neffe, König Johann, verharrte 
noch immer in der Feindschaft zum Kaiser, und sein Grossneffe, 
Markgraf Karl von Mähren, scheint beim letzten Zusammoentroffen 
mit: Ludwig sich nur deshalb einigermassen entgegenkommend gegen 
denselben benommen zu haben, weil, wie Baldewin dem Papste schrieb, 
„Ludwigs Macht und Ansehen von Tag zu Tag wuchsen.* Auch 
stand Baldewin wie das ganze Iuxemburgische Haus in freundschait- 
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lichen Beziehungen zu König Philipp von Frankreich, *) dem engsten 
Verbündeten des Papstes; dem Papste schroff entgegentreten hiass 
auch gegen Frankreich sich feindselig bezeigen.?2) Wie sehr aber 
trotzdem auch dem Erzbischof Baldewin das Bündniss des Kaisers 
wit England imponirte, zeigte sich sehr bald, als König Eduard mit 
Heeresmacht nach Deutschland kam, um mit seinem keiserlichen Vor- 
bündeten gemeinsam den Krieg gegen Frankreich zu eröffnen. 

An dem Tage nach der Zusammenkunft der Kurfürsten zu Rense, 
am 17. Juli, war König Eduard von England zu Antwerpen mit einer 
400 Segel starken Flotte gelandet. Die Kunde von der Landung des 
englischen Königs an der deutschen Küste wird es wohl gewesen sein, 
welche den inzwischen nach Böhmen zurückgekehrten Markgrafen Karl 
von Mühren bewog, gegen Ende Juli eine Reise nach Ossterreich an- 
zutreten. Der Zweck dieser Reise kann kein anderer gewesen sein, 
als die Herzoge Albrecht und Otto von Oesterreich vom definitiven 
Abschluss einer Allianz mit König Eduard abzuhalten, dem die Un- 
terhandlungen über ein österreichisch-englisches Bündnis waren schon 
sehr weit gediehen. König Eduard war sehr viel daran gelegen, die 
Herzoge auf seine Seite herüberzuziehen. Schon seit zwei Jahren 
stand er mit ihnen in Unterhandlungen wegen Abschliessung eines 
Ehebündnisses zwischen dem Erstgebornen des Herzogs Otto, dem 
eilfjährigen Friedrich‘ und seiner eigenen fünfährigen Tochter Jo- 
hanna. %) Durch die Annäherung an England traten die Herzoge auch 
dem Kaiser wieder näher und dieser hatte ihnen am 4. Januar 1338 
die allerdings rein illusorische Würde des Reichsvicariats von 'Treviso 
und Padua übertragen, +) ‘denn Treviso ward schon im Anfung des 
folgenden Jahres von Mastino della Scala den Venezianern abgetreten 
und Padua befand sich bereits damals im Besitz der Carraresen. Ob- 
gleich aleo die Herzoge aufs Neue in froundschaftliche Beziehungen 
zum Kaiser getreten waren, so hüteten sie sich doch vor jedem de- 
monstrativen Auftreten gegen den Papst und Frankreich; sie schlos- 


') Rap. imp, 297 n. 164. 

%) Vol. Ficker Kurrerein, besonders $. 696; Dominiens 256 M; Riszler 95 und 
105, welch latztarer mit Macht goren Woach, Dominieus und Schötter in Abrede stellt, 
dass die Kurfürsten königliche und kaiserliche Rechte scharf gesondert hätten. 

®) Lichnowsky, Verzeichnis m, 1071, 1098, 1118, 1119. 

4) Kurz, Albrecht der Lahme 845, 
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sen sich z. B. nicht wie andere Fürsten und Städte dem von den 
Kurfürsten zu Rense gegebenen Weisthum an, es charakterisirt ihre 
jede extreme Parteistellung meidende Politik, dass sie während der 
Unterhandlungen mit König Eduard von England zugleich auch der 
Werbung König Philipps von Frankreich Gehör gegeben und mit 
ibm am 7. April 1838 ein Bündniss gegen Jedermenn mit Aus- 
nahme des Papstes, des Königs von Böhmen und des Herzogs von 
Lothringen abgeschlossen hatten. ') König Philipp hatte dies Bünd- 
niss zu dem Zwecke geknüpft, damit sein Allüirter, der König Jchann 
von Böhmen, während er für Frankreich in die Schranken trat, vom 
‚Oesterreich her nichts zu befürchten habe. Jetzt aber, nachdem der König 
von England mit Heeresmacht an der deutschen Küste gelandet war, 
stand zu erwarten, dass auch die österreichischen Herzoge die Unter- 
handlungen mit Köing Eduard zum definitiven Abschluss bringen wür- 
den. Wirklich hatte der König sein Töchterchen Johanna, das dem 
jungen Herzog Friedrich von Oesterreich vermählt werden sollte, mit 
sich auf den Continent gebracht.) Wenn aber auch die Herzoge von 
Oesterreich gänzlich ins englisch-kaiserliche Lager übergingen, welche 
Gefahr konnte daraus für Böhmen und die benachbarten Lande der 
Lusomburgor erwachsen ! 

Unter diesen Umständen unternahm Markgraf Karl die Reise 
nach Oesterreich. Ueber Zuaim, wo er am 27. Juli, ®) und Pulkau, 
wo er am Tage daranf4) urkundet, begab sich Karl nach Wien. 5) 
Auf dem Wege von Znaim nach Pulkau sah Karl ungeheure Schwärme 
von Wanderheuschrecken, die aus dem Osten kommend, in einer Länge 
von sieben Meilen mit dumpfem Geräusch einherzogen und die Feld- 
früchte, soweit sie noch nicht eingeheimst waren, vortilgten, Die 
Ritter, die Karl begleiteten, glaubten, der jüngste Tag sei nahe; 
solchen Schrecken verbreitete das ungewöhnliche Naturereigniss, ®) In 
Wien kann Karl nur den Herzog Otto, seinen Schwager, angetroffen 

Y) Acta . 78 m. 1044. 2) Panli IV, 258, 

9% Cod. Kor. Til 150 0. 206. 4) e. 151 m 205. 9) Banck 26. 

*) Vita Kar. 257. Dass Karls Chronologie in dissam Theile seiner Salbstblographie 
schr unzurerlässig ist, hat borsits Wating-Sammlor Seite 27 Nete 10 erkannt. Nach 
Karla Erzählung hat es nämlich den Anschein, als ob er glolch nach seiner Rückkunft 
aus Ungam zu Anfıng März jene Houschreckenschwärme gereben habe, während Joh. 
Viet. 480, Annal. Zwetl. 688, Kaland. Zwetl. 891, Contin. Norimont. #71 und Chron. 
Claustroneob. 488 einstimmig bezeugen, dass jene Schvärme erst zu Ende Jali und An- 
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haben, denn Herzog Albrecht war auf die Kunde von einem Einfall 
der Tiroler iu Kärnten, den sie im Auftrag ihres Grafen Johann 
unternahmen, gegen Ende Juli ebendahin geeilt. 1) 

Karl berichtet uns in seiner knappen Selbsthiographie nichts 
Näheres darüber, dass zwischen ihm und seinem Schwager politische 
Abmachungen stattgefunden hätten, nichtsdestoweniger kann kaum ein 
Zweifel obwalten, dass Karl bemüht war, den Gemahl seiner Schwe- 
ster Anna von dem definitiven Abschluss der Allianz mit König 
Eduard abzuhalten. ?2) Gewiss hat sich Karl zu diesem Zwecke dem 
Herzog Otto entgegenkommend gezeigt und ihm versprochen, den 
Ennser Frieden anzuerkennen und zu bestätigen, ®) und auch vom Her- 
zog Otto West sich annehmen, dass er Karl beruhigende Zusagen 
gemacht haben wird. Dass aber trotz der freundschaftlichen An- 
näherung gegenseitiges Misstrauen in Karl und Otto zurückgeblieben 
sein wird, ist gewiss um so begreiflicher, als ja gerade damals Karls 
Bruder Johann, wie erwähnt, von Tirol aus einen abermaligen Ein- 
fall in Kärnten machen liess, um dies Land den österreichischen Her- 
zogen zu entreissen. Seine Truppen drangen freilich auch diesmal 
wieder nur bie an die Klausen von Lienz vor, wo ihnen die Grafen 
von Görz den Weg verlegten, worauf sie verheerend nach Tirol zu- 
rückzogen, Herzog Albrecht aber Ruhe und Ordnung in Kärnten wie- 
derherstellte. ) Was nützte demnach Karls entgegenkommende Hal- 
tung, wenn sein unüberlegter Bruder die alten undurchfübrbaren Prä- 
tensionen von Neuem aufwärmte! 


fang August nach Österreich gekommen sind. Ueberdies wet ja Karl selbet, dans zwei 
Monate nach dieser Reise seine Schwoster Anna, dio Gemalin Herzogs Otto’, gestorben 
ist; diese Bemerkute ist allerdings ungenau (Auns starb bereits am $. Septamber (siche 
), kann aber doch cinigormasson zur Bostätigung dionen, daıs Karl gegen Ende 
Jul mach Oesterreich gereist ist. Es ist tbrigens klar, dass Karl um diese Zeit seim 
Tagebuch fast zanz vermehlässiet hat (Friedjung 79.) *) Jah. Viet. 429. 

%) Janos Schweigen Karls kaan nicht auffallen, wonm wir bedenken, dnss or uns im 
seiner Lebensboschreibung kaum je einem Einblick In die tieforem Motiro seines politischen 
Handelns than lässt, sondern sich meist darauf boschränkt, seine Thnten, soweit sie 
Ausserlich in die Erscheinung traten, mitzutheilen. "Nichtadastoweniger danten die Worte 
„et confoderati sumus cum Andbus Austrie, nam aae non eramus amiei“ (Vila 250) 
auf politische Abmachungen hin. 

%) Damals mass Karl dem Ennser Vortrag vom 9. October 1826 nein Siegel an- 
schängt haben, wie sich aus der Urkunde König Johanns vom 26. Norember 1541 
(Cod. Mor. VI, 289) ergibt. 9) Joh. Wit 1. c 
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Nur ungefähr eins Woche dürfte Karl in Wien verweilt haben, 
am 10. August urkundet er bereits wieder zu Brünn, ‘) am 17. und 
18. August zu Kolin an der Elbe ?) 

Während dieser Zeit gingen grosse, für die Luxemburger jedoch 
darchaus nicht erfreuliche Dinge im deutschen Reiche vor. Nachdem sich 
König Eduard durch seine Verbindung mit den reichen flandrischen 
Städten Gent, Brügge und Ypern und dem von ihnen zum Ruwart 
‚oder Protector von Flandern erhobenen Volksmann, dem Brauer Jakob 
von Artevelde, gestärkt hatte, reiste er in der zweiten Hälfte des 
August über Köln und Bonn nach Coblenz dem Kaiser entgegen, 
Dieser hatte eben einen Reichstag zu Frankfurt gehalten, bei dessen 
feierlichen Schlusse am 6. August er die gefassten Beschlüsse ver- 
öffentlichte. Es ward zum Reichsgesetz erhoben, dass die kaiserliche 
Wirde unmittelbar von Gott stamme, und dass der einmüthig oder 
von der Mehrzahl der Kurfürsten Erwählte nicht vom Papst bestätigt 
zu werden brauche, sondern ohne weiteres „König und Kaiser* sei. 
Der Reichsschlass von Frankfurt ging also noch über des Weisthum 
der Kurfürsten von Rense hinaus, indem er gegen alles Horkommen 
auch die Führung des kaiserlichen Titels nur von deren Wahl ab- 
hängig machte, Zugleich erliess Ludwig ein vom dem rechtskundigen 
Minoriten Bonagratia verfasstes Manifest an die ganze Christenheit, 
worin er die Lehre, dass alle Macht und Majestät des Kaisers vom 
Papst horkomme, vorwarf, alle gogen ihn von Johann XXI. erlassene 
Urtheile für nichtig erklärte, die Beachtung des Interdiets verbot und 
alle Zuwiederhandelnden mit Verlust aller Reichslehen und Privile- 
gien bedrohte, *) 


4) Cod. Mor. YIL, 152 0. 209. 

91.6. 158 m 210, Polsel I, Ub. 10. Dem berühmten Chramisten, Abt Poter 
von Konigesal, dessen Stft durch die unerschwinglichen Leistungen, die ihm Konig Jo- 
hans auferlegt hatte, ungemein heralgekommen war, versprach Karl am 18. August 
urkundlich eine jährliche Unterstützung von 200 Schock Groachen, und zwar auf so 
Yange, als er sich Im Fandbositze dor dem Stfte gehörigen Burg Landerperg nordöstlich 
von Wilderschwort, befinden werde. Schon früher hatte nämlich Markgraf Karl dom 
Stifte ein Darlahen vom 1000 Scheck Groschan gomeht und Auftr aben die ganannta 
Burg als Pfand erhalten (Palacky Formelbücher 244). Abt Peter hat wahrscheinlich balı 
darauf abi; und drfte im Jahre 1889 gestorben sein. (Loserth, Künirssaler Ge- 
schichtsquellen 472.) 

3) Vol. Paul, Altengland 148 f. 4) Dominica 908 M, Riezler 06 f. 
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Von Frankfurt begab sich der Kaiser zu Ende August nach 
Coblenz, wo er mit König Eduard zusammentraf und am 5.Septem- 
ber einen glänzenden Hoftag hielt, bei welchem die drei rheinischen 
Erzbischöfe, vier Herzoge, sechs Bischöfe, 37 Grafen und an 17.000 
Herren und Ritter nach Zählung der Herolde anwesend waren. *) Hier 
klagte König Eduard, dass Philipp von Valois, der sich König von 
Frankreich nenne, ihm nicht nur die französische Krone, sein recht- 
mäseiges Erbe, sondern auch die Normandie, Aquitanien und Anjou 
widerrechtlich vorenthalte, worauf ihm der Kaiser auf Grund des 
Urtheils der Fürsten das Erbtheil seiner Vorfahren zusprach und ihn 
zum Generalvicar in den niederen Landen auf der linken Rheinseite 
ernannte; als solchem waren ihm die Fürsten und Magnaten jener 
Reichstheile Hoeresflge gegen Frankreich zu leisten verpflichtet. 
Selbst Balduin von Luxemburg, der Erzbischof von Trier, fand sich 
bewogen, am 6. September einen Hülfsvertrag mit dem König von 
England einzugehen, nach welehem er ihm mit 500 Helmen gegen 
Philipp von Valois vom kommenden 1. Januar an ein Jahr lang bei- 
zustehen versprach, wofür er 100.000 Goldgulden und überdies einen 
Monatsold von 10.000 Goldgulden erhalten sollte, 2) 

Die Nachricht von dem gegen Frankreich, die Stütze der luxem- 
burgischen Dynastie, heranziehenden Sturme muss den Markgrafen 
Karl sehr verdrossen haben. Dazu gesellte sich noch die Trauerbot- 
schaft von dem Tode seiner Schwester, der jugendlichen Gemahlin 
des Herzogs Otto von Oesterreich, welche am 3. September im 16. 
Lebensjahre kinderlos verstorben war.®) Die Kunde von diesen nie- 
derdrückenden Ereignissen scheint der Grund gewesen zu sein, wes- 
halb Karls Gemith eben um diese Zeit mehr denn je religiösen 
Stimmungen und Betrachtungen Raum gab. Beweis dessen ist die 
Predigt, welche Karl verfasst hat, nachdem er einmal von Altbunzlau 
nach Tussin (Täsen) *) gekommen war und dort übernachtete. Vor 
dem Einschlummern entwarf dert Karl im Geiste eine Homilie über 
das Evangelium des St. Ludmilatages (16. September), dessen Feier 


4) Böhmer Fontes I, 190. *) Pauli IV, 857 M. Dominicas 808 f. 

2) In dem von Ihrem Gemahl resifteten Cistereienserkloster Neuberr ward sie be- 
stattet. Joh, Viel. 484, Annal. Zweil. 882, Contin. Claustronsoh. VIL, 756. Vita 
Kar. 201. 

+) Sadöstlich von Altbunzku. 
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ihm wohl dazu die äussere Veranlassung gegeben hatte. *) Weiteres 
aus dem Jahre 1338 erfahren wir über Karl nicht: Der Gang der 
Weltereignisse verurtheilte ihm eben vorläufg zur Passivität, Die 
augenblickliche politische Lage, die den Interessen seines Hauses so 
ungünstig war, zu ändern, vermochte weder Karl noch sein Vater, 
dazu reichte ihre Macht nicht hin; man musste sich darauf beschrän- 
ken, abzuwarten, ob die Neugestaltung der Dinge im deutschen Reiche, 
die Allianz des Kaisers mit dem englischen Könige und die kaiser- 
freundliche Politik der deutschen Reichsstände von Dauer sein werde 
‚oder nicht. 

Im Februar oder Anfang März des Jahres 13392) unternahm 
Markgraf Karl eine Reise zu dem schwer erkrankten König von 
Ungarn, seinem Freund und Verbündeten. Nachdem im Westen die 
Situation eine für die Luxemburger höchst ernste und schwierige ge- 
worden war, musste Karl Alles daran liegen, mit den Ostmächten, 
namentlich mit Ungarn, in inniger Freundschaft zu bleiben. Eben- 
deshalb unterliess er es nicht, die Gelegenheit der Erkrankung des 
Königs Karl zum abermaligen Besuch der ungarischen Königsfamilie 
zu benützen. Gewiss hat er hier mit Elisabeth, der Gemahlin König 
Karls, der Schwester König Kasimir's von Polen, auch politische 
Besprechungen gepflogen und sie ersucht, in ihren königlichen 
Bruder zu dringen, dass derselbe endlich einmal eine urkundliche 
Verzichtleistung auf die schlesischen Herzogthümer ausstellen möge. 
König Johann und Markgraf Karl hatten bereits vor mehr als drei 
Jahren in den Verträgen von Tren&fn und Visegrad allen Ansprü- 
chen auf das Königreich Polen entsagt, von diesem Verzicht aber 
zugleich alle jene schlesischen Hoerzogthümer ausgenommen, welche 
entweder unmittelbar zur böhmischen Krone gehörten oder die Lehens- 
hoheit derselben anerkannten. °) König Kasimir dagegen hatte an 


') Yita Kar. 257, Beneb 315 gibt den Wortlaut. Auf den Inhalt dieser Homilie 
kommen wir bei anderer Gelögenheit: zurück, 

*) Zur Bestimmung der Zeit, wann Karl nich Ungarn roiste, gibt mur die Vita 
Kar, 258 Insofem eisen Anbalispunkt, als sie dio Heinreise Karls aus Ungarn zur sel- 
ben Zeit geschehen lisst, da sein Vater, König Johann, dam Kaiver in Frankfurt hul- 
digte, was am 20. März gescheh, Länger als ein oder zwei Wochen aber wird Karl 
kaum am ungarischen Hofe verweilt haben, da or zu längerem Aufenthale keine Verau- 
Yassung hatte. 

9 Val. oben 8. 149 und 151. 
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jenem Vorbehalt zwar keinen Anstoss genommen, aber doch nie aus- 
drücklich auf die schlesischen Herzogthümer verzichtet, was in Zu- 
kunft um so geführlicher werden konnte, als man polnischerseits 
Schlesien noch immer als einen Theil des Polenreiches zu betrachten 
geneigt war.‘) Bei günstiger Gelegenheit konnten daher die Prä- 
tensionen Polens auf Schlesien unter dem Schein des Rechts leicht 
erneuert werden. Zur rechtlichen Sicherung des Besitzes von Schlesien, 
wonsch König Johann und seinSchn so sehr trachteten, war demnach 
eine endliche urkundliche Verbriefung des Verzichts auf Schlesien 
von Seiten König Kasimirs driogend nöthig. Bekanntlich hatte Mark- 
graf Karl im Vertrag vom 1. März 1338 dem Künig von Ungam 
gelobt, keine Einsprache gegen die Thronfolge des ungarischen 
Kronprinzen Ludwig in Polen zu erheben, wofür ihm König Karl 
den Besitz der schlesischen Lands verbürgt hatte. Da nun die Fest- 
stellung der Thronfolge des ungarischen Künigssohnes in Polen für 
die nächste Zeit in Aussicht genommen war, so musste dem unga- 
rischen Hofe sehr daran liegen, dass auch dis Wünsche des Mark- 
grafen Karl betreffs Schlesiens baldmöglichst erfüllt: würden. Gewiss 
hat deshalb das ungarische Königspaar seinen ganzen Einfluss auf- 
‚geboten, um Kasimir zur urkundlichen Verzichtleistung auf Schlesien 
zu vermögen. Kasimir verstand sich auch wirklich dazu: am 9. Fe- 
braar 1339 verzichtete er ausdrüchlich auf die Herzogthämer Liegnitz 
und Brieg, Sagan und Crossen, Oels, Steinau, Opeln, Falkenberg, 
Strelitz, Teschen, Kosel und Beuthen, Auschwitz, Ratibor und Mazo- 
wien-Plock, endlich auf die Städte Breslau und Glogau sammt deren 
Gebieten. 2) 

Man kann sich leicht vorstellen, mit welcher Spannung Mark- 
graf Karl den Ereignissen im deutschen Reiche während des Herb- 
stes und Winters 1338 und 1339 gefolgt sein wird. Bekanntlich 
war das Bündniss des Kaisers mit England dem Franzosenkönig, dem 
Papst und dem König Johann von Böhmen höchst vorhasst, denn 
abgesehen von der ernstlichen Gefahr, womit es Frankreich bedrohte, 
konnte diese Allianz den Interessen des Kaisers in hohem Grade 


) Diero Anschauung ward namentlich durch die Bemühungen der päpstlichen Curio 
unterstützt, welche die Schlesier als kopfzinspfichtige Polen betrachtete (Grünlagen, 
K. Johsan und Bischof Nauker 2E und 67). 

®) Cod. Mor. VII, 160 n. 224, 
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förderlich sein und war dies bereits insofern gewesen, als ja die kaiser- 
freundliche Politik der deutschen Reichsstände zum guten Theil auch 
durch das erhöhte Ansehen des Kaisers, durch die imponirende Allianz 
mit Englands mächtigen König, bedingt worden war. Die im fran- 
zösischen Interesse stehenden Mächte bestrebten sich daher auf jede 
Weise, die englisch-kaiserliche Allianz zu zerreissen. Einen Kaiser 
wie Ludwig gegenüber hatten sie in dieser Hinsicht leichtes Spiel. 
Ludwig’s schwache Seiten waren ihnen nur zu bekannt: seine gänz- 
liche Haltlosigkeit, seim charskterloses Schwanken von Extrem zu 
Extrem, seine immer wieder und wieder allgewaltig ausbrechende 
Sehnsucht nach Absolütion vom Kirchenbann und von den Strafen 
des Jenseits, welche sein Gemüth gefangen nahm und bis zur äusser- 
sten Verzagtheit trieb — dies waren wunde Stellen genug, an denen 
ihn die Feinde packen und ins Verderben stürzen konnten. 

Am meisten grollte der hl. Vater Benedict, nachdem er von den 
Vorgängen auf dem Tag zu Coblenz und der daselbst geschehenen 
Verleihung des Reichsvicariats an König Eduard Nachricht erhalten 
hatte. Der Papst erkamte sehr wohl, dass die Gefahr, welche Frank- 
reich drohe, auch ibn betreffe, denn Frankreich war die Stütze, deren 
die Kirche bedurfte, um Deutschland und England gegenüber mit 
genügender materieller Autorität auftreten zu können. Benedict setzte 
nun Alles daran, König Eduard vom Kaiser zu trennen, die beiden 
Verbündeten einander zu entfremden. Zu diesem Behuf richtete er 
am 13. November 1338 an König Eduard, der nach dem Tage von 
Coblenz an den Niederrhein zurückgegangen war, ein Schreiben, in 
welchem er die Verbrechen Ludwigs aufzählte und ihn von jeder 
Verbindung mit dem verdammten Kotzer warnte; die Verleihung des 
Beichsvicariats erklärte Benedict für null und nichtig, weil Ludwig 
weder Kaiser noch König sei. Endlich ermahnte or Eduard dringend 
und unter Androhung der Excommunication zur Rückkehr in den 
Gehorsam des päpstlichen Stuhle.. Um den Papst nicht allzusehr 
zu reizen, knüpfte König Eduard in Folge dessen wenigstens äusser- 
lich mit Philipp ven Yalois Friedensverhandlungen an, die aber 
natürlich erfolglos blieben, da Rduard ihm den Titel „König von 
Frankreich“ verweigerte. ) An den Kaiser aber sandte der Papst im 


®) Pauli IV, 361. 
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Herbst 1338 seinen Hauscaplan Arnold von Verdela, um in dem un- 
beständigen Manne aufs Neue die Sehnsucht nach Befreiung vom 
Kirchenbann und den Höllenstrafen anzufachen und ihn zu bewegen, 
zu diesem Zwecke das Frankreich feindliche Bündnis mit dem König 
von England fahren zu lassen. ') Wirklich erwachte in Ludwig bald 
abermals die Begierde nach Aussöhnung mit dem obersten Priester 
und Pförtner des Himmelreichs. Dieser Wunsch, mit der Curie ver- 
söhnt zu werden, trug aber nun ganz vorzüglich Schuld daran, dass 
‚der Kaiser auch nach dem Tage von Coblenz die englische Allianz 
keineswegs mit warmen Eifer erfasste und nichts that, um die Er- 
‚öffnung der längst verabredeten Reichsheerfahrt gegen Frankreich zu 
beschleunigen. Ladwig scheute sich eben, entschieden feindselig gegen 
die unantastbare Schutzmacht des Papstthums aufzutreten. 

Durch den mangelnden Eifer des Kaisers und der Reichsfürsten 
liess sich König Fäuard jedoch vorläufig nicht entmuthigen, sondern 
gab keinen einzigen seiner zweifelhaften Bundesgenossen verloren. 
Wirklich gelang es ihm, mit den österreichischen Horzogen am 25. No- 
vember 1338 ein Schutz- und Trutzbändniss zu gegenseitiger Kriegs- 
hilfe gegen Jedermann mit Ausnahme des Reichs zu schliessen. 2) 
Damals dachten aber auch die österreichischen Herzoge noch nicht 
daran, dass die englisch-kaiserliche Allianz gänzlich in Sand verlau- 
fen werde. Damals schien es möch immer möglich, dass im Früh- 
jahr 1339 der Feldzug der Verbündeten gegen Frankreich eröffnet 
werden würde, die Parteistellung war noch dieselbe, dem Kaiser un- 
gemein günstige, wie zur Zeit der grossartigen Demonstrationen zu 
Rense, Frankfurt und Coblenz; um die Jahreswende 1338 auf 1339 
standen in Opposition zum Kaiser nur König Johann und dessen 
Schwiegersohn, Herzog Heinrich von Niederbaiern. Diese Isolirtheit 
der luxemburgischen Partei in Deutschland brachte es mit sich, dass 
König Johann und sein Schwiegersohn nun gleichfalls daran dachten, 
mit Ludwig ihren Frieden zu machen. Der hauptsächlichste Bewag- 
grund zur Annäherung an den Kaiser war für Künig Johann die 
Erwägung, dass das englisch-baierische Bündniss nur dann gesprengt 
werden könne, wenn er seine eigene Freundschaft und seine guten 
Dienste dem Kaiser antrage, der dann zur Niederhaltung der nun- 


!) Buchner Y, 491, Rieder 104, Hüfer Avignon 17. %) Weoch 7, 
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mehr weggefällenen Opposition das englische Bündnis entbehren konnte. 
In eigenem Interesse werden wahrscheinlich auch der König von 
Frankreich, ja vielleicht selbst der Papst, eine solche Annäherung ihres 
Freundes, König Johanns, an den Kaiser gewünscht haben. Dass 
diesor Johann mit offenen Aumen entgegenkommen werde, war vor- 
auszusehen, denn da von päpstlicher Seite als Bedingung der Aus- 
söhnung das Aufgeben des Streites mit Frankreich verlangt wurde, 
Ludwig aber insgeheim schon wieder nach der Absolution lechzte, so 
konnte es ihm nur von grossem Vortheil sein, wenn König Johann, 
der Freund des Papstes, der einzige bedeutende Reichsfürst, der bis- 
her dem Kaiser unversöhnlich entgegengastanden und es oflen mit Frank- 
reich gehalten hatte, zu einer Versöhnung sich bereit erklärte, ') 
Dass nebenbei noch andere Motive secundärer Natur bei der schliess- 
lichen Einigung zwischen dem Kaiser und dem Böhmenkönig von Ein- 
fluss gewesen sind, ist übrigens leicht möglich. Die damalige ge- 
fährliche Lage des Herzogs Heinrich von Niederbaiern konnte nur 
dadurch gebessert werden, wenn auch sein Schwiegervater sich mit 
Ludwig aussöhnte. Der Kaiser hatte nämlich am 10. Januar 1339 
gegen seinen stets feindlichen Vetter?) mit den Herzogen von Oester- 
reich ein Bündniss geschlossen, laut welchem Niederbaiern demselben 
ganz genommen und so getheilt werden sollte, dass das Land links 
von der Salzach und vom Inn an Ludwig und jenes rechts davon an 
die österreichischen Herzoge fallen sollte. Da es mun nicht zur Aus- 
führung dieses Vertrags kam, vielmehr am 18. Februar 1339 zu 
Ingolstadt ein Friedensschluss zwischen Kaiser Ludwig und Herzog 
Heinrich vereinbart wurde, worin eins Vermählung zwischen Heinrichs 
Sohn Johann und Ludwigs Tochter Anna verabrelet war, so scheint 
die Annahme gerechtfertigt, dass dieser Ausgleich wohl schon durch 
den Einfluss der im Werk begriffenen Aussöhnung des Kaisers mit 
König Johann zu Stande gekommen ist. 9) 

Zu Beginn des März 1339 berief Kaiser Ludwig einen Reichs- 
tag nach Frankfurt, auf welchem fast sämmtliche Kurfürsten und 
unter ihmen auch König Johann von Böhmen erschien. Hier wurden 


%) Kurz 165 und 179, Buchner T, 490, Palacky II, 2, 281, Schotier Il, 149. 

#) Derselbe hat sich mit dem neuen Erzbischof Hainrich von Salzburg, einem Feinde 
des Kaisers, gegon lotztern verbindet (Kurz, 102) 

®) Wittelsbachische Rog. 125; wel. Wocch 74. 
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nun die Verhandlungen betreffs des Sühnvertrags zwischen dem Kaiser 
und dem König Johann, wie as scheint, unter Vermittlung des Erz- 
bischofs Buldewin von Trier gepflogen, und von beiden Seiten zur 
Ausgleichung der streitigen Fragen vier Schiedsrichter gewählt, Erz- 
bischof Baldewin, die Herzoge Rudolf yon Sachsen und Rainald von 
Geldern, sowie Markgraf Wilhelm von Jülich, denen Erzbischof Hein- 
rich von Mainz als Obmann beigegeben ward; ihrem Urtheil ver- 
sprachen Kaiser und König sich zu unterwerfen. Diese Schiedsleute 
trafen nun am 20. März. die Entscheidung, dass der Kaiser den König 
Johann belehnen solle mit Böhmen, dem Fürstenthum und Schenken- 
amt dieses Königreichs, mit der Markgrafschaft Mähren, ) mit den 
Grafschaften Lusemburg und la Roche und mit allen Landen in Polen 
(@. i. Schlesien), die Johann inns hatte.2) König Johanns gleich- 
namiger Sohn sollte für sich und seine Erben die Grafschaft Tirol 
und das Innthal, letzteres jedoch ohne die Veste Battenberg, deren 
Uebergabe an den Kaiser bis zu St. Johannistag (24. Juni) zu ge- 
schehen habe, %) als Lehen erhalten. Beiden Söhnen des Königs, dem 
Markgrafen Karl und dem erwähnten Grafen Johann, ward die Ge- 
sammtbelehnung mit Feltre, Cividale (Belluno) und Cadore zuerkannt, 
dem König Johann selber dagegen der Piandbesitz von Eger,‘) Floss 
und Parkstein sowie von Bacharach am Rhein. Dagegen ward vom 


?) Markgraf Karl hatte also nach der Ansieht des Kaisers Mähren erst aus zwei- 
tar Hand, 

) Die schlesischen Herzoptkümer waren nie Reichslchen gewesen, mit Ausnahme 
des Herzogthums Breslas, welches Herzog Eieinrich IV, einst Konig Rudolf zu Lahen auf- 
getragen hatte, (Stenzel 108, vol. Ficker Rfst, 40 und 218). Es int ferner aufs, 
dass dio Schiedsrichter dom König Johaan nicht auch die Belchnung mit don Landen 
Badisein und Girlitz zuerkaunt haben; dech dürfte der Grund kein anderer gewesen 
sein als der, dass der König Johann die in Prag deponirte Beichnungsurkunde König 
Tadwigs nicht mehtzeitig hatte vorweisen könsen, Wahrscheinlich im Auftrage König 
Jchanns bezeupten deshalb Bischof Johann von Olmatz und Herzog Rudolf von Sachsen, 
dio beiden Vertrauten der böhmischen Konigsfamiie, am 10. April zu Prag, dass sie die 
völlig unversahrte Urkunde Köchg Tudwies, d. A. Haslach (bei Spaler) 12. Saptamber 
1320 geschen holen, kraft weiber König Johaan die Belehnung mit der „Markt, 
Badissin stammt Kamenz erhalten hatte (Polrel I, U. B. 23). 

%) Huber, Vereinigung 143 n. 68. 

4) Johanna Pfandbositz von Eger hatte Kaiser Ludwig ct 1886 nicht anerkannt, 
Yielmehr bis zur Sbme vom 20, Mrs 1389 daselbst Heichsrechte ausüben lassen 
(Kürschner Eger und Böhmen $7). 
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König die Verzichtleistung auf alle Rechte an jene zehn oberitalieni- 
schen Städte, die er einst vom Reiche pfandweise besessen, verlangt, 
nur Brescia sollte ihm für 200.000 Gulden verpfändet bleiben — 
eine rein illusorische Bestimmung, denn Breseia hatte damals bereits 
der Signors Arzo degli Viseonti won Mailand an sich gerissen, so 
dass nicht die geringste Aussicht auf einen Reichspfandbesitz für 
Johann übrig blieb. Ferner bestimmte der Schiedsspruch, dass der 
König dem Kaiser und Reich helfen solle gegen Jedermann, auch 
gegen den Papst, wenn dieser den Kaiser, das Reich und dessen 
Fürsten an ihren Rechten schädigen wolle. 

Dasselbe solle der Kaiser dem König thun, Die beiderseitigen 
Helfer und Verwandten des Kaisers und Königs wurden namentlich 
ausgenommen, und zwar von des Kaisers Seite: der König von Eng- 
land, die Kurfürsten, der Herzog von Geldern, die Markgrafen von 
Meissen und Jülich, der Graf von Hennegau, und seine Schwäger, 
ie schlesischen Herzoge von Sagan, Oels und Steinau, 1) Von des 
Königs Seite wurden ausgenommen der König von Frankreich, dem 
Johann im Kampfe um die Behauptung seiner Krone mit 500 Hel- 
men dienen darf, ferner die Könige von Ungarn und Polen, die Kur- 
fürsten, die Herzoge Albrecht von Oesterreich, ?) Heinrich von Baiern, 
die von Lothringen, Geldern und Jauer; die Markgrafen von Meissen 
und Jülich, der Erzbischof von Magdeburg, die Bischöfe von Lättich 
und Passau, die Grafen von Savoien und Holstein.” Die Reichshilfe, 
die König Johann und seine Erben zu leisten haben, ward für die 
Zukunft auf 400 Holme, die Dauer derselben von St. Jchannistag bis 
Allerheiligen festgesetzt Die Artikel dieses Schiedspruches gelobten 
Kaiser und König unverbrüchlich zu halten, und zu grösserer Sicher- 
heit sollten auch Kaiser Ludwigs Söhne, Markgraf Ludwig von Bran- 
deuburg und Herzog Stephan von Baiern, sowie König Johanns Söhne, 
Markgraf Karl und Graf Johann, jene Artikel beschwören und Be- 
stätigungsurkunden darüber ausstellen. Endlich erwählte Kaiser Lud- 


4) Brüder der 1822 verstorbenen ersten Gemahlin Ludwigs, Beatrix von Gloguu 
(Grotofend, Stammtafeln 4). 

®) Herzog Otto war am 16, oder 17. Fobrunr seiner Gemahlin Anaa Im Tode 
nachgofolgt. (Annal. Zwetl. 68% und Heinr. de Dissenh. #1 geben den 16., Contin, 
Claustreneob, V. 185 und VII. 756 den 17, hei Joh. Viet. 435 iet wohl cin X mungofllen). 


Worunsky, Karl Iy. I, Ba. 16 
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wig aus den Vertrauten König Johanns zehn adelige Herren, *) und 
ebenso viele König Johann aus dem Rathe des Kaisers, die alle 
zwanzig schwören und sich urkundlich verpflichten sollten, dass sie 
ihre Herren zur Beobachtung des Schiedspruches anhalten werden. 2) 

Nachdem durch diesen Spruch die Einigung hergestellt war, 
fand noch am selben 20. März die feierliche Belehnung König Jo- 
hanns durch den Kaiser mit den im Schiedspruch angegebenen Län- 
dern statt.) 

Während König Johann Ludwig von Baiern als Kaiser huldigte, 
war Markgraf Karl auf der Heimreise aus Ungarn begriffen. Als er 
die Kunde von dem zu Frankfurt Vorgefallenem erhielt, war er un- 
gemein erbittert. Der ehrgeizige und hochstrebende Jüngling hielt 
nämlich die durch seinen Water geschehene Anerkennung Ludwigs 
von Baiern als Kaiser für den Interessen seines Hauses höchst nach- 
theilig und präjudicirlich; auf jeden Fall hatte man sich dadurch für 
die Zukunft nicht wenig die Hände gebunden. Nie hatten die Laxem- 
burger die Absicht aufgegeben, bei günstiger Gelegenheit den Plan 
Papst Johann’s XXI. auszuführen, der dahin ging, Ludwig von 
Baiern durch einen König aus einem kirchenfreundlichen Hause zu 
entthronen, *) In dieser Hinsicht war es von Wichtigkeit, Ludwig 
die Anerkennung als König und Kaiser zu versagen, um dereinst, 
wenn es einem Luxemburger gelingen würde, den deutschen Thron 
zu erringen, nicht als treubrückig gegen Kaiser Ludwig zu orschei- 
nen, Wie ganz anders stand es aber jetzt, nachdem die Huldigung 
König Johanns vollzogene Thatsache war! Die Durchführung des 
Planes der Entthronung Ludwigs war jetzt um vieles schwieriger ge- 
worden. Es kann kaum ein Zweifel sein, dass Karl selbst bereits 
sich mit der Absicht trug, gestützt auf die Hilfe der römischen Curie 


#) Pater von Rosenberg, Berthold von Lip, Wühelm Ton Laatstein, Hynck won 
Berka, Otto von Borgnu, Heinrich rom Rotenburg, Fopslmar und Degen von Villanders, 
Volkmar von Spaur (Bargetall) und Konrad von Schönna. 

#) Die Artikel des Schiedsspruches sind vollständig ersichtlich aus der Urkunde 
des Sähnvertrags zwischen Kaiser Ludwig und König Johann Lei Huber Vereinigung 
145 n. 62. Val. Daminieus 878 f. 

®) Sch. Viet. 456, Heior. de Diesseoh, 31. Der sog. Math. Nucmenburg. 200. 
Il. baierische Fortsetzung der sächsischen Weltchronik 359. Joh. Lat. 405 haf, wohl 
irrthtmlich, den 19. März. Vits Kar. 258. 

4) 5. oben 8, 87 und 146. 
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dereinst römischer König zu werden; wir werden kaum irren, wenn 
wir annehmen, dass er gerade deshalb über die Nachricht von der 
durch seinen Vater dem „Usurpator des Reichs, der sich Kaiser 
nennt,“ geleisteten Huldigung so sehr betroffen war. 

Karl besann sich nicht lange, sondern ritt, wahrscheinlich von 
Prag aus, seinem Vater, der aufder Reise nach Böhmen bsgriffen war, 
entgegen. Wie es scheint, schlug er den Weg über Nürnberg ein, 
und traf um den 20. April !) herum zu Miltenberg am Main ?) mit 
seinem Vater zusammen. Als Karl seiner Verwunderung über die 
von Johann zu Frankfurt dem Kaiser gegenüber befolgte Nachgiebig- 
keit Ausdruck gab und aus seiner Missstimmung Aber die geschehene 
Aussöhnung mit Ludwig von Baiern kein Hell machte, wies König 
Johann darauf hin, dass ihn Ludwig zu jenem Vertrage durch die 
Versicherung bewogen habe, er sei längst bereits mit seinem Schne, 
dem Markgrafen Karl, versöhnt, Es ist klar, dass Ludwig hier nur 
die zufällige Zusammenkunft mit Karl im Juni 1338 im Auge ge- 
habt haben kann, wo sich letzterer in die Nothwendigkeit versetzt 
gesehen hatte, dem Kaiser sich entgegenkommend zu beweisen, ohne 
jedoch einen förmlichen Sühnvertrag mit ihm zu schliessen oder ihm 
die Huldigung zu leisten. Des Kaisers Behauptung war wohl über- 
trieben und eine Entstellung des wahren Sachverhalts, doch dürfte 
König Johann nicht erst, wie Karl will, auf Grund dieser fülschlichen 
Behauptung des Kaisers zur Aussöhnung bewogen, sondern höchstens 
in seiner Geneigtheit dazu bestärkt worden sein, denn die Motire zur 
Einigung mit dem Kaiser waren keine so zufällige, sondern lagen 
weit tiefer und entsprangen dem wohlüberlegien Bestreben, durch 
freundliche Annäherung den schwachen Kaiser zu vermögen, die Allianz. 
mit England aufzugeben. Aber ein wichtiger Punkt, den Ludwig mit 
Karl verabredet hatte, wär von ihm bei seinen Verhandlungen mit 
König Johann verschwiegen worden. Der Kaiser hatte nämlich dem 
Markgrafen das Versprechen gegeben, ohne sein Vorwissen keinerlei 
Abmachungen mit seinem Vater eingehen zu wollen. Dies Verspre- 


9 Yel. Reg. Joh. 206, Adait LIT, 406; am 15. April war der Könie noch in 
Lüttich, am 25, achon in Nürnberg, in Miltenberg dürfie or daher jodenfalls meh dam 
20. und vor dem 25. gewesen sein. 

2) Sadlich von Aschaffenburg in der Mainzer Ditonse. , 
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chen hatte Ludwig gebrochen, indem er mit König Johann unter- 
handelt hatte, ohne den Markgrafen Karl zu hören. Wenn Karl aber 
auch hier im Rechte war, und sein Missmuth über das in Frankfurt 
Geschehene keineswegs ungegründet genannt werden konnte, so war 
König Johann über die allzu selbstständige Haltung seines staats- 
klugen Sohnes doch keineswegs erbaut. Er fasste aufs neue Miss- 
trauen gegen Karl, der nach des Kaisers Aussage mit ihm ohne 
seines Vaters Wissen und Willen im Vorjahre zu Frankfurt unter- 
handelt hatte, und auch Karl, der bereits wiederholt die Eifersucht 
seines Vaters empfunden, fühlte sich abermals dadurch verletzt, dass 
König Johann bei einer so überaus wichtigen Entschliessung, wie es 
die Aussöhnung mit Ludwig war, ihn ganz ignorirt hatte. Karl 
ging soweit, den Erankfurfer Vertrag vom 20. März für erschli- 
chen und nichtig zu erklären, weil sein Vater durch Täuschung 
hiezu bewogen worden sei; er weigerte sich deshalb, der in der 
Vertragsurkunde an ihn gestellten Anforderung nachzukommen, nim- 
lich jener Urkunde zum Zeichen der Anerkennung des Vertrags 
sein Siegel anzubängen und einen Bestätigungsbrief in eigenem 
Namen ausfertigen zu lassen. Bekanntlich wurden laut des Ver- 
irages auch zehn adelige Herren aus den Vertrauen König Johanns 
und seiner Söhne dazu angehalten, die Vertragsartikel zu beschwören, 
die Urkunde zu siegeln und sich überdies zu verpflichten, dass sie 
ihre Herren zur Beobachtung des Vergleichs anhalten warden. Die 
fünf böhmischen Herren, die sich unter jenen zehn befanden, därften 
den Markgrafen nach Miltenberg begleitet haben, denn auch sie wei- 
gerten sich zugleich mit Karl ihre Siegel anzuhängen und jene be- 
sondere Verpflichtung einzugehen. *) 

Weiter ging Karl nicht, er begnügte sich damit, dem Frankfur- 
ter Vertrag die Anerkennung zu verweigern, es kam ihm nicht in 
Sinn, dem Kaiser Ludwig Fehde anzusagen, er beschloss vielmehr, 
die Gestaltung der nächsten Zukunft abzuwarten, und hielt es des- 
halb am gerathensten, vorläufig nichts zu thun, wss den Kaiser in 
noch höherem Grade reizen könnte. 

Die Spannung, die in Miltenberg zwisch König Johann und sei- 
nom Sohne entstanden war, scheint ohne nachhaltigere Wirkung ge- 
blieben zu sein. König Johann dürfte schliesslich denn doch einge- 


%) Vita Kar. 208 (Bemos 120). 
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sehen haben, dass Karl nicht aus Oppositionsgeist die Handlungs- 
weise des Vaters gutzuheissen sich weigerte, sondern dass er hiebei 
von der redlichsten Absicht geleitet wurde, dass er nämlich sei- 
nem Hause die Aussicht auf Wiedererlangung des deutschen Throns 
und eben dadurch die grösstmögliche Machterweiterung unter allen 
Umständen zu sichern eifrigst bemüht war. Die Differenz der Meinun- 
gen Johanns und Karls betrefis der Zweckmässigkeit einer Aussöh- 
nung mit dem Kaiser war ja überdies keine hedentende, denn auch 
dem König Johann war, wie wir sehen werden, die Aussöhnung mit 
Ludwig nur Mittel zum Zweck, So kam es, dass Vater und Sohn 
einträchtig die Reise fortsetzten. Sie begaben sich vom Miltenberg 
übor Nürnberg ') nach Landshut 2) zu Herzog Heinrich von Niederbaiern 
ihrem wichtigsten Bundesgenossen unter den deutschen Fürsten, wahr- 
scheinlich zu dem Zwecke, um sich mit ihm, der gleichfalls mit dem 
Kaiser Frieden geschlossen hatte, über die weiterhin zu befolgende 
politische Haltung zu besprechen. Von Landshut ritten der König 
und sein Sohn nach Böhmen; um den 20. Mai herum °) langten sie 
in Prag an. 

Der Hauptzwock, wesshalb Johann Böhmen wieder einmal he- 
suchte, war wie gewöhnlich die Erhebung einer allgemeinen ausser- 
ordentlichen Steuer, der sogenannten Berna. Die Herren und Ritter 
wurden auf den 1. Juni zu einem Landtag nach Prag berufen, wo 
ihnen der König die ihm durch den Krieg mit dem Kaiser und den 
österreichischen Herzogen erwachsene Finanznoth darlegte, Von der 
Grossmuth der Barone verlangte Johann eine Berna, um seine Schul- 
den zu bezahlen und verpfändete Krongüter einzulösen. Gewiss hat 
der in Böhmen bereits so beliebte Markgraf Karl die Bitte des Vaters 
lebhaft unterstützt und wesentlich dazu beigetragen, die Zustimmung 
der Herren zu erlangen; dafür leistete ihnen Karl zugleich mit sei- 
nern Vater das eidliche Gelöbniss, nie mehr eine Berna zu fordern 
ausser in den durch das Herkommen gebilligten Fällen, nämlich bei 
Krönung eines böhmischen Königsschnes oder Vermählung einer 
Königstochter, ') 


') In Nürnberg urkundet König Johann am 25, 28., 29. April und 5. Mai (Beg. 
Job. 206 und 406), Karl am 29. April (Col. Nor. ea) 

9) Col. Mor. 108 0. 280. N lc 109 m 2G- 

3) Cod. Mor. A. cn 170, m. 947 
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Von Prug begab sich Markgraf Kırl um Mitte Juni, vielleicht 

* in Folge einor Aufforderung des Königs Karl von Ungarn nach Press- 
burg, ') um Differenzen zwischen diesem eng befreundeten König und 
dem Herzog Albrecht von Oesterreich auszugleichen. 2) Karl hatte 
vor einem Jahre eine freundschaftliche Annäherung an Oesterreich 
mit einigem Erfolg versucht und wird auch jetzt wieder in demsel- 
ben Sinne gewirkt haben. An der Freundschaft Ossterreichs musste 
nämlich den Luxemburgern gerade jetzt sehr viel gelegen sein, weil 
Herzog Albrecht eben damals mit dem Kaiser aufs Beste harmonirte, °) 
eine solche Verbindung der Wittelsbacher und Habsburger aber natur- 
gemäss immer etwas Bedrohliches für die Luxemburger in sich barg. 
Seitdem indess König Johann sich mit dem Kaiser versöhnt hatte, war 
auch Herzog Albrecht zur völligen Aussöhnung mit den Luxemburgern, 
von denen (raf Johann den Ennser Vertrag noch nicht anerkannt hatte, 
recht sehr geneigt, wie man daraus ersieht, dass er am 11. Mai 
zu Plain nächst Salzburg bei Gelegenheit einer Zusammenkunft mit 
dem Kaiser diesem Vollmacht gab, alle Misshelligkeiten zwischen ihm 
und den Luxemburger, König Johann und dessen beiden Söhnen, 
auszugleichen. ) Der Kaiser machte keinen Gebrauch von der ihm 
durch Albrecht übertragenen Vollmacht, wohl deshalb, weil er erfuhr, 
dass die Söhne des Königs Johann den Frankfurter Vertrag zu be- 
schwören sich weigerten. ) Obgleich es also vorläufg zu keinem 


) Vita Kar. 258. Er urkundat dasolbet am 23, Juni (Cod. Mor. 1. e. 172 m. 210). 

*) Der Horzog forderte vom König Ersatz des meinen Landen im Kriege d. d. 1506 
von den Ungarn zugefügten Schadens, was letzterer verweigerte, Der Streit ward erst 
im März 1842 durch ein Schiedsgericht beigelegt, weiches den König zum Schadener- 
werartheilte (Klein IH, &1)- 

>) Am 10. Mai hatte nämlich Herzog Albrecht: zu Reichenhall den Freundschafts- 
bund mit Lndwig erneuert; sie hatten einander ihre gegenseitige Hille zugesagt gegen 
Jedermann, dor ea wagen würde, sio anzugreifen oder Ihre Rechte zu rorlotzen, selbst 
gegen deu Papst, wenn dieser sich solche Eingrife erlauben würde. Zugleich versohnte 
Herzog Albrecht damals den Erzbischof Heinrich rom Salzburg mit dem Kaiver. (Kurz 
Albrecht. der Lahme 147)- 

4) Huber, Vereinigung 150 u. 68. 

») Vom Grafen Jchaon yon Tirol ist gleichfalls wicht bekannt, dass or dam Fratik- 
furter Vortrag anorkannt habe, doch ist as kaum richtig, wenn Palacky II, 9, 999 und 
Schotter II, 153 ihn auf Grund vom Joh. Viet, 424 dem Kaiser, der Mastino della Scala 
wegen Venedig zu Hilfe ziehen wollte, im Jahre 1859 dem Durchzug durch Tirol ror- 
weigern lassen. Jene Stelle bei Joh. Vict. kanı sich doch wohl auf kein anderes Jahr 
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förmlichen Ausgleich zwischen Herzog Albrecht und den Luxembur- 
gern kam, so blieben die Beziehungen Böhmens zu Oesterreich 
doch völlig glatt und ungetrübt. Der kluge Herzog Albrecht 
hielt Kärnten so fest und sicherte sich den Besitz desselben durch 
Erneuerung des Bündnisses mit den görzischen Grafen !) derart, dass 
ihm aus dem mangelnden Verzicht des Grafen Johann nicht der 
geringste Nachtheil erwuchs. 

Von Pressburg ritt Markgraf Karl nach Brünn, wo er mit sei- 
nem Vater zusammentraf,?) denn diesen hatte das Bedürfniss der 
Steuererhebung auch nach der mährischen Hauptstadt getrieben. Auch 
hier traten die Barone und Ritter auf einem Landtag zusammen und 
bewilligten am 3. Juli die geforderte Berna, wofür ihnen Karl eidlich 
versprach, in Zukunft eine Berna nur bei seiner Krönung zum König 
von Böhmen und bei der Vermählung seiner Tochter fordern zu wol- 
len. Die Strafe für einen eventuellen Bruch dieses Gelöbnisses sollte 
in der Excommunication bestehen, welcher der Markgraf dann ohne 
weiteres verfallen sei. König Johann bestätigte diese urkundliche 
Zusicherung. °) o 

Während seines Aufenthaltes in Mähren müssen dem König 
Johann ernstliche Klagen der Bafıne und Ritter des Herzogthums 
Troppau über ihren stramm regierenden Herzog zu Ohren gekom- 
men sein. Nikolaus, Herzog von Troppau und Ratibor, war nicht 
zufrieden mit dem vom König ihm gewährten Machtkreise eines 
Vasallenherzogs der böhmischen Krone, sondern scheint die Ausübung 
der seinem königlichen Oberlehensherrn im Troppauer Lande vorbe- 
haltenen A ppellationsgerichtsbarkeit mannigfach gehindert zu haben, 4) 
was König Johann als Bruch des bei der Huldigung geschworenen 
Treueids betrachtete, Herzog Nikolaus war nahe daran, seine Lehen 
zu verwirken, denn König Johann war im ersten Zorn entschlossen, 


alı 1088 berishen, wo der Kaisor Im Januar einige Soldtruppen dem Mnstino zu Hilfe 
schickte (Verdi XI, 128 Vgl. Böhmer, Acta imp. sel. 526 m. 780). Diesolden gelang: 
ten wihrscheinlich auf einem Umwege nach Tialien. „Im Jahre 1319 konnte Kasor 
Iadrig dem Mastino keit früpgen mehr schicken, weil der Krieg zwischen Itzte- 
rem und der Lign bereits im Januar d. J. durch dem Frisdensschluss von Venedig be- 
endirt wordem war. *) Haber, Vereinigung 151 n. 67. 

?) Beide Urkunden hier am 1, Juli (Cod. Mor. Wil, 114 m Bil)» 

9) Col. Mor. Lie. 175 0 24%, 

+) Darauf deutet Cod. Mar. 1 c. 176 m. 240 hin. 
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den unbotmässigen Vasallen zu „vernichten,“ *) ihm seine Lande zu 
nehmen, Die Schmälerung seiner oberlehensberrlichen Gerichtsgewalt 
war es wohl ganz vorzüglich, was den König so sehr erzürnt hatte, 
andere Klagen, welche die Troppauer Barone gegen den Herzog vor- 
gebracht haben mögen, wie über Verletzung ihrer Privilegien und 
Landesgewohnheiten, werden darin ihren Grund gehabt haben, dass 
Nikolaus bestrebt gewesen war, die Herren und Ritter des Troppauer 
Herzogthums, die an der alten Verbindung mit dem mährischen Adel 
und dem ihnen verbrieften mährischen Rechte einen willkommenen 
Rückhalt hatten, in die abhängigere Stellung herabzudrücken, welche 
der weit minder mächtige Adel des Herzogthums Katibor einnahm, 2) 
Als Herzog Nikolaus hörte, dass er die Gnade des Königs vorwirkt 
habe, gestand er seine Schuld ein und ergab sich am 8. Juli zu 
Olmütz, bis wohin König Johann bereits vorgerückt war, auf Gnade 
und Ungnade. Der klugeMarkgraf Karl, der die Gefährlichkeit eines 
depossidirten Prinzen nicht unterschätzt haben wird, unternahm es, 
den Zorn seines Vaters zu besänftigen und Nikolaus mit dem König 
zu versöhnen, was ihm erst nach grosser Anstrengung gelang. Für 
die Wiedererlangung der königlichen Gnade musste Herzog Nikolaus 
grosse Geldsummen zahlen, ®) überdies die Märkte Zuckmantel und 
Hermannstadt, das Dorf Arnsdorf (Arnoldsdorf), sowie die Burg Edel- 
stein sammt den dortigen Goldbergwerken dem König Johann und 
dessen Erben abtreten und die Erklärung abgeben, mit dem ihm vom 
König gewährten Machtkreis zufrieden sein zu wollen. *) Durch die 
Entrichtung der Gnadenbusse ward der Verlust der Lehen abgewen- 
det, der sonst regelmässig mit dem der Gnade verbunden war. Den 
Baronen, Rittern und Vasallen des Herzogthums Troppau musste 
Nikolaus am 8. Juli das urkundlich verbriefte Versprechen geben, 
sie hinfort bei ihren Freiheiten und Rechten unverletzt erhalten und 
im Falle der Rechtsverweigerung die Appellation an den König ge- 
statten zu wollen. 5) Tags darauf belehnte König Johann mit Zu- 
stimmung des Markgrafen Karl den Herzog Nikolaus aufs Neue mit 


9) Vita Kar. 208. 
®) Biermann, Tropi 

Vermuthungen aufgestellt, 
®) Vita Kat, 1.0, #) Codı Mor. I, 0. 177 m 2i4 
®) Cod. Mor. 176 0. 248. 


und Jägerndort 151 und 152, wo moch weiter rohomde 
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dem Herzogthum Ratibor 1) und wahrscheinlich auch mit dem Herzog- 
thum Troppau. Markgraf Karl hatte sich durch die geschickt ein- 
‚geleitete Vermittlung an dem Herzoge Nikolaus einen treuen und 
gewichtigen Freund fürs Leben erworben. 

Von Olmatz zog Markgraf Karl zum zweiten Male gegen den 
unbändigen Herrn Nikolaus von Potenstein, der sich an den mit dem 
Markgrafen im Vorjahre geschlossenen Vergleich nicht kehrte, und 
überdies von seinen festen Burgen aus das ritterliche Räuberhand- 
werk übte, wodurch der Landfriede in jenen Gegenden beständig ga- 
stört ward. Vor der als uneinnehmbar geltenden Hauptburg Poten- 
stein am rechten Ufer des wilden Adlerflusses lag bereits etliche 
Wochen hindurch eine Truppenschaar, die Karl wohl gleich bei sei- 
ner Rückkehr nach Böhmen im Mai d. J. zur Belagerung jener Burg 
entsandt hatte. Wenige Tage, nachdem Karl selbst vor Potenstein 
eingetroffen war, gelang die Einnahme dieser äusserst festen Burg; 
neun Wochen hatte die Belagerung gedauert. Aber der wilde Niko- 
laus ergab sich trotz des Falls der Burg keineswegs. Todesrerachtend 
hatte er sich mit seinen Mannen in den Hauptthurm der Burg, den 
mächtigen Bergfried, zurückgezogen und vertheidigte sich von da aus 
mit erbittertster Tapferkeit so lange, bis auch der Thurm durch an- 
gelegte Stollen unterminirt zusammenstürzte und den wilden Raub- 
ritter unter seinen Trümmern begrub. Die Burg ward mitsammt den 
Mauern von Grund aus zerstört und dem Erdboden gleich gemacht, 2) 
Alle Güter des umgekommenen Potensteiners zog Karl für die Krone 
ein, erst nach zwei Jahren, im Mai 1341, wurde dem Sohne des 
Nikolaus, Johann und dessen Brüdern, ein Theil des väterlichen Be- 
sitzes, die Burgen Wamberg, Senftenberg und Kostele: zurlck- 
gegeben. ') 


=) 000. Si. TR 186 

9) Vita Kar. 250. Andreas vom Daba in dem um 1400 vorfassten „wjklad na 
privo som Zasköe bemarkt golgontlich, dass Nikolam ron Potenstein iv seinon Stroite 
mit Karl an Aus Kurfürstenkollegium sppellirt habe. Diese Nachricht Ast höchst unge- 
mau und verwirrt, denn das Kurfürstenkollegium übte ja keins Appollationsgerichtsbarkeit 
aus ; vielleicht wollte or „ans Reich,® 4. h. an das Roichahofgericht: appelliren, bekannt. 
lich hat aber in Dülmen nio ein Instanzenzug ans Reich existirt. 

*) Balbin. Misc, dec. 1. ib, 8, p- 148, 
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Von Olmütz begab sich König Johann mit seinem Sohne Karl 
nach Breslau, ?) um die Angelegenheit wegen der Granzveste Militsch 
kategorisch ins Reine zu bringen. Nachdem vor mehr als zwei 
Jahren das Bestreben des Königs, in Militsch das Besatzungsrecht zu 
erlangen, nicht zum Ziele geführt hatte, 2) beschloss er es jetzt mit 
Gewalt zu versuchen. Er sammelte auf Kosten der Breslauer ®) ein 
kleines Heer und zog vor Militsch. Obgleich nun der uns bekannte 
Breslauer Archidiakon Heinrich von Wrbna, der Pachtinhaber des 
Militscher Zolls, welcher auf diesem Schlosse residirte, die Uebergabe 
noch immer verweigerte, so verstand er sich doch zu einer Unter- 
redung mit den dazu vom König beauftragten Ritiern. Da diese in 
Erfahrung gebracht hatten, dass der Archidiakon ein ganz besonde- 
ver Freund des Weines sei, setzten sie ihm französischen Wein vor, 
dessen Wirkungen in Verbindung mit den Zureden und Drohungen 
der Ritter den Archidiakon endlich dahin brachten, dass er die Burg 
dem König öffnete. Bischof Nanker, dem der Papst auf Andringen 
des Nuntius Galhard jede Art von Veräusserung der Burg Militsch 
streng verboten hatte, verliess auf die Nachricht davon höchst auf- 
geregt, seine Stadt Neisse und begab sich sofort mach Breslau, wo 
er das Domcapitel aufforderte, mit ihm in feierlichem Aufzuge zum 
König zu gehen und diesen zur Zurückgabe von Militsch zu ermah- 
men. Die dem König freundlich gesinnte Majorität des Kapitels 
ging natürlich auf das Verlangen des Bischofs nicht ein, nur vier 
Domherren von der polnisch gesionten Minorität begaben sich in feier- 
licher Amtstracht in das Kloster der Minderbrüder bei St. Jakob, wo 
der König gerade in einem Stabchen neben dem Refectorium mit den 
Fürsten, Herren und Rittern, unter denen gewiss auch Markgraf Karl 
sich befand, Raths pflegte, Hier klopfte Nanker so lange an die 
Thür, bis man ihn endlich einliess, worauf er vor den König trat 
und ihn peramtorisch aufforderte, das Schloss Militsch sofort der 


') Johan urkundet daselbst bereits am 9%. Juli (Reg. Joh. Addit. III, 408 n. 
314 and 515). 

9 Vol. oben 5. 187. Den päpstlichen Nuntius Galtard in Polen, der den Bischof 
Nanker von Rraslan in der Opposition gegen die Forderung des Königs haaptsächlich 
bostärkte, hatten König Johann und Markgraf Karl am 10. Juli 1407 zu einer Umtar- 
fedung nach Prag eingeladen, derselbe war jedoch nicht erschienen. (Palscky, Ital. Reise 
85: Archiv für Alte. dache, Goschkde. IX, 452). 

%) Honricas pauper 06. 
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Breslauer Kirche zurüchzustellen. Als Johann darauf erwiederte: 
„Das wird nicht 90 schnell geschehen, als ihr denkt,‘ sprach der 
Bischof über ihn feierlich die Exeommunicationsformel aus. Die Ba- 
rone und Ritter waren über die Kühnheit Nankers völlig verblüfft; 
der gewandte König aber, der den asketisch-bigotten Charakter des 
Bischofs kannte und wohl merkte, dass derselbe nach der Gloriole 
eines heldenmäthigen Kirchenstreiters strebe, rief mitleidig lächelnd: 
„Ei seht doch den Pfaffen, der will ein Märtyrer werden, wenn nur 
Jemand Lust hätte, ihn dazu zu machen! * !) 

Diese treffenden Worte bezeugen, welch’ feiner Diplomat der 
König war, denn er handelte ungemein tactvoll, indem er sich durch 
die hochmüthige Provocation des Bischofs nicht bewegen liess, der 
Person desselben etwas zu Leide zu thun und die gehässige Rolle 
eines Kirchenverfolgers zu übernehmen; durch die Besetzung von 
Militsch hatte Johann das Recht der Kirche keineswegs gekränkt, 
vielmehr war diese Massregel im Interesse der Landesvertheidigung 
aufs Beste begründet. 

Statt dem Bischof zum erwünschten Martyrium zu verhelfen, 
gedachte König Johann den widerspänstigen Eiferer vielmehr auf 
legale Weise zu bestrafen. Da er aber bald nach dem 10. August ?) 
mit seinem Sohne Karl Breslau verliess, so beauftragte er den dor- 
tigen Landeshauptmann Konrad von Falkenhain und die Breslauer 
Rathmannen, die Massregeln zur Bestrafung des Bischofa in seinem 
Namen durchzuführen. Wirklich legten diese am 10. September 1339 
im Namen des Königs eine vollkommene Sperre auf allo kirchlichen 
Einkünfte innerhalb der Gebiete von Breslau und Neumarkt und 
überwiesen dieselben der Stadt Breslau zum Ersatz der Unkosten, 
welche die Bewohner dieser Stadt zur Eroberung von Militsch auf- 
gewendet hatten. Zugleich wurden jene Geistlichen, welche das schom 
seit Ende 1337 vom päpstlichen Nuntius Galhard über die Breslauer 
verhängte Inderdiet ) beobachteten, aus Breslau vertrieben und gefü- 

') Chronica pripeipum Polonise 135.) Vita Kar. 259. Viel. Grünharen, König 
Johana und Bischof Nankor 80. ®) Rog. Joh. 2. 

%) Dar Hauptgrund der Diforonzen zwischen dem Bresiauern und dem Nuatias be- 
stand darin, dass erstere sich weigerten, den Poterspfeunig an Galhard abzuliefern, ou 
vielmehr vorzogon, denselben direct an den Papıt einzusenden, während dor Nuntius jede 
nicht durch seine Hand gehende Zahlung einfich als nicht goschehen betrachtste. Grüz- 
han m a (. 59 und 65, 
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gige Cleriker an deren Stelle eingesetzt, welche den Gottesdienst 
eelebrirten. Alle Gegenmassregeln des Bischofs, der sich in seine 
Stadt Neisse zurückgezogen hatte, blieben ohne Erfolg; Niemand 
wagte dieselbe zu vollziehen. *) 

Der Grund, weswegen König Johann und Markgraf Kar] Bres- 
lau so bald verlassen hatten, war die daselbst erhaltene Nachricht 
von dem berorstehenden Einfalle des Königs Eduard III. in das 
Lund des französischen Königs.?) Johann beschloss sofort seinem 
Freunde und Verbündeten zu Hilfe zu eilen. Er begab sich mit dem 
Markgrafen Karl zunächst nach Budissin,°) wo beide Fürsten mit 
dem verschwenderischen Herzog Boleslaw von Liegnitz, dem Schwa- 
ger König Johanns, +) noch einige Rechtsgeschäfte abgeschlossen. 
Sie verkauften ihm nämlich am 22. August Stadt und Schluss Lüben 9) 
um 4425 Mark Prager Groschen, behielten sich aber für die näch- 
sten zwei Jahre das Rückkaufsrecht vor. %) Der König und sein Sohn 
bestellten aber noch überdies am 24. August den Herzog Boleslaw 
und dessen Söhne Wenzel und Ludwig zu Hauptleuten der Stadt 
und des Distriets von Glogau und übergaben ihnen die Stadt und 
das Schloss mit allen Rechten und Einkünften auf so lange, bis sie 
2125 Mark Groschen daraus bezogen haben würden.) Man wollte 
sich eben dem Herzog gefällig erweisen, um an ihm, in dessen Ge- 
biete ein grosser Complex hischöflichen Gutes gelogen war, einen 
energischen Bundesgenossen gegen den widerspänstigen Bischof Nan- 
ker zu haben.®) Auf den Umstand, dass erst vor zwei Jahren der 
lebenslängliche Nutzgenuss von Glogau dem Herzog Heinrich von 
Jauer überlassen worden war, °) nahm der König keine Rücksicht. 

Nachdem Johann zu Budissin den Markgrafen Karl zum Lan- 
deshauptmann von Böhmen ernannt hatte, ritt er geraden Wegs nach 
Lusemburg, '0) um von dort aus nach Frankreich in den Krieg zu ziehen. 


4) Stonzel, Bisthumsurkunden 292 f. *) Vita 259 (Bencs 127). 
#) Johann urkandat hier bereits mm 20. August (handschrifiche Rogestan des 
Brager Stadtarchivs.) 
4) Seine erste Gemahlin Margaretha, berdts im Jahre 1122 verstorben, war 
sine füngers Schwester der Königin Flisabeth, orsten Gemahlin König Johanne. 
*) Nördlich von Liegultz. *) Col. Mor. 1. c. 179 m 248 und 240. 
7) Cod, Nor. hc 181 m. 250, ®) Chrom. princ, Pol. 184, 7) 5, olem &. 177. 
%%) Am 6. September ist er bereits im Trier (Adi, II. 445). 


vau=a Google u 


129 Tod Eerzog Heinrichs rom Niederbaiern- 253 


Markgraf Karl begab sich von Budissin nach Prag, hielt sich 
hier jedoch nur wenige Tage auf, Theils die Nachricht von dem 
Hinscheiden seines Schwagers, des Herzogs Heinrichs von Nieder- 
baiern, theils der Wunsch, an den grossen europäischen Welthändeln 
Theil zu nehmen, bewogen Karl, Böhmen noch vor Mitte Septembers 
abermals zu verlassen und seinem Vater nachzueilen. Zum Landes- 

‚ hanptmann von Böhmen bestellte er den mächtigsten der Barone 
Bühmens, den Oberstkäimmerer Herrn Peter vun Rosenberg. *) 

Herzog Heinrich, der Freund Karls, war am ‘1. September zu 
Landshut, erst 35 Jahre alt, verstorben, 2) Die genannte Stadt war 
daher das nächste Reiseziel des Markgrafen. Karl besuchte hier seine 
trauernde Schwester Margaretha, Heinrichs Wittwe. Er traf zu Lands- 
hut auch den Kaiser Ludwig, der sogleich nach des Herzogs Tode 
'hiehar geeilt war, um auf Grund das Vertrags vom 18. Februar d. J. 
die Vormundschaft über Margaretha's einzigen Sohn, den zehnjährigen 
Johann, der seinem Töchterchen Anna verlobt war, sowie die Pfleg- 
schaft Niederbaierns zu übernehmen. °) Es war für die Luremburger 
von grosem Nachtheil, dass Horzog Heinrich, der langjährige erbit- 
terte Feind des Kaisers, dennoch in Frieden mit diesem gestorben 
war, denn schon der Verlust der Vormundschaft und Pflegschaft 
bedentete für die Tusemburger keine geringe Machteinbusse. 

Nach kurzem Aufenthalt zu Landshut, wo er seiner Schwester 
nichts weiter helfen konnte, reiste Karl weiter nach Trier, besuchte 
hier seinen staatsklugen Grossoheim Baldewin ‘) und begab sich von 
dort nuch Luxemburg, wo König Johann gegen Ende September sich 
aufbidlt. ) 

Indessen war König Räuard von England am 20. September 
mit seinen Schwägern, dem kürzlich vom Kaiser zum Herzog erhobe- 
nen Reinald von Geldern und dem Markgrafen Wilhelm von Jülich, 
mit dem Herzog von Brabant, den Grafen won Berg, Mark, Meurs 
und andern niederländischen Herren von Haspre bei Valenciennes auf» 
gebrochen und in den zum Reiche gehörigen, aber von König Philipp VI. 
wiederrschtlich occupirten Sprengel von Cambray eingerückt. Die 
Stadt Cambrai weigerte sich jedoch, dem Reichsricar die Thore zu 


4) Vita Kar. 259. %) Wittelshachische Regesten 125. 
') Rogoston Ludwigs 126 m. 2020. 4) Er urkundet hier am 29. September (Hey, 
Km 51) 9 vita Kar ı 6 
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öffnen, und ward deshalb belagert ; da aber ein Erfolg nicht abzu- 
sehen war, zog man weiter und überschritt am 25. September die 
französische Grenze, während die Franzosen von Peromne aus her- 
anrückten. 

Zu Anfang October waren auch König Jchann und Markgraf 
Karl mit dem Contingent, das sie vertragsmässig dem Franzosen- 
könig zu stellen hatten, im französischen Lager angekommen, Am’ 
11. October stand der König mit den Seinigen bei der Abtei Honne- 
ecourt nordwestlich von Cambrai. Eine aus deutschen Hilfstruppen 
bestehende Heorosabtheilung des Königs von England überfiel jene 
Abtei und das gleichnamige befestigte Städtchen, vermochte jedoch 
nichts auszurichten; auf dem Räckzuge ward sie vom Böhmenkönig 
überfallen und vollends in die Flucht geschlagen. ') Nachdem aber 
König Eduard durch den Zuzug der ihm verbündeten Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg und Friedrich von Meissen sich verstärkt hatte, 
rückte er am 16. October auf St. Queniin zu und suchte die in der 
Nähe Iagernden Feinde zu bewegen, in der weiten Ebene, die sich 
‚dort ausbreitet, eine Schlacht zu schlagen. König Philipp jedoch, der 
von den Königen von Böhmen, Navarra und Schottland umgeben war, 
erklärte seinem vor Kampfbegierde brennenden Ritteradel, er wolle 
kein Narr sein und seine Krone nicht an den Ausgang eines Tages 
wagen! Als die Engländer auf der Annahme der Schlacht durch 
Konig Philipp bestanden, machte sich dieser mit seinem Heere in 
der Nacht vom 23. auf den 24. October schleunigst davon. Auf die 
Kunde von dem Abzug der Franzosen verlangten die opferscheuen 
Verbündeten König Eduards, dass man gleichfalls den Rückzug an- 
träte, was bereits gegen Ende October wirklich geschah. Der schmäh- 
liche Ausgang dieses Feldzuges schädigte in nicht geringem Grade 
äss Ansehen des englischen Königa auf dem Continent. 2) 

Mit dem abziehenden französischen Heere begaben sich König 
Johann und Markgraf Karl nach Paris zurück, wo sie als Ehrengäste 
des französischen Hofes fast den ganzen Winter über verweilten, Der 
unstäte König Jehann sah sich zu längerem Ausharren an demselben 
Orte genöthigt, weil ihm sein Augenleiden viel zu schaffen machte, 
Nachdem er bereits vor mehr als zwei Jahren das eine Auge ver- 


Y) Frissart 262, Hocsemlus 458. ®) Bauli IV, 268 f. 
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loren, verursachte ihm auch das andere, dessen Sehkraft sehr ge- 
schwächt war, grosse Schmerzen. Höchst wahrscheinlich im Februar !) 
trat er deshalb mit seinem Sohne die Reise nach Montpellier an, um 
die Lehrer und Aerzte der dortigen medizinischen Facultät über sein 
Augenübel zu Rathe zu ziehen. Aber trotz der Berühmtheit, deren 
sich diese Facultit damals erfreute, war das gesammte Wissen, die 
gesammte Kunst ihrer Magister nichts anderes als scholastische 
Charlatanerie. Die Kur verlief daher auch so unglücklich, dass der 
König auf beiden Augen gänzlich erblindete.2) Die ungewöhnliche 
Lebhaftigkeit seines Geistes ward dadurch keineswegs gebrochen, viel- 
mehr bemühte sich Johann stets, s0 wenig als möglich unbehelfen 
zu scheinen und sein Uebel nicht merken zu lassen; ®) seiner stolzen 
ritterlichen Natur widerstrebte eben nichts so sehr, als Mitleid und 
Bedauern entgegennehmen zu missen. 

Während sich König Johann zu Montpellier in ärztlicher Be- 
handlung befand, traf Markgraf Karl Anstalten, um von dort aus 
dem König Alfonso XI. von Castilien gegen den Emir von Granada 
zu Hilfe zu eilen. Die innere Verwirrung des castilianischen Reichs 
benützend, war nämlich zu Anfang des Jahres 1340 ein afrikanisches 
Sarazenenheer unter Abul Hassan, dem Emir von Marocco, der den 
Tod seines im Kampfe mit den Christen gefallenen Sohnes Abul 
Malek rächen wollte, zu Algeziras an der spanischen Küste gelandet 
und hatte in Verbindung mit dem Emir von Granada den heiligen 
Krieg gegen die Christen mit der Belagerung von Tarifa am Cap 
Gibraltar begonnen. Die Kunde von den gewaltigen Ereignissen, die 
sich auf der pyramäischen Halbinsel vorbereiteten, sowie die Kreuz- 
predigt, welche weit und breitiin erscholl, drangen auch zu den Ohren 
des böhmischen Königssohnes, der wohl ahnte, dass dort in Spanien 
grossartige Kämpfe bevorständen, an denen theilzunehmen gewiss 
mannigfaches Interesse bieten, Ruhm und Ritterehre bringen konnte, 
Karl entschloss sich daber, mit dem Contingent, womit sein Vater 
dem König Philipp gedient hatte, dem König Alfonso gegen die 
Mauren beizustehen, welche durch die aus Afrika nach Andalusien 
sich ergiessende förmliche Völkerwanderung der Marokkaner noch 


4) Gensuer nach dem 26. Januar, wo König Johann noch zu Paris urkundet, 
od, Mor. VII, 189 0. 260. Vgl. Vita Kar. 260 (Bene) 428). 
*) Vila Kar, (Bene) IL cu ') Daneb 272. 
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beständig verstärkt wurden, denn mit Sack und Pack, mit Weib und 
Kind zogen tausende und aber tausende afrikänische Moslemin noch 
immer über die Meerenge von Gibraltar: Fast ein halbes Jahr lang 
dauerte die Ausschifung der an 600.000 Köpfe starken neuen An- 
kommlinge. Karl hatte seine Reiterschaar mit dem Kriegsgeräthe 
bereits bis Montauban am Tarnflusse vorausgeschickt, und stand eben 
im Begriffe, nach Castilian zu ziehen, wo Kriegsrüstungen im gröss- 
ten Massstabe betrieben wurden. Der blinde Vater, früher einer der 
abenteuerlustigsten Ritter seiner Zeit, hielt jedoch den Sohn von dem 
romantischen Zuge nach Spanien zurück, %) wahrscheinlich dadurch, 
dass er ihm Vorstellungen über das Unpraktische eines solchen Unter- 
nehmens machte, worauf sich der von Haus aus nüchterne Karl gern 
dem Willen seines Vaters fügte und einen Plan aufgab, wozu er nicht 
durch den inneren Hang seiner Natur, sondern gewiss nur durch 
die in Spanien und dem nachbarlichen Südfrankreich damals allge- 
mein verbreitete Aufregung und Kampfaslust bewogen worden war. 

Die Ereignisse in Spanien liessen nicht lange auf sich warten, 
Noch im selben Jahre, am 30. October 1340 erstürmten die Könige 
von Castilien und Portugal in der vielbesungenen Schlacht am Flusse 
Salado das marokkanische Lager bei Tarifa, entsetzen diesen festen 
Platz und eroberten bald darauf auch die Hafenstadt Algeziras, den 
Schlüssel der afrikanischen Inrasionen in Andalusien. Damit war die 
Herrschaft der Sarazenen auf der spanischen Halbinsel für immer 
‚gebrochen. ?) 

Statt an diesen grandiosen Kämpfen theilzunehmen, wie Karl 
ursprünglich beabsichtigt hatte, begleitete er gegen Ende des Win- 
ters 1340 3) seinen blinden Vater von Montpellier nach Avignon. Es 
war das erste Mal, dass Karl die Eindrücke der merkwürdigen Papst- 
stadt am Rhönestrand in sich aufnchmen konnte — der Eindruck, 


%) Vita Kar. (Banas) 11. ec. 

®) Cronlca del rey Dom Alfonso Kl, pı 816 M Ferraras Y, 152 M Im Fucnie 
Yil, 24, v. Höfer romanische Welt, 118. Die Kunde von der Grüsse» und Bedeutung die- 
sor Schlacht golangto auch nach Pöhmen ; Franz von Prag 562 bringt darüber einen Baricht. 

®) Einen Anhaltspunkt gewährt der Gnadonbriof des Papsies für den böhmischen 
Horn Ulrich von Neubaus (Cod, Mor. VII, 190 m. 262), der wohl im Gelolge seines 
Königs um diose Zeit. in Aviznon gowasen sein wird. 
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den er in frühen Kinderjahren hier empfangen, war natürlich längst 
vermischt und entschwunden. ') 

Eben damals, um 1340, war jene colossale gothische Papst- 
residenz im Bau begriffen, 2) die mit ihrem ganzen System von 
‚Thürmen, Bastionen und hochgewölbten Palastgebänden in der massen- 
beherrschenden schwerfülligen Bauweise des 14. Juhrhunderts eine 
geistliche Festung, eine wahre Zwingburg der streitenden Kirche dar- 
stellt. Baumeister, wie Peter Obrier, und Maler, wie Simone di Mar- 
tino von Siena waren damals bei den gewaltigen Bauten Benediets XIL. 
und deren künstlerischer Ausschmückung eifrigst beschäftigt. Nach 
dem Beispiele des Papstes erbauten sich auch die Cardinäle schöne 
Paläste und auf dem gegentberliegenden Ufer der Rhöne prächtige 
Landhäuser zum Somrneraufenthalt, %) 

Unter den Cardinälen fand Markgraf Karl einen alten Bekann- 
ten, der ihn freundlichst bei sich aufnahm und beherbergte. Es war 
Pierre de Rosiers, dessen Zögling er zu Pıris gewesen war. Pierre 
war in verbältnissmässig jungen Jahren rasch von Stufe zu Stufe 
‚emporgestiegen. Er hatte sich stets so geschickt und brauchbar be= 
nommen, dass seine Dienste den Häuptern der Kirche sowohl als 
des Staats gleich begehenswerth erscheinen. %) Noch im Jahre 1328 
hatte man ihn zum Bischof von Arras erhoben, 5) als welcher er einer 
der Pairs von Frankreich wurde nd in das Conseil des Königs so- 
wie in das Parlament eintrat; aber schon zu Ende des Jahres 1829 
ward er zum Erzbischof von Sens befördert und vertauscht dieses 
Erzbisthum bereits am 14. December desselben Jahres mit dem grös- 
seren und reicheren Erzbisthum Rouen. ®) Den Purpur hatte ihm 
Benedict XI im Consisterium vom 18. December 1338 verliehen, 
indem er ihn zum Cardinalpriester von St. Nereus und Achilleus er- 
nannte und ihn als solchen an den päpstlichen Hof berief, ?) 


) Als nahezu achtjähriger Knabe, im Jahre 1524, schoint ihn einmal König 
Johann nach Avigron mitgenommen zu haben, um ihn rom Papst Armen zu Issen (Vel. 
ben 8. 11). 

?) I. Vita Ben. KIL, 199; VI. Vita 236. 

3) IV. Vita Bon. KIT, 226. Tel. Christophe IT, 80. 4) Bulacus IV, 225 und 286. 

91. Vita Cl. 244; II. Vila 267. Cams 495. Vita Kar. 260 isst iha Iriger- 
weise Bischof von Auzerre (Altissiodorensis) sein. 

%1. Vita 1. ©, Gams 630 und 6l4. 

%) Hoinr. de Diessenh. 29. 1, Vita Bon. XIL., 209 IL Vita 210. 
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Mit diesem geistesvorwandten Manne, dem fähigaten und ein- 
Aussreichsten der Cardinäle, dessen einstige Erhebung auf den päpst- 
lichen Thron vielleicht schon damals unschwer vorauszusagen war, 
erneuert Markgraf Karl in jenen Tagen den einst zu Paris geknüpf- 
ten Freundschaftsbund, Gewiss werden sie in ihren Unterredungen 
die damalige Weltlags erörtert und einander ihr politisches Programm 
mitgetheilt haben, das im Wesentlichen dahin ging, Ludwig von 
Baiern durch einen dem päpstlichen Stuhle ergebenen Gegenkönig zu 
stürzen. Ja der Cardinal gab jetzt schon seinem jungen Freunde zu 
verstehen, dass die Curie zum Gegenkönig niemand andern aufstellen 
werde als Karl; er prophezeite ihm nämlich eines Tages, ‚du wirst 
sicher noch römischer König,* worauf Karl artig und gewandt er- 
wiederte: „Du aber wirst früher noch Papst werden.“ !) So oflen- 
barten sie einander ihre geheimsten Wünsche und Pläne und trafen 
behufs Erfüllung derselben Verabredungen für die Zukunft. Auch 
dem Papste Benediet XIL. bezeugte Karl seine Ehrerbietung und 
lernte bei dieser Gelegenheit die Hünengestalt dieses heiligen Vaters 
kennen, der uns von einem Zeitgenossen als ein Herr von unge- 
meiner Corpulenz, ungewöhnlicher Körpergrösse und rothem, aufgedun- 
senem Antlitz beschrieben wird. 2) 

Der Hauptzweck, den Karls Vater bei seinem Besuche dos päpst- 
lichen Hofs verfolgte, ging darauf hinaus, durch persönliche Unter- 
handlungen mit Benedich XII. die hefügen Streitigkeiten, welche 
zwischen dem päpstlichen Nuntius in Polen und den Angehörigen des 
Bisthums Breslau über die Weise der Entrichtung des Peterspfennigs 
schon seit langeher obwalteten, gütlich beizulegen. 

Als im Jahre 1334 der Franzose Galhard de Carceribus mit 
dem Amte eines päpstlichen Nuntius in Polen bekleidet worden war, 
weigerten sich die Angehörigen der Breslauer Diöcese und besonders 
die Bewohner der Stadt Breslau keineswegs, den Petorspfennig über- 
haupt zu zahlen, obgleich dies der Nuntius in seinen Berichten an 
den Papst wiederholt behauptete, Die Breslauer hatten vielmehr mit 
Galhards Vorgänger, Peter von Auvergne, einen Vergleich geschlos- 
sen, demzufolge die Einsammlung und Abführung des Peterspfeunigs 

') Vita Kar. 261 (Bench 528). 

%) Der nog. Mattb. Nuowenburg. 205. Damit stimmt os, wenn Bonediet ein 
starker Trinker genaant wird. VII Vita 240 und VL. Vite 241. 
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ganz in ihre Hände gelegt worden war. (Galhard erklärte nun alle 
diese Verträge, die sein Vorgänger geschlossen, und welche die 
Interessenten mit bedeutenden Opfern erkauft hatten, einfach für 
ungiltig und verlangte, dass der Peterspfennig direct an ihn, den 
Nuntius, gezahlt werde, da er der alleinberechtigte Einsammler 
des Peterspfennigs in der ganzen polnischen Kirchenprovinz sei. Die 
Breslauer aber weigerten sich dem Verlangen des Nuntius nachzu- 
kommen und zogen vor, den Peterspfennig direct nach Avignon ein- 
zusenden, Der Nuntius dagegen hetrachtete jede nicht durch seine 
Hand gehende Zahlung als nicht geschehen; die Breslauer und ihre 
Genossen erschienen ihm daher einfach als Nichtzahlende. Gegen 
Ende des Jahres 1837 verhängte der Nuntius sogar Ereommunieation 
und Interdiet über die Breslauer und die mit ihmen gleichgesinnten 
schlesischen Fürsten. König Johann hatte das Verhalten der Bres- 
lauer gebilligt, sein Landeshauptmann in Breslau hatte an den gegen 
den Nuntius gerichteten Schritten des dortigen Raths Theil genom- 
men; das Interdict Galhards ward in Breslau schwerlich auch nur 
proclamirt und blieb ganz wirkungslos. ) 

Zu diesen Streitigkeiten der Breslauer mit dem in Avignon als 
sehr geschäftstüchtig geltenden Nuntius war nun noch der persün- 
liche Conflict König Johanns mit dem Bischof Nanker wagen der 
Besetzung der Burg Militsch hinzugekommen, wodurch die feindselige 
Gesionung Galhards gegen König Johann neus Nahrung erhalten 
hatte Ueber alle diese Streitigkeiten war Papst Benedict XIL in 
höchst einseitiger Weiss durch die Nuntiaturberichte Galhards unter- 
richtet worden und mochte daher gegen König Johann, der ja als 
Excommunicirter zu ihm kam, nicht wenig verstimmt sein. Es han- 
delte sich also dem König vor Allem darum, dem Papste die Gründe 
und den Verlauf der Breslauer Streitigkeiten darzulegen und sein 
eigenes Verhalten gegenüber dem Nuntius und dem Bischof Nanker 
zu rechtfertigen. Wie grosse Gewandtheit König Johann in der 
Kunst, Erzürnte zu überreden und zu beschwichtigen, auch sonst be- 
sass, bei dem mönchisch rauhen und einfachen Benediet, der auf 
diplomatische Versicherungen und Betheuerungen nicht viel zu geben 
pflegta, blieb sein Bemühen im Wesentlichen ohne Hrfolg. Wir er- 


') Grünhagen, König Johann ote. 8. 5T—71, 
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fahren zwar nichts Näheres über den Grund, weshalb die Unter- 
handlungen des Königs und seines Sohnes mit dem Papste über die 
Regulierung des Peterspfennigs resultatlos blieben; *) da jedoch noch 
Benedict’s Nachfolger, Clemens VI. im Jahre 1343 an dem Erhebnngs- 
modus des Peterspfennigs in der Form der Kopfsteuer festhielt, 2) 
so lässt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass auch 
Benedict dem König Johann gegenüber, der gewiss im Interesse der 
Breslauer sprach, jene Auffassung seines Nachfolgers vertreten und 
sich davon nieht hat abbringen lassen. In der Militscher Angelegen- 
heit dagegen scheint König Johann die Verstimmung des Papstes 
doch einigermassen und zwar dadurch gemildert zu haben, dass er 
einen grossen Theil der in Breslau über die Geistlichkeit verhängten 
Massregeln als von dem Stadtrathe eigenmächtig vorgenommen 
desavouirte. Vielleicht war es damals, dass der König, gestützt auf 
die vorgebrachte Rechtfertigung bei dem heiligen Vater gegen das 
Verfahren des Bischofs von Breslau geradezu Appellation einlegte. *) 
Doch ist es zur richterlichen Entscheidung der Streitsache König 
‚Johanns mit.dem Bischof Nanker durch den Papst nicht gekommen; 
Benedict wollte sich, wie es scheint, nicht die Hände binden, denn 
einerseits konnte er einen Eiferer für die Autorität des heiligen Stuhles, 
wie Bischof Nanker war, doch nicht so ohne weiteres vor den Kopf 
stossen, anderseits musste er auch mit König Johann rechnen, des- 
sen Dienste unter allen Umständen von Nutzen sein konnten. Ein 
feindseliges Benehmen der päpstlichen Curie gegen König Johann 
hätte leicht zur Folge haben können, dass aus der vor einem Jahre 
geschlossenen nur formellen Aussöhnung Johanns mit dem Kaiser 
eine weit intimere Interessengemeinschaft erwachsen wäre. Man war 
also durchaus nicht in der Lage, dem König Johann die päpstliche 
Ungnads zu erkennen zu geben, und es lässt sich daher begreifen, 
dass selbst die Resultatlosigkeit der Unterhandlungen keinen Bruch 
zwischen Papst und König, von denen doch keiner dem andern nach- 
gab, zu erzeugen vermocht hat. 

Markgraf Karl scheint vielmehr durch die geistliche Atmosphäre 
der Pspststadt ganz besonders fromm und werkheilig gestimmt wor- 


') Vita Kar. 260. ) Stonzal, Bisthumsurkunden 292. 
®) Heyne 1, 737 Note, 
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den zu sein. Wir wissen, wie sehr Karl es bereute, einst im früh- 
sten Jünglingsalter eine kurze Spanne Zeit lang sinnlichen Aus- 
schweifungen gefröhnt zu haben. Der Traum, den er in selbstquäle- 
rischer reumüthiger Stimmung am Tage der Himmelfahrt Mariens 
im Jahre 1333 zu Terenzo ‚gehabt hatte, war von ihm als Warnung 
Gottes aufgefasst worden. Karl bildete sich ein, sein Verwandter, 
der damals in der Blüthe der Jahre verstorbene Dauphin Guigo von 
Vienne sei wirklich zur Strafe für seine Schwelgerei durch Veran- 
staltung der Worsehung getödtet worden, er glaubte, die göttliche 
Gnade habe ihm dies Fingerzeug gegeben, damit er nie wieder der 
Wollust sich in die Arme werfe. In der That erwachte die Erinnerung 
an diesen Traum bei Karl stets mit erneuerter Lebhaftigkeit, so oft 
ihn eine erhöhte religiöse Stimmung überkam. Das war auch jetzt 
wieder während des Aufenthalts in Avignon der Fall. Er legte dem 
höchsten Priester auf Erden, dem heiligen Vater Benedict selbst, eine 
Generalbeichte ab, und bekannte ihm bei dieser Gelegenheit den vor 
siebenthalb Jahren erlebten geheimnissvollen Traum. Karl bat den 
Pıst ferner um Rath, ob er den vollen Inhalt des warnenden Traums 
jetzt endlich einmal seinem Yater offenbaren sollte. Der Papst legte 
ihm jedoch aufs Neue Stillschweigen auf. ') 

Nach dem 6. März verliessn König Johann und Markgraf Karl 
Avignon und reisten nach Paris zurück. ?) Am genannten Tage er- 
theilte Papst Benedict dem böhmischen Baron Ulrich von Nen- 
haus, der im Gefolge seines Königs nach : Avignon gekommen war, 
für Bekämpfung und Ausrottung der auf seinen Gütern in Böhmen 
und Mähren vorhandenen zahlreichen Ketzer jenen Sündenablass, wel- 
chen die Kreuzfahrer in das gelobte Land zu erhalten pflegten. 9) 

Wohl noch vor dem 16. März trafen der König und sein Sohn 
in der französischen Hauptstadt ein, *) hielten sich aber daselbst nicht 
lange auf, sondern begaben sich gegen Ende März beide wieder nach 
Luxemburg. °) Während König Johann daselbst einige Zeit blieb, schickte 

1) Yita 26%. Die Gründe gibt Karl 
racionon.* Vgl. unten Excars III. 

%) Vita Kar. 261. 9) Cod. Mor. VII, 190 n. 268. 

4) Kasl urkundet hier am 16. (Code Mor. Le. 198 2. 288), König Johann am 
26. Marz (1. cm 200). 

®) Benei 829. In dem Regesten des Prager Stadtarchirs findet sich eine Urkunde 
König Johanas für Kloster Sedloe d. d, Luxemburg 20 April 1840. 
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er Karl nach Baiern, damit er dort seiner Schwester Margaretha, der 
Wittwe Herzog Heinrichs von Niederbaiern, mit Rath und That gegen 
Kaiser Ludwig, der dies Land als Vormund von Margarethens Söhn- 
chen Johann in Verwaltung genommen, Beistand leiste. Karl fand 
seine Schwester jedoch bereits mit dem Kaiser versöhnt. ') 

Deshalb beschloss er seinen Bruder im nahen Innsbruck zu be- 
suchen. Auf dem directen Wege über Kufstein durch das Innthal 
konnte er jedoch nicht dahin gelangen, weil er die Rache des Kaisers 
fürchtete, der von Karls Weigerung, den Frankfurter Vertrag zu ge- 
nehmigen, wohl gehört haten mochte. Karl begab sich daher durch 
das Erzstift Salzburg, das Pinzgau, das Gerlos-, Ziller- und untere 
Innthal nach Innsbruck, Als er einen ganzen Tag lang durch das 
enge malerische Gerlosthal ritt und beim Anblick der schneebedack- 
ten himmelragenden Berge ein mächtiges Gefühl von der Majestät 
dor Schöpfung ihn überkam, überliess er sich sinnend religiösen Ba- 
trachtungen und erinnerte sich wieder an das warnende Traumgesicht, 
das ihm am Himmelfahrtsfeste Mariens zu Terenzo in der Diöcese 
Parma einst erschienen war. In solch erhöhter Gefühlsstimmung 
fasste er den Vorsatz, zu Ehren der heiligen Maria täglich Horen in 
der Prager Domkirche singen zu lassen, so dass von ihrem Leben, 
ihren Thaten und Wundern täglich eine Legende gelesen werden 
solle 2) — eine Stiftung, die Karl drei Jahre später wirklich ausführte. 

Zu Innsbruck kann Karl nur wenige Tage verweilt haben. Er 
kam daselbst mit seinem Bruder Johann, der Karls Haltung dem 
Frankfurter Vertrage gegenüber gewiss billigte, dahin überein, den 
Königen von Ungarn und Polen wieder einmal einen Besuch abzu- 
statten und die freundschaftlichen Beziehungen zu diesen beiden Mäch- 
ten abermals zu erneuern, denn zur Realisirung der hochstrebenden 
Plane des Markgrafen Karl war es durchaus nöthig, dass sich die 
Luxemburger der Freundschaft der Ostmächte auf jede Weise für die 
Zukunft versicherten. Karl beschloss daher, gemeinschaftlich mit 
seinem Bruder die Höfe von Visegrid und Krakau zu besuchen und 
den Grafen Johann mit den Königen Karl und Kasimir bekannt zu 
machen. Am 19. April urkundet Graf Johann noch zu Innsbruck, 
am 21. bereits in Hall,*) trat also um diese Zeit bereits die pro- 


') Vita Kar, 261. 9) Vita Kar, Le °) Mag. K, m. 82h. 
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jectirte Reise an. Dis stellvertretende Regierung Tirols überliess er 
dem Bischof Nikolaus von Trient, den er zum Landeshauptmann 
ernannte, ) 

Die beiden Brüder reisten zunächst nach Böhmen, von da nach 
Mähren, vorweilten im Monate Mai zu Brünn 2) und begaben sich zu 
Ende Mai über Kremsier ®) nach Krakau zu König Kasimir. Die- 
sem stellte Karl seinen Bruder vor und erneuerte den Freundschafts- 
bund mit dem Polenkönig, in den nun auch Graf Johann aufgenom- 
men ward. Die Freundschaft Kasimir's war im gegenwärtigen Mo- 
ment von erhöhter Wichtigkeit für die Luxemburger, denn Kasimir 
war bereits seit einem Jahre Witwer) und Karls Schwester Marge- 
retha Witwe, Wir irren gewiss nicht, wenn wir meinen, dass der 
Plan, eine Heirath zwischen Kasimir und der verwitweten Herzogin 
von Niederbaiern zu vermitteln, das wichtigste Motiv der Reise Karls 
an den polnischen Hof gewesen ist. Den Grafen Johann führte Karl 
wohl nur zu dem Zwecke mit, um in dem Wunsche, ihn mit Kasimir 
bekannt zu machen, einen Vorwand zum abermaligen Besuche zu 
haben. Der politische Werth einer verwandtschaftlichen Verbindung 
des böhmischen und polnischen Hofes war ja gewiss einganz ausser- 
ordentlicher, und überdies musste es den Luxemburgern hoch er- 
wünscht sein, dass Kasimir aus einer neuen Ehe männliche Nach- 
kommenschaft erhalte; denn die vom Polenkönig selbst im Juli 1339 
seinem Neffen, dem ungarischen Kronprinzen Ludwig, für den Fall 
des Mangels männlicher Erben zuerkannte präsumtive Thronfolge °) 
war ganz geeignet, die Uebermacht der Dynastie Anjou im Osten 
Europa’s zu begründen, und sassen die Anjou nur einmal in Polen 
fest, dann konnten die Luxemburger darauf gefasst sein, dass alle 
zur Sicherung Schlesiens mit dem ungarischen Hofe geschlossenen 
Verträge nicht im Stande sein würden, der Eroberungslust Halt zu 
gebieten. Hatie doch der junge Kronprinz Ludwig sich bereits im 
Vorjahre verbindlich gemacht, im Falle, dass ihm dereinst die pol- 
nische Krone zufiele, die alten Prätensionen des Polenreichs auf einen 


') Vita Kar. 1. 6. ®) Karl urkundot daselbst bereits am 7. (Col. Mar. 1. c 317 
m 298 und Rog. K. n. 88) und 19. Mai. 

%) Bior urkundst Karl am 1. Juni (Cod. Mor. 197 und 198.) 

4) Caro II, 215. 9) Caro IN, 817. 
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Theil der deutschen Ordenslande zu erneuern, namentlich Pommern 
wieder zu erobern und Polen einzuverleiben.‘) Die Luxemburger 
brauchten auch nicht zu befürchten, dass die ihnen so nöthigen freund- 
schaftlichen Beziehungen zu Ungarn im Falle einer Vermählung 
Kasimirs und Murgaretha’s aufhören würden, denn dass der erst 
dreissigjührige Kasimir zu einer zweiten Ehe schreiten werde, darauf 
mussten die Anjou’s gefasst sein, und was die Wahl der Gattin be- 
traf, so war ja König Kasimir sein eigener Herr, in dieser Hinsicht 
konnte ihm das ungarische Königspaar nichts vorschreiben, durch 
eine Bevormundung würde es den durchwegs selbstständigen Kasimir 
ur gereizt und gegen sich aufgebracht haben. 

Unter solchen Umständen bemabte sich Markgraf Karl, seinen 
Freund Kasimir als Bräutigam für seine Schwester zu gewinnen. 
Man kann sich leicht denken, welche Schilderungen der schlaus Karl, 
bei solchen Gelegenheiten vollendeter Diplomat, dem liebebedürftigen 
Kasimir von seiner noch nicht 27jährigen Schwester gemacht haben 
wird, denn es wird uns berichtet, dass Kasimir Margaretha geliebt 
habe, bevor er sie noch gesehen. ?) Ja noch mehr, Karl brachte es 
durch seine Bemühungen zu Wege, dass Kasimir sich zur Vermäh- 
lung mit Margaretha bereit erklärte. 9) 

Von Krakau begaben sich die Brüder Karl und Johann zum 
Besuch des Königs von Ungam nach Visegrid, wo gleichfalls die 
alten Verträge erneuert wurden und Graf Johann mit dem König 
Karl und dessen Erstgebornen, dem Kronprinzen Ludwig, ein speciel- 
les Freundschaftsbündniss schloss. 4) 

Als die Brüder noch am ungarischen Hofe weilten, kamen Boten 
aus Tirol und brachten die höchst beunruhigende Nachricht, dass die 


!) Ebenda. #) Der sog. Matih. Nuewenburg. 218 (das ‚marito virentat ist 
Vobertreibung), 

3) Es kaun kein Zweifel darüber herrschen, dass schon bei Gelegenheit des ben 
erwähnten Besuches der luxemburgischen Brüder ım polnischen Hofa im Sommer 1840 
io Vormählung Kasimirs mit Margaretha beschlossen worden ist. Zwar gibt es dufır 
kein ansdrockliches Quellenzeugniss, aber der Umsiamd, dass wir von keiner weiteren 
Zusammenkunft weder des Königs Johaun noch des Markgrafen Karl mit König Kasimir 
erfahren, bis letzterer im folgenden Jahre zur Vermihlungsiier nach Prag kommt (Franc. 
Prag, 560), beweist zur Gennge, dass Karl mit Kasimir im Sommer 1540 über jeno 
Heirat; verhandelt haben wuss. Als Kasimir nach Prag kam, müssen die Urterhandiun- 
ron ja bereits abgeschlossen gowosen sein. ) Vita Kar. 261 
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Gräfin Margaretha von Tirol sich mit einigen vertrauten tirolischen 
Herren in eine Verschwörung gegen ihren eigenen Gemahl, den Gra- 
fen Johaun, eingelassen habe, ') 

Margaretha war im Laufe der Zeit mit ihrem Gemahl ebenso 
unzufrieden geworden wie die tirolischen Landherren mit der Herr- 
schaft der Luxemburger. Margaretha war nicht nur um vier Jahre 
älter als Johann, sondern auch von ganz verschiedener Gemüthsart. 
Sie hesass hochgradige Empfänglichkeit für den Genuss sinnlicher 
Lust, Johann dagegen scheint ein ziemlich schläfriger, wenig ge- 
weckter, junger Mensch ohne bedeutende Leidenschaft gewesen zu 
sein, der die Flegeljahre noch nicht hinter sich hatte, ja manchmal 
sich noch recht bübisch gegen seine Gemahlin betrug, sie biss und 
kratzte.2) Aber nicht blos die psychischen Eigenschaften Johanns 
waren derart, dass sie eine steigende Abneigung Margaretha’s gegen 
ihren Gemal bewirkten, auch in seiner physischen Entwicklung war 
Johann einigermassen zurückgeblieben. Seine Ehe mit der noch dazu 
um vier Jahre ältern Margaretha war noch immer kinderlos und 
letztere beklagte sich oft bei ihren Vertrauten, dass sie von einem 
Gemahl wie Johann keinen Erben ihres Landes zu hoffen habe, °) 
Nimmt man noch hinzu, dass Margaretha, die eigentliche Erbin des 
Landes, ohne allen Einfluss auf die Regierung war, so wird man es 
begreiflich finden, dass die leidenschaftliche Gräfin endlich zu dem 
Entschlusse gelangte, sich ihres bisherigen Gemals mit Gewalt zu 
entledigen und einen andern Gatten zu suchen. 

Auch der tirolische Adel war mit dem Grafen Johann und der 
luxemburgischen Herrschaft überhaupt aus mehrfichen Gründen un- 
zufrieden. DieLandherren fühlten sich zurückgesetzt durch den über- 
wiegenden Einfluss, welchen Ausländer, wie Bischof Nikolaus von 
Trient, der Landschreiber Stephan von Böhmen u. a. ausübten. Die 
tirolischen Herren sahen hierin eine Nichtachtung des ihnen von König 
Johann im September 1330 gegebenen Versprechens, laut dessen 
keine fremden Beamten im Lande eingesetzt werden sollten. %) Noch 


') Vita Kar. 201 (Hank 299) 

2) Joh. Vitodar. 167; der sog. Matth. Nuowonburg. 214. 

3) Joh. Viet. 449. Heinr. Rebdorf 5 

*) Huber, Vereinigung 136, n. 29. Achnliches versprach Graf Johann z. B. den 
Bürgern von Ball (Archir (. 6. Tirols II. 187). 
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missvergnügter war der Adel über die strenge Aufsicht und grosse 
Sparsamkeit in der Finanzvorwiltung, welche durch den Markgrafen 
Kärl während der Dauer seiner Pflegschaft in Tirol eingeführt wor- 
den war. Der Gogensatz zwischen dieser Regierung und der des 
verstorbenen Exkönigs Heinrich war zu gross; unter diesem schwa- 
chen Regenten hatten die adeligen Inhaber der Landes- und Hof- 
ämter sich nach Willkühr bereichern können, Karl dagegen, der so 
‚oft er im Lande weilte, die Regentschaft führte, bestrafte alle Unter- 
schleife, selbst solche, die noch unter der vorigen Regierung ge- 
schehen waren. ') 

Da also die Interessen Margaretha's und des tirolischen Adels 
in dem Wunsche zusammentrafen, des Grafen Johann los und ledig 
zu sein, so ward man auch über das Mittel dazu, über Johanns Ver- 
treibung aus dem Lande, leicht und schnell einig. Zugleich handelte 
sich’s darum, für Margaretha einen andern Gemahl, für das Land 
Tirol einen andern Herrn zu suchen. In dieser Hinsicht kam natür- 
lich vor allem das Haus Witielsbach in Betracht, welches schon seit 
langeher nach dem Besitz Tirols trachtete und vermöge seiner Macht- 
stellung hinreichenden Schutz gegen voraussichtliche Rückeroberungs- 
versuche der Luremburger bot. Auch über die Frage, welchen von 
den wittelsbachischen Prinzen man erwählen solle, brauchte man 
nicht in Verlegenheit zu sein. Der älteste Sohn des Kaisers, Mark- 
graf Ludwig von Brandenburg, ein stattlicher Herr von fünfundzwan- 
zig Jahren, passte nicht nur mit Rücksicht auf das Alter am besten 
zu der zweiundzwanzigjährigen Margaretha, sondern er war auch zu 
Anfang des Jahres 1340 durch den Tod seiner ersten Gemahlin, 
einer dänischen Prinzessin, Witwer geworden. Ihn erkoren deshalb 
Margaretha und die tirolischen Herren zu ihrem Grafen. ?) Es han- 
dolte sich nunmehr darum, einen Handstreich auszuführen, um der 
luxemburgischen Herrschaft den Garaus zu machen. Dazu bot sich 
nun eine günstige Gelegenheit, als gegen Ende April 1340 Mark- 
graf Karl mit dem Grafen Johann die uns bekannte Reise zu den 
Königen von Polen und Ungarn unternahm. Gewiss war es der Lan- 
deshauptmann Bischof Nikolaus von Trient, der im Juni Boten an 


') Vol. Bu Cod, Mor. VI, 87 0. 126. 
%) Vita Kar. 202 (Bones 829) 


1210 Unterdröskung der Verschwörung durch Karl. 267 


den ungarischen Hof sandte, um die beiden Brüder von der mittler- 
weile entdeckten Verschwörung zu unterrichten. Graf Johann eilte in 
Folge dessen sogleich durch Böhmen und Niederbaiern nach Tirol zurück. 

Markgraf Karl verliess gleichfalls gegen Ende Juni den unga- 
rischen Hof, hielt sich bis gegen Mitte Juli in Mähren auf 1) und 
begab sich sodann über Kloster Sedlec?) mach Prag.°) Nach dem 
1. August begab auch er sich nach Tirol. Dort angekommen erfuhr 
Karl durch geheime Kundschafter, dass Albert, ein natürlicher Sohn 
König Heinrich’s, und der Landeshofmeister Heinrich von Rottenburg 
die Häupter der Verschwörung seien. Sögleich traf er Anstalten, um 
sich der beiden Bädelsführer zu bemächtigen. Er legte Albert einen 
Hinterhalt, 4) nahm ihn gefangen, liess ihn auf das Schloss Sonnen- 
burg südlich von Innsbruck bringen und ihn hier durch die Qualen 
der Folter zu dem Geständuiss zwingen, dass sich Alles wirklich so 
verhalte, wie es Karl hinterbracht worden war. Hierauf suchte der 
Markgraf den Landeshofmeister in seine Gewalt zu bekommen; die- 
sem gelang es jedoch, anfangs zu entwischen. Karl rächte sich an 
ihm, indem er das Schloss Laimburg bei Kaltern, welches Heinrich 
von Rottenburg gehörte, dem Erdboden gleich machte. Bald ward 
aber auch Heinrich von seinen Freunden, bei denen er sich versteckt 
hatte, verrätherisch an den Markgrafen ausgeliefert, doch unter der 
Bedingung, dass sein Leben verschont bleibe, worauf Karl auch ihn 
gefangen setzte. In das Schloss Tirol, den Wohnsitz Margaretha’s, 
legte der Markgraf eine böhmische Besatzung, welche die Gräfin 


1) Karl urkondet zu Olmütz am 39. Juni und 2. Juli (Cod. Mor. VII, 202 und 
209), zu Brünn am 12. Juli (I. c. 204). 

2) Bier urkudet; er am 16. duli (I. c. 205). 

=) Wo er am 1, August gemeinschaftlich mit dem Olmützor Bischof Johann dem 
Hynek von Duba, Herrn auf Nächod, binnen zwei Monaten. 200 Schock Prager Groschen 
auszuzahlen versprach (1. &- 206). Aus dieser Urkunde erfährt man auch, Aus Karl 
für dio Zeit seiner Abwesenheit den Clmützer Bischef zum Landoshauptmanm von 
Mähren bestellt hatıo. 

# Unter „Buseo iunior“ wird Buiek von Wilhertie zu vorstehen sein, der schen 
im Jahre 1857 mit Karl in Tirol gowenen ist (s. oben S. 102 Note 9). Dor Sinn jener 
Stelle (Vita Kar. 262) ist nicht ot, dass Albert gemeinschaftlich mit Dubek der Hin- 
terhalt gelegt wurde, sendern dass Karl mit Hilfe des Busek dem genannten Albert 
einen heimlichen Hinterhalt legte. Fin Beweis für dio Richtigkeit dieser Auflassung Ist, 
dass Karl nur von Albert, alt dem, don er fing, einsperrts, folterie, zu sprechen Tortfährt. 
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streng zu bewachen hatte, ') So war die Empörung vorläufig zu 
nichts gemacht, ohne dass Karls energieloser Bruder, der Graf 
Johann, an den Mässregeln zur Niederwerfung derselben theilgenom- 
men hätte. 

Darauf verliess Karl Tirol und begab sich abermals nach Nie- 
derbaiern zu seiner Schwester, der verwitweten Herzogin Margaretha, 
um auch dieser als helfender Schutzgeist beizustehen. 2) Wir erfah- 
ren nicht, worin Karl seiner Schwester Beistand leistete, doch lässt 
sich mit Grund vermuthen, dass es sich ihm darum gehandelt haben 
wird, dem Kaiser Ludwig gegenüber mit Entschiedenheit dafür ein- 
zutreten, dass seiner Schwester einiger Antheil an dar Landesregierung 
belassen und zugleich auch Einflussnahma auf die Erziehung ihres 
Sohnes Johann verstattet werde. ®) Gewiss hat Karl bei Gelegen- 
heit dieses Besuches seine Schwester von dem Plans ihrer Wieder- 
verbeiratung mit König Kasimir von Polen in Kenntnis gesetzt und 
ihr auf jede Weise zugeredet, damit sie zu dieser von der Staats- 
raison geforderten Verbindung ihr Jawort gäbe, Doch dürfte Mar- 
garetha ihrem Bruder damals noch keine definitive Erklärung hier- 
über gegeben haben. 

Im September kehrte Karl aus Niederbaiern durch das Erzbis- 
thum Salzburg nach Tirol zurück. Kurze Zeit hindurch verweilte er 
auf dem Schlosse Taufers im Bisthum Briren und beschloss von hier 
aus die vor drei Jahren neuerworbenen Ürenzgebiete von Balluno und 
Feltre zu besuchen und auch dort im Interesse der Befestigung der 
lusemburgischen Herrschaft thätig zu sein. 

Durch das Thal von Cadore begab sich Karl nach Belluno. *) 
Hier war während seiner dreijährigen Abwesenheit eine wichtige 
Aenderung vor sich gegangen. Endrighetto da Bongajo, dem die 
Stellvertretung in der Hauptmannschaft über Belluno anrertraut war, 
benahm sich in Abwesenheit der luxemburgischen Fürsten wie ein 
wirklicher Signore und strebte danach, sich von seinen Vorgesetzten 
völlig unabhängig zu machen. Als zu Beginn des Jahres 1338 die 
Nachricht verbreitet war, dass der Kaiser auf Bitten Mastino’s della 
Scala nach Italien ziehen werde, soll auch Endrighetto Boten an ihn 


4) Vita Kar. 262 (Boned 820): Joh. Viet 440, 
%) Vita Kar. (Beneß) Il. cc. ®) Vgl. Buchner V, 494. 4) Vita Kar, (Benab) Il. cc. 
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geschiekt und ihm die Unterwerfung von Feltre und Belluno ange- 
tragen haben. Er beabsichtigte also wahrscheinlich, sich der Ab- 
hängigkeit von jeder mittelbaren Gewalt zu entschlagen und unmit- 
telbar unter Kaiser und Reich zu kommen, denn dies war bei der 
fast gänzlichen Machtlesigkeit Kaiser Ludwigs in Italien gleich- 
bedeutend mit völliger Selbstständigkeit. Es muss etwas Wahres 
an dem Gerücht gewesen sein, welches Endrighetto eines derartigen 
Verrathes beschuldigte, denn zu Anfang April 1338 kam Graf Johann 
von Tirol in Begleitung seines vorzüglichsten Rathgebers, des Bi- 
schofs Nikolaus von Trient, plötzlich mit einer Ritterschaar vor Bel- 
luno an, liess den treulosen Statthalter verhaften und nach Tirol ab- 
führen. An Stelle Endrighotto's ernannte Graf Johann den bischöf- 
lich trient’schen Viear Cino da Casteglione Aretino, den wir bereits 
als Richter und Rath des Markgrafen Karl kennen gelernt haben, 
zum Generalvicar über Belluno und Feltre. ') Mit grossem Eifer 
nahm sich der neu Ernannte der Verwaltung der beiden Provinzen an. ?) 

Als nun Markgraf Karl im September 1340 nach Belluno kam, 
richtete er sein Augenmerk auf die militärische Sicherung des Ge- 
bietes dieser Stadt, Es handelte sich ihm darum, die bedeutenderen 
Burgen jener Gegenden mit Besatzungen zu versehen und zwischen 
den beiden Hauptstädten Belluno und Feltre eine ungehinderte Ver- 
bindung herzustellen. Zu diesem Zwecke erschien es dringend nöthig, 
sich der zwischen beiden Städten in der Nähe des Flusses Piare ge- 
legenen überaus festen Burg Mel zu bemächtigen, welche die Herren 
von Camino inferiore, die sich Grafen von Ceneda°) nannten, unter 
dem Schutze der Republik Venedig besassen. Wirklich gelang es 
Karl, in der Nacht vom 27. auf den 28. September durch Ueber- 
rumpelung sich des vor der Burg Mel liegenden gleichnamigen Fleckens 
und nach ein oder zweitägiger Belagerung auch der wichtigen Burg 
selbst zu bemächtigen. +) Es war immerhin gewagt von Seiten 
Karls, die mächtigen Nachbarn, die Herren von Camino, und noch 
mehr die Republik von Venedig durch solche Eroberungen gegen sich 
aufzubringen. Rs kam ihm jedoch dabei die damals zwischen der 


‘) Mist. Cort, 850; Yeri Xh 184 M. 9) Verei XI, 08 M 
3) Don „comes Czenensis der Vita Kar. 262 hat Mating-Sammler 54 total miss- 
verstanden. 4) Vita Kar. 1. c- (Meneb 299); hist. Cort. 904 gibt flschlieh den October an. 
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Republik und den Herren von Camino herrschende Animosität zu 
Statten, die dadurch entstanden war, dass der Bischof von Cemeda 
die nach dem Aussterben der Herren von Camino di sopra erledig- 
ten Lehen seiner Kirche an die Procuratoren von San Marco zu 
Venedig statt an die nächstverwandten Herren von Camino inferiore 
verliehen hatte. %) Gewiss war es eine Folge dieser Verstimmung, 
dass sich die Venezianer die Vertheidigung ihrer Schutzbefohlenen 
durchaus nicht angelegen sein liessen. Ein Vergleich, den Markgraf 
Karl mit den Herren von Camino und wahrscheinlich auch mit den 
Venezianern zuStande brachte, beliess ihn im Besitze der Burg Mel. ?) 

Gleich nach der Einnahme dieses wichtigen Platzes war Karl 
nach Belluno zurückgegangen, wo er am 1. October den tirolischen 
Herrn Hartegen von Vilanders, der ihm und seinem Bruder Johann 
früher und auch jetzt wieder Kriegsdienste geleistet hatte, mit der 
Veste Peutelstein ®) sammt allen Zugehör im Thale Cadore belahnte.4) 
‚Auch die eben eroberte Burg Mel ward der Hut des Herm Tegen 
von Vilanders anvertraut. 5) 

Von Belluno begab sich Karl nach Trient, ) am 23. October 
urkundt er zu Hall in Tirol für Giacoma, die Gemahlin des gefan- 
genen Endrighetto da Bongajo; Karl befahl nämlich dem General- 
vicar Cino da Casteglione, die Grafschaft Alpago 7), so wie sie En- 
drighetto vor seiner Absetzung inmegehabt, an dessen Frau Giseoma 
zurückzugeben. °) Zu diesem Gnadenact dürfte sich Karl durch die 
Erwägung veranlasst gefühlt haben, dass es nothwendig sei, die Ver- 
wandten und Freunde, die Endrighetto da Bongajo in Belluno hatte, 
zufrieden zu stellen und ihnen jeden Grund zur Empörung zu benehmen, 

Gegen Ende Novembers treflen wir Karl schon wieder an der 
Südgrenze des Bisthums Trient. Es handelte sich eben damals darum, 
der bischöflich-trient'schen Burg Penede, die östlich von Riva nahe 
am Gardasee gelegen ist, Entsatz zu bringen, denn Luchino degli 
Visconti, der Oheim und Nachfolger des am 16, August 1339 ver- 
TU Varel XI 85 M 2) Vita Kar. 1. eo wel. Addit. TIT ALS 0. Al, 

%) Nördlich ron Corkian d* Ampozzo. 

%) Cod. Mor. VI, 210 0, 201. °) Archiv f. Gesch. Tirols IH, 378. 

9) Vita Kar. Le. 7) Norddstlich von Ballon, 

®) Verei XI, 189 n. 1878. Die Bolchnung mit dieser Grafschaft hatte Ei 
von dem Signoren Cangrande I. für Aicsem geleistete Dienste im Jahre 1822 erhal- 
ten (Pilni 145). 
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storbenen Signoren Azzo von Mailand, Brescia ete., hatte eine Ab- 
Hheilung Kriegsvolk vor Penede geschickt, um diese wichtige Grenz- 
veste einzunehmen und zum Geliete von Brescia zu schlagen, Der 
benachbarte Herr Nikolaus von Arco, ein unbotmässiger Vasall des 
Bisthums Trient, wie manche andere südtirolische Herren, schloss sich 
dem Kriegsvolk Luchino’s an und belagerte im Verein mit diesem 
die Burg. Markgraf Karl und Bischof Nikolaus von Trient sammel- 
ten jedoch schnell einige Truppen und zogen damit vor Penede. Es 
gelang Karl, die Belagerer in die Flucht zu schlagen und am 25. No- 
vember ward ihm die Burg übergeben, die er sofort dem Bisthum 
Trient zurückstellte. #) 

Als Karl in jener Gegend weilte, ergab sich ihm auch noch ein 
anderer an die südöstlichen Marken des Trienter Bisthums gelege- 
ner Ort, nämlich Burg und Stadt Belvicino im Gebiete von Vicenza, 
welche der natürliche Sohn des Viraro de’ Vivari, eines vicentinischen 
Edelmanns und Freundes des Signoren von Padua, aus Rache für die 
Ermordung seines Vaters durch von Mastino della Scala gedungene 
Meuchelmörder zum Abfall von der Herrschaft des letzteren bewogen 
‚hatte. Ubertino da Carrara, Signore von Padus, hatte nämlich im April d. J. 
eine neuo Liga mit dem Markgrafen Obizzo von Este und dem Signoren 
Taddeo Popoli von Bologna zu dem Zwecke geschlossen, um Mastino 
della Scala auch noch Vicenza zu entreissen.?2) Aus Rache hatte 
Mastino Ubertino’s Vertrauten, jenen Vivaro, als er in dessen Dien- 
sten zum Kaiser nach Deutschland reiste, im November 1340 zu 
Roveredo ermorden lassen.) Das durch Vivaro’s natürlichen Sohn 
zum Abfall gebrachte Belvicino ergab sich nun an den Markgrafen 
Karl, der gegen Ende Novembers oder Anfang Decembers zur Nacht- 
zeit ganz im Geheimen mit einem Heerhaufen vor Belvieino erschien 
und unter grosser persönlicher Goführ hinreichende Besitzung in die 
Stadt warf. *) 

Von Belvieino ging Karl nach Trient zurück, von Trient aber- 
mals nach Belluno.) Hier erhielt Karl ein Bittschreiben des ihm 
befreundeten Patriarchen Bertrand von Aquileja, der mit dem Herzog 


*) Vila Kar. 268 (Bonob 880). Val. die otmas confuso Notiz der späten Bozuer 
Chronik bei Bonelli, Mon. 99. =) Verd XII, 88. 2) Hisk Cort: 904. 4) Vila Kar, 
Bench) I. Pc 
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Albrecht von Oesterreich und den Grafen von Görs in ernstlichen 
Conflict gerathen war. 1) 

Die Streitigkeiten der Grafen von Görz mit ihren Lehensherrn, 
den Patriarchen von Aglei, waren uralt; sie entsprangen aus dem 
beständigen Streben dieser Grafen, ihre landasherrliche Gewalt von 
‚dem Lehensverhältniss zu befreien, die Ausübung der Rechte und den 
Genuss der Güter, die das Patriarchat in den Ländern der Grafen 
besass, zu hindern und diese Gerechtsame sich selbst zuzueignen. ?) 
Um diese stets latente Feindschaft hin und wieder.zu einem acuten 
Ausbruch zu bringen, dazu bedurfte es nur geringfügiger Veranlas- 
sungen. Auch,diesmal entwickelte sich aus einer Fehde der Görzer 
Grafen mit einem Vasullen des Patriarchats, dem Herrn Georg von 
Duino (Tybein) ®) in Krieg der Ersteren mit dem Patriarchen Bert- 
rand selbst.) Die Görzer Grafen fanden einen erwünschten Bun- 
desgenossen an dem Herzog Albrecht von Oesterreich, Steier und 
Kärnten, denn die Verwicklungen zwischen den Herzogen von Kärn- 
ten und dem Patriarchate waren gleichfalls nicht erst in jüngster 
Zeit entstanden, sondern griffen weit zurück und waren seit der Er- 
werbung Kärntens durch die österreichischen Herzoge nur noch ge- 
steigert worden. Die Herzogs strebten nämlich naturgemäss dernach, 
die Besitzungen des Patriarchats jenseits der Alpen, in Steiermark, 
Kärnten und Krain mit allen anhaftenden Rechten ihrer herzoglichen 
Gewalt zu unterwerfen Der Patriarch Bertrand hatte sich zwar nicht 
geweigert, dem Herzog Albrecht jene Lehen zu bestätigen, welche die 
Herzoge von Kärnten vom Patriarchäte besessen hatten, aber das wich- 
tigste derselben hatte er sich ausdräcklich vorbehalten. Es war 
dies die Stadt und das Gebiet von Venzone, welches sammt der 
nördlich daron gelegenen Klause (Chiusa) des Kamalthiles die 
grosse durch Friaul führende Handelsstrasss von Pontebba nach 
dem Sechafen vom Latisana beherrschte und der sehr bedeuten- 
den ZoUl- und Mautheinnahmen wegen dem jeweiligen Besitzer von 
‚grösstem Vortheil war.) Seit 1288 hatten die kärntnischen Her- 
z0ge aus dem görzischen Hause Venzone als Lehen von Aglei be- 
sessen, nach ihrem Aussterben jedoch betrachtete der Patriarch Ber- 


1. c *) Kronen, Umrisse 70 and 78. ®) Nordwostlich von Triest. 
4) Selbatbiographio Bertrands bei de Hubeis Mon. 814. 
*) Zahn, Austro — Friolana, Yorwert und $ 284. 
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trand, der die schwindenden Rechte seiner Kirche 30 sehr zusammen- 
hielt, Venzone als heimgefallenes Lehen und liess sich im keiner 
Weise bewegen, dasselbe dem Herzog Albrecht zu verleihen, 1) Dem 
Grafen Johann von Tirol aber, dar sich noch immer als Harzog von 
Kärnten betrachtete, hatte Bertrand im Jahre 1338 gegen ausdräck- 
liche Verzichtleistung auf Venzone die Belehnung mit; den übrigen 
agleier Lehen in Kärnten ertheilt,?) Herzog Albrecht, darüber höchst 
aufgebracht, war entschlossen, die Ansprüche auf Venzone mit Waffen 
gewalt zu behaupten, und verband sich zu diesem Zwecke mit den 
alten Feindendes Patriarchats, den Grafen von Görz. 

In dieser Bedrängniss wandte sich der Patriarch mit einem 
Schreiben an den in der Nachbarschaft weilenden Markgrafen Karl 
und bat ihn und dessen Ritterschaft dringend, der Kirche von Aqui- 
leja, welche der Mutter Gottes geweiht sei, aus Liebe zu dieser 
„„Jungfran aller Jungfranen* schleunigst Hilfe zu bringen, da sich 
dies für Ritter, walche Beschützer der Frauen und Jungfrauen sein 
sollen, ganz besonders gezieme. 9) 

Auf diese Nachricht zog Karl im Dezember 1340 mit 200 Hel- 
men und 1000 Fusssoldaten durch das unwegsame Bergland von 
Belluno nach Serravalle und von da nach Friaul. Auch GrafJohann 
eilte wahrscheinlich in Folge einer ähnlichen Einladung Bertrands mit 
500 Helmen herbei. Beide Brüder vereinigten sich mit den Trup- 
pen des Patriarchen und zogen dem österreichisch-görzischen. Heere 
entgegen, welchss wahrscheinlich in der Nühe des görzischen Ortes 
Cormons am östlichen Ufer eines nicht näher bekannten Baches cam- 
pirte. Als auf dem westlichen gegenüberliegenden Ufer die Truppen 
des Patrierchen und der Iuxemburgischen Brüder ein Lager schlagen, 
erschracken die Feinde über die Stärke ihrer Gegner und ergriffen in 
ziemlich ungeordneter Weise die Flucht: Rin Theil, wahrscheinlich 
die Leute der Grafen von Görz, warf sich in die Burg gleichen Na- 
mens, die andern, also wohl die Oesterreicher, Hohen gegen Laibach 
zu, bis wohin sie Markgraf Karl verfolgte. Der Patriarch Bertrand 
aber wandte sich am 24. December mit seinen Truppen zur Belage- 
rung von Görz. Nachdem man die Vorstadt mit Feuer und Schwert 
verwüstet, feierte man im Lager die Ohristnacht. Der Patriarch, ein 


‘) Hermann 1,21 und 20. #) de Rubels 878, *) Vita Kar, (Bensd) IL oc, 
Worunsky, Karl IV. L Bd, 18 
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achtzigjähriger aber noch mit eiserner Lebens- und Thatkraft erfüll- 
ter Greis, celebrirte hier im starren Panzer und friedensvollen Prie- 
stergewand — den Helm vor sich auf dem Altare — unter Assistenz 
‚geharnischter Priester und in Gegenwart der Iuxemburgischen Für- 
sten sowie einer zahlreichen Ritterschaar die üblichen drei Festmes- 
sen. Wie charakteristisch für diese Zeit, welche die seltsamsten Con- 
traste zu vereinigen wusste! 

Bereits am 26. Decomber, wahrscheinlich nach einem vergeb- 
lichen Angrifi auf die Burg, zog der Patriarch mit einem Theile sei- 
nes Heeres von Görz ab und beschränkte sich darauf, die Lande der 
feindlichen Grafen zu verwüsten. Markgraf Karl und Graf Johann 
setzten mit ihren Rittern die Belagerung der Burg noch einige Zeit 
fort, jedoch ohne Erfolg: wiederholte Angriffe der Leute Karls wur- 
den blutig zurückgewiesen. In der zweiten Hälfte des Januar 1341 
scheint die Fehde ihr Ende genommen zu haben. Der Patriarch war 
am 22. Januar nach Udine zurückgekehrt und hatte den ihm von 
den görzer Grafen angebotenen einjährigen Waffenstillstand wegen 
Erschöpfung seiner Geldmittel angenommen. ') 

Von Görz scheint Karl mit seinem Bruder nach Tirol zurück- 
gegangen zu sein;2) zu Beginn des Frühjahrs ritt er aus eigenem 
Antrieb oder gerufen von seinem gänzlich erblindeten Vater nach 
Böhmen zurück. Am 4. April urkundet er wieder in Prag. ?) 


*) Vita Kar. 268 (Boneb 520); Joh. Vict. 440. Bertrand's Salbstbiographie 875. 
Vgl. Hermann 1, 80 und Nanzano IY, 458. 

%) Aus der Zeit von Ends Januar bin 4. April 1341 haben wir won Karl keine 
Nachricht; da er also wohl erst im März die Heimreise nach Böhmen angetreten hat, 
no dürfe er sich während des Februar entweder im Gebiete von Belluno-Feltre oder im 
Tirol aufgehalten haben. # Cod. Mor. VII. 226 m. #11. 


SECHSTES KAPITEL 


Von der Anerkennung Karls als Erben der böhmischen Krone his zur 
Eröffnung der Processe Clemens VI. gegen Kaiser Ludwig. 


‘Während Markgraf Karl sich an den Grenzen Tirols in Fehden 
mit feindlichen Nachbarn herumtummelte, hatte auch sein blinder 
Vater keineswegs gerastet, Zu Ende Juli des Jahres 1340 war er 
von Luxemburg aus abermals dem bartbedrängten König von Frank- 
reich zu Hilfe gezogen, dessen Geschwader kurz vorher, am 24. Juni, 
in der heissen Sesschlacht bei Sluys, durch die Engländer eine un- 
gemein verlustreiche Niederlage erlitten hatten. Die Folge dieses 
denkwürdigen Seesieges war, dass der Plan der Franzosen vereitelt 
wurde, welche den Engländern die Einfahrt in die Schelde sperren 
und ihr" handelspolitisches Bündniss mit den reichen, betriebsamen 
Städten Flanderns hatten sprengen wollen. Nach diesem Sieg war 
König Eduard seinem Verbündeten, dem Grafen Wilhelm von Henne— 
gau, der von einem französischen Landheer bedrängt ward, zu Hilfe 
gezogen und hatte im Juli die stark befestigte französische Grenz- 
stadt Tournay aufs heftigste angegriffen, vermochte sie jedoch weder 
zur Uebergabe zu zwingen, noch den vorsichtigen König Philipp, der 
mit König Johann in der Nähe, auf dem alten Schlachtfelde von 
Bourines, in einam festen Lager stand, zu einer entscheidenden Schlacht 
zu bewogen, deren ungänstiger Ausgang ihm die Krone gekostet haben 
würde. Am25. September schlossen endlich die Könige Philipp und 
Eduard zu Esplechin, südwestlich von Tournay, einen Waffenstillstand 

18* 
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bis zum Johaunistag des Jahres 1341, worauf auch Konig Johann 
nach Luremburg zurückkehrte 1) 

Zu Weihnachten kam er wieder nach Prag.2) Hier erhielt er 
‚die Nachricht von dem am 20, November erfolgten Tode seines Enkels 
Johaun, des erst eilfjährigen Sohnes seiner ältesten Tochter, der ver- 
wittwelen Herzogin Margaretha von Niederbsiern. *) Mit diesem Prinzen 
war der seit 1955 in Niederbaiern regierende Zweig der Wittels- 
acher ausgestorben. Ausser dem Kaiser Ludwig und dessen Söhnen 
machten auf das erledigte Niederbaiern des Kaisers Brudersöhne, 
die Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht, sowie die Söhne des verstor- 
benen Herzogs Otto won Oesterreich, Friedrich und Leopold, Rechts- 
ansprüche geltend, weil ihre Mutter Elisabeth eine Schwester des am 
1. September 1339 verstorbenen Herzogs Heinrich von Niederbaiern 
‚gewesen war.) Der Kaiser brachte es jedoch in Folge seiner weit: über- 
wiegenden Autorität in kürzester Zeit dahin, dass die niederbairische 
Landschaft, die Grafen, Ritter und Städte dieses Landes, bereits am 
2. Januar 1341, ihn und seine ‚Erben als rechtmässige Herren von 
Niederbaiern anerkannten. 5) - 

Der ansehnliche Machtznwachs, den Ludwig durch die Vereini- 
gung Ober- und Niederbaierns in seiner eigenen Hand erlangte, hatte 
für die Luxemburger die Bedeutung einer sehr empfindlichen Macht- 
einbusse, Der Vortheil, den ihnen früher ein im luxemburgischen 
Interesse stehender Wittelsbacher geboten hatte, war bai so vielen 
Kämpfen und Intriguen höchst erwänscht gewesen, denn ein bedau- 
tender Theil der Kräfte dieser Dynastie war dadurch gebunden worden. 
Jetzt erst wurden die gesammten Machtmittel der hairischen Lande 
für des Kaisers Zwecke verfügbar. Die Luxemburger dagegen wurden 
durch den Anfall Niederbaierns an den Kaiser von aller Verbindung 
mit Tirol gänzlich abgeschnitten. 

In Abwesenheit des Markgrafen Karl, der damals als Bundas- 
‘genosse des Patriarchen von Aglei im Görzischen Krieg führte, machte 
sich König Johann, obgleich des Augenlichts gänzlich beraubt, schleu- 
nigst selber auf und ritt über Pisek®) und Passau’) nach München, 


‘) Pauli IV, 167876 und Büder aus Altengland 169 A Martin V, 4855. 
®) Cod. Mor. VII, 2152. 297. 9) Wittelsbachische Regesten 12. 

4) Joh. Viet. 487. 9 Buchner V, 409. 9) Cod. Mor. TIL, 21 
?) Reg. Boica VI, 997. 
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Hier traf er um den 20. Februar herum mit: dem Kaiser zusammen ‘) 
und verlangte von ihm die Herausgabe der Stadt Burghausen, welche 
der verstorbene Herzog Heinrich seiner Gemalin Margaretha zum 
Witthum bestimmt hatte. Wir erfahren nicht, ob der Kaiser dem 
Böhmenkönig eins hierauf bezügliche Zusage gegeben hat oder nicht, 
hat er ihm eine solche gemacht, so hielt er sie einfach nicht; viel- 
mehr nahm er am 27. Februar von der Stadt Burghausen die Hul- 
digung entgegen und bestätigte ihre Freiheiten und Rachte.?) 

Unverrichtster Dinge begab sich König Johann nach Prag zurück; 
wo or am 18. März urkundet, °) Gewiss hatte er in Baiern auch 
seine Tochter Margaretha besucht und sich mit ihr über die nächste 
Zukunft besprochen, Nachdem ihr auch das Witthum genommen 
worden, war für sie in Baiern keines Bleihens mehr; sie beschloss 
nach Böhmen zurückzukehren. Wegen Burghausen kam es noch im 
Juni d. J. zu Unterhandlungen, die im Namen König Johanns und des 
Markgrafen Karl durch den befreundeten Herzog Rudolf von Sachsen 
und vier andere Herren mit Kaiser Ludwig zu Frankfurt geführt 
wurden. ®) Schliesslich trat jedoch König Johann Burghausen an 
den Kaiser ab, wofür ihn dieser im ferneren unangefochtenen Besitz 
der Reichspfandachaft Tiger haliese. ) 

In demselben Monat Juni beschloss König Johann Vorsorge zu 
treffen, um die Erbfolge in seinem Königreiche rechtlich festzusetzen. 

Die völlige Erblindung vermochte den regen Geist des Königs 
zwar nieht zu ertödten, bewirkte aber doch, dass die im Punkte 
seiner ungetheilten Selbstregierung höchst empfindliche Eifersucht 
Johanns merklich gemildert ward. Er gewöhnte sich allmählig daran, 
ie Mitregentschaft seines schon so populär gewordenen Sohnes Karl 
zu ertragen, ®) ja er sorgte nun selbst dafür, dass der Markgraf von 


1) Cod. Mor}. e. 94 m. 808. M) Buchner V, 501. # Rogosten d. Prag. St. A. 

4) Denkschriften der balerischen Akademie d. W. 14, 217. 

®) Beg. Joh. 80% m. 440, worsus ersichtlich ist, dass der Kalser dem König 
Schwierigkeiten wegen des Tasitzes von Eger gemacht haben muss, matfılich zu dem 
Zwecks, um dio Abtrelung Burghausens zu erzwiagen. Die ins Itinerar des Könige nicht 
Passende Ortaangabo dionos Briefos Aürft6 darin ihre Erklärung finden, dass dis Schrift- 
stück von den bovolmichtigten Gasundten zu Frankfurt im Namen das Könige verfasst 
worden ist. 

9) Es Ist gewiss übertrieben, ja gerader unrichtig, wann Fran Prag 554 nach 
im Jahre 1840 den König Johann seinen Schn Karl scheltan, verfluchen und wiederbolt 
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Mähren noch bei seinen Lebzeiten als alleinberechtigter Erbe des 
Königreichs Röhmen feierlich und in aller Form anerkannt werde. 
Zu diesem Zwecke barief er auf den 11. Juni 1341 die böhmischen 
Prälaten, Fürsten, Herren, Ritter, die Schöffen der Stadt Prag und 
der anderen königlichen Städte Böhmens zu einem Landtag nach 
Prag zusammen. Auch Abgeordnete der Stadt Breslau erschienen in 
Folge der Einladung des Königs damals zum ersten Male auf dem 
böhmischen Landtag. Der König theilte den Versammelten mit, dass 
or für den Fall seines Ablebens seinen erstgebornen Sohn Karl und 
dessen männliche Descendenten zu Erben der böhmischen Krone ein- 
gesetzt: habe, *) und verlangte nun von ihnen, dass sie sich urkund- 
lich verplichteten, nach seinem Tode den Markgrafen Karl, bez, 
dessen Erben, als rechtmässige Könige von Böhmen anzuerkennen. 
Bei dieser Gelegenheit zeigte es sich, dass die vereinten Be- 
mühungen König Johanns und des Markgrafen Karl, die imponirends 
Grossmachtspolitik das ersteren, sowie die oränende und zugleich be- 
sonnene Verwaltungsthätigkeit des lotzteren das Anschen der Iuxem- 
burgischen Dynastie in Böhmen bereits fest begründet hatten. Der 
Landtag fügte sich ohne Schwierigkeit dem Willen des Königs und 
nahm an der rachtlichen Form dieser lediglich aus königlicher Macht- 
vollkommenheit erflossenen Erbeinsetzung keinerlei Ansto: 
diesem Tage an war Böhmen ein Iuremburgisches Erbland. 
Karls Krönung zum König von Böhmen scheint anfangs beabsichtigt 


im den Tod jagen seh Dor Isidenschaftliche Hass dltses Chronisien sogen den Könkg 
ist bokanat. 

!) König Johann hatte am 9. September des vorigen Jahres, als er mit dem 
Kinig ron Frankreich gogen den von England zu Folde log, in Erwartung einer Schlacht 
im seinem Zalte un der Brücke zu Bourignies sein Testament gemarht, worin er dem 
Allesten Sohne Karl Böhmen, Polen (Schlaxon) und dis Lande Bodissin und Goditz, 
dem zweiten Schne Johann Heinrich dis Markgrifschuft Mähren und dem jüngston Sohns 
Wenzel die Grafschaft Luxemburg vermacht hattn (Berthalet VI, 39). 

*) Erhalten hat sich nur die urkundliche Verpflichtung des Richters, der Schöffen 
und Gemeinde der grissaren Stadk Prag (Cod. Mor. TIL, 285 u. 897), worin jedoch nur 
ganz allgemein ron Karl und dessen Erben die Rede ist, während eins Huldigungs- 
urkunds der Stadt Leitmeritz vom #1. Juli 1950 (Cd. j. h. II, 2, 189) den Inhalt 
der Königlichen „Ordination® von 1441 genauer dahin angibt, dass Johann seinen Rrat= 
geborenen und Aussen mänaliche Descedcuten zu Erben der Hrone eingesstzt habe. — 
Ypl dio Notiz im Chrom Noplach. 123 (irrig zum Jahre 1848). 
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gewesen zu sein, denn am 15. October gestattete der Papst dem 
Bischof Johann von Prag, den Markgrafen Karl und dessen Gemalin 
Blanca zu salben und ihnen die Krone aufzusetzen, da dereigentlich hiezu 
berechtigte Erzbischof Heinrich von Mainz wegen seines offenen Ab- 
falls zu Ludwig von Baiern den Censuren, womit Johann XXII. dessen 
Anhänger belegt hatte, eo ipso verfallen sei.') Es ward jedoch dem 
Prager Bischof keine Gelegenheit gegeben, von seiner päpstlichen Er- 
mächtigung Gebrauch zu machen; der feierliche Act unterblieb, viel- 
leicht wegen eines Restes von Eifersucht Johanns auf seinen Sohn. 

Indessen war die junge Herzogin-Wittwe Margureiha von Baier 
in ihr Vaterland zurückgekehrt. Am 20, Mai kam sie in Prag an; 
freudig empfiengen sie hier ihr Vater, der Markgraf Karl, ihr Bruder, 
der gesammte Klerus der Hauptstadt und zuhlreiches Volk, Die 
Prinzessin war jedoch durch die Schicksalsschläge der jüngsten Ver- 
gangenheit sehr hergenommen worden; der Tod ihres Gemals und 
ihres einzigen Sohnes, der Verlust ihres Landes, die Entziehung selbst 
ihres Witthums, endlich der Widerwille gegen die Heirat mit König 
Kasimir, den sie nur schwer überwinden konnte, untergruben die 
Lebenskraft der zarten Frau, Auf Zureden ihres Vaters und Bruders 
hatte sie zu jener Verbindung zwar ihr Jawort gegeben, aber ihr 
schüchternes Gemüth ängstigts sich wegen des üblen Leumunds, in 
dem ihr königlicher Bräutigam seiner losen Sitten halber stand, sie 
fürchtete sich vor ihm wie vor einem halben Heiden. 

Gleich nach ihrer Ankunft in Prag verfiel Margaretha in eine 
schwere Krankheit, welche durch die psychische Verstimmung, von 
der sie sich durchaus nicht zu befreien vermochte, nur noch bedenk- 
licher ward. Der königliche Bräutigam langte bald darauf mit einer 
stattlichen Zahl reichgeschmückter Ritter zur Hochzeitsfeier in der 
böhmischen Hauptstadt an und brachte seiner kranken Braut kostbare 
auserlesene Gewänder, Juwelen und allerlei Schmuck; sanguinisch wie 
er war, glaubte er an baldige sichere Genesung Margareiha’s. Bis 
dahin ward die Hochzeit hinausgeschoben. Kasimir blieb einstweilen 
zu Prag und überliess sich in seiner hoffnungsseligen Stimmung dem 
frohen Genuss der ritterlichen Freuden, ergötzte sich an zahlreichen 
Tournierspielen und machte die Prager von seiner glänzenden Frei- 


) Bayınllus a a 1841 0. 16. 
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gebigkeit reden; er hielt freie Tafel für Jedermann aus dem Volke 
und liess wälschen Wein in Hülle und Fülle kredenzen. Margaretha’s 
Krankheit verschlimmerte sich jedoch stets mehr und mehr, ihr 
Schwächezustand nahm fortwährend zu, weshalb König Johann bereits 
öffentliche Andachten für die Wiedergenesung seiner rielgeliebten 
Tochter abhalten liess. Der Prager Bischof Johann veranstaltete mit 
dem gesammten Säcular- und Regularelerus der böhmischen Haupt 
stadt vierzehn Tage hindurch Proeessionen, denen der blinde Vater 
der Prinzessin sammt dem betrübten Bräutigam beiwohnte; in schlichte 
Busegewänder gehüllt gaben sich die beiden ritterlichen Könige in- 
brünstiger Andacht hin. Aber es nützte nichts. Der fröhliche Hoch- 
zeitsjubel, der noch vor kurzer Zeit die bihmische Hauptstadt erfüllt 
hatte, verwandelte sich in herzergreifende Todtanklage. Am 11. Juli 
verschied die edle tugendreiche Prinzessin, betrauert von allen Stäu- 
den und Klassen‘des Volkes, Am Margarethentage, ihrem Namens- 
feste (13. Juli), ward sie zu Königsaal neben dem Grabe ihrer 
Mutter feiorlichst beigesetzt, ') 

Die Erwartungen, welche Markgraf Karl auf die polnisch- -böh- 
mische Heirat gesetzt hatte,?) waren durch den Tod der Braut zu 
nichte geworden. Damit aber die bisherige Freundschaft Kasimirs 
zu König Johann und dessen Thronerben sowie die böhmisch-polnische 
Allianz nicht gelockert werde, bewogen der Böhmenkönig und ganz 
besonders sein kluger Sohn den König Kasimir, dass er ihnen am 
Begräbrisstage seiner Braut, noch ganz ergriffen von wehmäthiger 
Trauer um das geliebte Weib, in Gegenwart des Bischofs Johann 
von Olmütz, der Herzoge Boleslaw von Liegnitz, Bolek von Sıhweid- 
nitz und Nikolaus von Troppau-Ratibor feierlich den etwas üiber- 
schwenglichen Schwur leistete, König Johann auch fürder wie einen 
Vater und Markgraf Karl wie einen Bruder zu ehren, zu lieben und 
ihnen gegen Jederman in eij Person, mit eigener Macht und auf 
eigene Kosten Beistind zu leisten, mit Ausnahme des Herzogs Bolek 
von Schlesien-Schweidnitz, seines Neffen, ®) und des Königs Karl von 
Ungarn, seines Schwagers, wenn dieser ron dem Böhmenkönig oder 


%) Franc. Prag. 5665 Beneb 278; vgl. Joh. Tict. 441, d. sog. Matth. Nuswenb, 
218, Eelar, Bebdorf 522. 


®) Siehe obem 8. 268. *) Kasimirs Schwester Kunlgunde war Bolcks Matter 
(Grotatend 7). 
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dessen Sohne bekriegt werden wirde; alsdann sollte es Kasimir er- 
laubt sein, auf Seiten des Königs von Ungam zu stehen und ihn 
innerhalb seiner Iänder nach Kräften zu vertheidigen. Bei einem 
Binfsll des Königs von Ungarn in die Länder der böhmischen Krone 
gelobte Kasimir dagegen, seinen „Vater“ und „Bruder“ mit aller 
Macht zu unterstützen. ‘) Kasimir gieng noch weiter, er liess sich 
selbst dazu herbei, dem Markgrafen Karl zu versprechen, dass er in 
allen Angelegenheiten sich bei ihm Raths erholen und insbesondere 
ohne dessen Wissen und Willen weder selbst eine neue Ehe schliessen 
noch seine Kinder verheiraten wolle.?) 

Markgraf Karl wusste sehr wohl, weshalb er sich gerade dieses 
versprochen von Kasimir geben lies. Die Wahl der Gaitin des 
Polenkönigs hatte für die Luxemburger grosse politische Bedeutung, 
denn nachdem die Vermählung mit der polnischen Königstochter ver- 
eitelt worden war, stand zu befürchten, dass die Wittelsbacher dem 
auf Brautschau begriffenen Kasimir eine Prinzessin aus ihrem eigenen 
oder aus einen andern ihnen befreundeten Hause zur Gemalin wor- 
schlagen könnten; hatten sich doch Kaiser Ludwig und sein Sohn, 
der gleichnamige Markgraf von Brandenburg, schon öfters ernstlich 
bemüht, durch eins rerwandischaftlichs Verbindung mit der polnischen 
Königsfamilie den Grund zu einer Allianz mit dem mächtigen Ost- 
reich zu legen, die dem Kaiser in den Kämpfen mit den stets un- 
zuverlässigen Luxemburgern und dem Markgrafen von Brandenburg 
gegenüber der feindseligen Haltung seiner eifersüchtigen Nachbarn 
höchst erwünscht gewesen wäre.®) So oft aber auch die Wittelsbacher 
geglaubt hatten, mit diesen Bemühungen am Ziele angelangt zu sein, 
eben so oft war ihnen der schliessliche Erfolg durch die Geganbe- 
mühungen König Johauns und besonders des Markgrafen Karl immer 
wieder entrissen worden, Da sich nun König Kasimir verbindlich 
machte, Karls Rath bei der Wahl seiner zweiten Gattin einzuholen, 
so war es den Luremburgern abermals gelungen, den zu befürchtenden 
Einfluss der Wittelsbacher im vorhinein lahmzulegen. 


#) Cod. Mor. VII, 288 m. 888 und 240 m. 184. #) Cod. Mor. 1. c. 268 n 874 
9) Giehe oben ©. 185. Hoch im Soptember 1818 Matten sich der Kaiser und 
sein altester Sohm bemalt, Ale beraiis var drei Jahren verakredste Vermalung der 


Tochter Kasinfrs, Eiisnboth, mit Ludwig dem Römer wirklich zu Stande m bringen, 
‚doch auch disemal chne Erfolg. el Car. IT, 207. 
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König Kasimir blieb auch nach dem Tode der Prinzessin Mar- 
garetba noch bis zum September *) in Prag, pflegte mit dem Mark- 
grafen Karl den innigsten Verkehr und berieth sich mit ihm über 
die Wahl einer neuen Gattin. Dieselbe fiel — gewiss in Folge der 
Einflussnahme Karls — auf Adelheid, die Tochter des Landgrafen 
Heinrich von Hessen. Dieser deutsche Magnat war dem apostolischen 
Stuhle und den Luxemburgern sehr ergeben, ein Feind seines Lehens- 
herrn, des Erzbischofs Heinrich von Mainz und daher auch des 
Kaisers Ludwig, denn jener Kirchenfürst konnte wegen seiner höchst 
einflussreichen Stellung als der wichtigste und den Lurem- 
burgern unbequemste Anhänger des Kaisers gelten. Ein Bruder des 
Landgrafen, Otto, hatte das Erzbistum Magdeburg inne, ein Oheim 
desselben, Ludwig, war Bischof von Münster, 2) Die an sich wenig 
bedeutende Stellung des Landgrafen unter den deutschen Fürsten und 
Magnaten sowie die weite Entfernung Hessens von Polen bürgten 
überdies dafür, dass die Macht des Polenkönigs durch die Verbin- 
dung mit dem hessischen Hause keineswegs verstärkt und dem In- 
teresse der Luremburger gefährlich werden konnte. 

Es kann kein Zweifel sein: König Kasimir, von Haus aus über- 
wiegend Gefühlsmensch, ward von dem jüngern, aber diplomatisch ge- 
wandteren, kälteren und schlaueren Markgrafen Karl in der Heirats- 
angelegenheit überlistet, denn ein politischer Vortheil konnte Kasimir 
aus dieser Heirat mit nichten erwachsen, den Lureraburgern aber ge- 
währte sie die Beruhigung, dass dadurch das Machtverhältniss Polens 
zu Böhmen nicht zu Ungunsten des letzteren verschoben werden könne. 

Der Landgraf von Hessen nahm mit Freuden den Antrag König 
Kasimirs an und geleitete selbst seine Tochter Adelheid nach Posen, 
wo die Vermählung gefeiert werden sollt. Auch Markgraf Karl bs- 
gab sich in der zweiten Hälfte des September mit König Kasimir 
von Prag über Olmütz °) und Breslau *) nach Posen, wo sio in den 
letzten Tagen des September anlangten. Zu Anfang October wurde 


') Aus Palacky Formaibficher 248 erheilt, dass Kasimir noch am 80. August sich 
zu Prag aufgehalten. hat. 

*) Bommel II, 186 und Anmerkungen 101  — Am 1, Jun! 1841 bekennt Konig 
Ichaon, dem Landgrafen Heinrich von Hosen für desen Dienste 1000 Golgulden 
schuldig zu sein. 

*) 00d. Mor, 24 m BET. N) L m Bd m. 808. 
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dasselbst die Copulation durch den Erzbischof Janislav von Guesen 
vollzogen und grossurtige verschwenderische Pracht dabei entfaltet. 1) 
Bei dieser festlichen Gelegenheit hatten sich auch mehrere schlesische 
und jolnische Herzoge zu Posen eingafunden, so 2. B. Boleslaw von 
Masowien-Plock, der gleichnamige Herzog von Liegnitz, Karls Oheim, 
und Herzog Johann von Steinau. Diese Vassallen der böhmischen 
Krone hatten von König Johann den Auftrag erhalten, den Mark- 
grafen Karl als seinen rechtmässigen Erben anzuerkennen, Diesem 
‚Befehle ihras Oberlehensherrn kamen sie denn auch wirklich nach und 
gaben dem Markgrafen zu Posen die urkundliche Zusicherung, dass 
sie ihn nach dem Tode König Johanns als ihren rechtmässigen 
Lehensherrn anerkennen und ihm die Huldigung leisten würden. 2) 
Nach der Hochzeitsfeier verabschiedete sich Markgraf Karl von 
König Kasimir und begab sich sofort nach Thora im deutschen Ordens- 
lande, um auf den Wunsch des Polenkönigs und in eigenem Interesse 
abermals Vermittlungsversuche in der Streitsache zwischen Polen und 
dem deutschen Ritterorden anzustellen. Dazu war jetzt weit mehr 
Aussicht vorhanden als früher; die schroffe unversöhnliche Haltung 
der beiden feindlichen Nachbarmächte hatte sich in Folge des Druckes 
der heiderseitigen Erschöpfung merklich gemildert, und was noch 
weit mehr ins Gewicht fiel, die päpstliche Curie selbst begann die 
Ungerechtigkeit des gegem den Orden beobachteten Verfahrens und 
des am 25. September 1339 zu Warschau gefällten Urtheilsspruches 
allmählig einzusehen. Die Appellation des Ordens an den päpstlichen 
Stuhl, welche die Gültigkeit des Gerichtsverfahrens anfocht, die vor- 
eingenommene Befıngenheit der Richter in dem Processe gegen den 
Orden, als welche die beiden geschworenen Feinde des letzteren, die 
Nuntien Galhard und Peter Gervais, fungirt hatten, vielleicht auch 
die Missbilligung, die König Johann von Böhmen, der Schutzherr 
des Ordens, bei Gelegenheit seines vorjährigen Besuchs am päpst- 
lichen Hofe über das Vorgehen gegen den Orden zu erkennen ge- 


) Job. Viet. 46l. Vgl. Cd. Pol I, 190. 

%) Cod. Mor. 256 f. m. 850-801. Schon früher, am 24. August, batie Herzog 
Nikelnus von Mtnsterberg, dor sinem am 11. Junl yerstorbenen Water Belek. nachge- 
folgt war, dem Markgrafen Karl ie Erentuslhuldigung gelistet. Der Nutsgmuss des 
Iandes Glatz, den Horzog Bolık von 1846-1241 gehabt hatta, ward seinem Sohne 
nicht zugsetanden, Glsts fal an die böhmiche Krone zuriick (Wiese, Frairichtar 849). 
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geben haben mochte, — alles dies zusammen hatte doch keinen gerin- 
gen Eindruck auf Bonediet XI. gemacht, der nun mistranisch gegen 
das Betragen seiner Nuntien zu werden begann, in denen die 
schmutzigste Gewinnsucht alles Rechtsgefühl ertödtet hatte. Benedict 
schlug daher die Bitte des Königs von Polen um die päpstliche Be- 
stätigung des Urteilspruchs von Warschau ab und theilte dem König 
in einem Schreiben vom 22. Juni d. J. mit, dass er drei delegirten 
Richtern eine nechmalige Processführung aufgetragen habe. Es waren 
dies die Bischöfe Witicho von Meissen, den der Papst selbst ernannt 
hatte, Otto von Kulm, den die Sachwalter des deutschen Ordens er- 
wählt hatten, und Johann von Krakau, der als Vertreter des polni- 
schen Königs das Mandat einer neuen Untersuchung übernommen 
hatte. Zugleich ertheilte der Papst den neuen delegirten Richtern 
vorbehaltlich der Zustimmung seitens der streitenden Parteien eine 
Anweisung zur rechtlichen Entscheidung der Streitsache, wobei er 
sich im Wesentlichen an die Bestimmung des Visegräder Vertrags 
vom 26. Norember 1335 hielt. Auf Kujawien und Dobrzyn schien 
dem Papst der König von Polen ein unstreitiges Recht zu haben, 
‚deshalb sollte der Orden diese Lande mit Ausschluss der schon früher 
innegehabten Enklaven, jedoch mit einem Schadenersatz von 10.000 
Goldgulden für die seit der Eroberung genossenen Einkünfte an den 
König von Polen ausliefern; die Rechtsansprüche beider Theile auf 
Pommern, das Kulmer- und Michelauer Land sollten dagegen noch- 
mals gründlich geprüft und nach erflossener richterlicher Entscheidung 
hierüber keine farnere' Beschwordoführung hisgegen gastattet sein. 1) 

Es kam nun vor Allem darauf an, dass beide Parteien mit der 
vom Papste in seiner Anweisung an die delegirten Richter festge- 
stellten Rechtsgrundlage in vorhinein einverstanden wären. Aber 
schon dies war keine leichte Sache. Polen sollte seine Rechte auf 
die Lande Pommern, Kulm und Michelau, die ihm vor zwei Jahren 
kraft des Warschauer Urteilspruches zugesprochen worden waren, 
nochmals in Frage stellen lassen und Gefahr laufen, dass ihm die- 
selben definitiv aberkannt würden. Nichtsdestoweniger scheint König 
Kasimir Anfang Oktober d. J. zur Anerkennung der vom Papst fest- 


*) Voigt, Cod. Pruss, I, 24 m. 15, 28 m. 16 and 84 m. 21; Theiner, Mon. 
Pol. I, 486 m. 568. 
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gestellten Rechtsgrundlage geneigt gewesen zu sein. Seitdem nun 
jene Wendung der päpstlichen Politik eingotreten-und die Bestätigung 
des Urteilspruchs von Warschau rundweg abgeschlagen worden war, 
musste König Kasimir darauf verzichten, sich auch in Zukunft durch 
die Autorität des Papstes gegen den Orden unterstützt zu sehen. 
Eben dieser Umstand bewog den König, der durch den Papst ange- 
deutsten Rechtsgrundlage beizupflichten. Er sıh es daher gerne, dass 
Markgraf Karl es übernahm, die Annäherung Polens an den Orden 
durch freundschaftliche Vermittlaug zu bewirken. Dies war der Grund, 
weswegen sich Karl persönlich zu einem Verhandlungstag nach Thorn 
begab, wo sich Gesandte des polnischen Königs und des Erzbischofs 
von Gnesen, sowie auch der Hochmeister des deutschen Ordens, Diet- 
rich von Altenburg, in Begleitung einiger Ritter einfanden. Ohne 
Zweifel wird auch der Gesandte dos Könige von Ungarn, der Propst 
Anton von Hay, der sich am 28. September beim Hochmeister in 
Schönsee befand, den letzteren nach Thorn begleitet haben. t) Gerade 
mit dem König von Ungarn funden nämlich damals von Seite des 
Ordens lebhafte Unterhandlungen statt Der Hochmeister hatte er- 
fahren, dass bei der Erklärung des ungarischen Krenprinzen Ludwig 
zum präsumtiven Thronfolger in Polen, welche im Juli 1339 zu 
Visegräd stattgefunden hatte, von König Karl im Namen seines 
minderjährigen Sohnes versprochen worden war, Pommern auf eigene 
Kosten wiederzugewinnen und Polen wieder einzuverleiten. Es han- 
delte sich deshalb dem Orden darum, dass dies Versprechen des 
Königs von Ungarn rückgängig gemacht werde, denn was nützte es, 
weon König Kasimir sich geneigt zeigte, die Ansprüche Polens auf 
Pommern nochmals prüfen zu lassen, so Jange sein präsumtiver Thron- 
folger das Recht Polens auf Pommern für unzweifelhaft und eich 
zur Wiedereroberung dieses Landes verpflichtet hielt! 

Ueber Vorfragen dieser Art, worin vom nochmaliger Process- 
führung eine Einigung erzielt werden musste. wollte man eben damals 
zu Thorn verhandelo, Aber kaum war Markgraf Karl zu Thorn an- 
gelangt, als plötzlich mitten in der Nacht der Grosscomthur, Tudolf 
König von Weizau, bei ihm erschien und ihm die traurige Nachricht 
brachte, dass der alte Hochmeister schwer erkrankt und keine Hoffnung 


%) Wiegand I, 498, Voigt IV, 581 0. 2. 
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auf Genesung vorhanden sei Zugleich bat der Grosscomthur den 
Markgrafen, eiligst zu dem sterbenden Hochmeister zu kommen und 
sich mit ihm über die Angelegenheiten des Ordens zu berathen, Karl 
erfüllte die Bitte und begab sich an das Sterbelnger des hochbetagten 
Meisters. Dieser, obgleich so schwach, dass ihm das Leben jeden 
Augenblick zu erlöschen drohte, hatte sich das festliche Ordenskleid 
anlegen lassen, um den Schn des Schutzherrn seines Ordens gezie- 
mend zu empfangen. Als Karl an sein Lager trat, richtete sich der 
Hochmeister mühsam im Bette auf, dankte dem Markgrafen für die 
Begünstigung, die er und sein Vater dem Orden jederzeit hatten an- 
gedeihen lassen und empfihl denselben auch für die Zukunft der 
Gunst und dem Schutze des Böhmenkönigs und des Markgrafen. 
Von der Anstrengung, welche ihm das Reden verursacht hatte, vollends 
erschöpft, sank der greise Meister auf sein Lager zurück und ver- 
schied kurz darauf (0 October), wegen der Klugheit und Festigkeit, 
womit er die Regierung des Ordens und der Ordenslande gefthrt, 
bei den Brüdern ein gesegneies Andenken hinterlassend. ') 

Der Tod dss Hochmeisters hatte zur Folge, dass die Thorner 
Verhandlungen, noch ksum begonnen, sich schon wieder zerschlugen, 
denn wenn auch der Grosscomthur Ludolf König von Weizau der 
Ordensregel gemäss die stellvertretende Regierung übernahm, so 
besass derselbe doch keineswegs Vollmacht, um in so wichtigen Din- 
gen im Namen des gesammtan Ordens einen Beschluss zu fassen.?) 
Markgraf Karl trat sofort die Rückreise an. Am 28, October war 
er in Glogau, wo ihn der Rath im Namen der Gemeinde gemäss des 
Befehls König Johanns als rechtmässigen Erben der Krone Böhmens 
huldigte. Karl gelebte ihnen dagegen eidlich, sie mie von der Krone 
Böhmens zu trennen, ®) was er bereits einen Monat vorher, am 24. Sep- 
teruber, auf der Hinreise nach Polen den Breslauern versprochen 
hatte. ‘) Zu Anfang November seheint Karl wieder zu seinem Vater 
nach Prag zurückgekehrt zu sein. 

Zur selben Zeit wickelte sich in Tirol ein Ereignis ab, welches 
der Herrschaft des Hauses Luxemburg in jenem Lande für immer 
‚ein Ende machte. 


4) Chron. Oli. 1205 Wiopand 498. Voigt IV, 684. 9 Yalgt Y, 1. 
©) Cod. Mor. I. c. 258 m. 868. HL c. 2b m. 858. 
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Im August des vorigen Jahres war es der Gewandtheit des 
Markgrafen Karl gelungen, die Verschwörung seiner Schwägerin, der 
Gräfin Margaretha von Tirol und einiger Edlen dieses Landes, 
welche seinen Bruder, den Grafen Johann, vertreiben wollten, energisch 
niederzuwarfen. Die Rrfolglosigkeit des ersten Versuchs entmuthigte 
die Missvergnügten keineswegs, vielmehr bereiteten dieselben in aller 
Stille eine neue Verschwörung vor. Trotz ihrer Bewachung ward es 
der Gräfin Margaretha möglich, die Unterhandlungen mit Kaiser 
Ludwig bezüglich der Heirat mit seinem ältesten Sohne fortzusetzen, 
ohne dass ihr phlegmatischer träger Gemal etwas davon bemerkte. 
Anfangs Oktober 1341 kam der Kaiser nach Kufstein ') und ver- 
handelte hier mit Abgesandten der unternehmenden Gräfin. Markgraf 
Ludwig, der von Margaretha heissersehnte Bräutigam, trug Anfangs 
Bedenken, die Gräfin zu heiraten, da sie ja allgemein als eine ver- 
heiratete Frau galt Sein sanguinischer Vater dagegen schwelgte in 
dem Gedanken an die mühelose Erwerbung eines so wichtigen Landes 
wie Tirol und bedachte nicht im Geringsten die möglicherweise daraus 
erwachsenden schlimmen Folgen. Auf die Vorstellung des Kaisers, 
der da stets meinte, Tirol sei doch „ein keineswegs zu verachtender 
Bissen“, fügte sich auch der Markgraf und willigte in den Plan 
seines Vaters. 2) 

Bevor aber die Vermählung Ludwigs und Margaretha's wirklich 
vor sich gehen konnte, musste der derzeitige Gemsl der letzteren, 
Graf Johann, zuerst von der Seite seiner Gattin und womöglich auch 
aus dem Lande, verjogt und vertrieben sein. Dies geschah auf die 
einfachste Weise von der Welt. Sorglos und nichts Schlimmes 
ahnend ritt Graf Johann am 2. November") von dem Bergschloss 
Tirol aus wie gewöhnlich auf die Jagd,‘) nur von geringem Gefolge 
begleitet. Während seiner Abwesenheit liess Margaretha im Ein- 
verständniss mit den verschworenen Landherren die böhmischen Hof- 
leute und Soldaten aus dem Schlosse herausjsgen und die Burgthore 


*) Bag. Ludw. 188 m. 2204 und Huber, Vereinigung 55 Nr. 1. 

®) PiL Vileni XL, 78; der sog. Mattä. Nuewenb. 215, Joh. Vitodur. 167; Hein. 
0 Horn. 251. 

®) Bene 2775 vel. Bozuer Chronik bat Stayorer G4l, die aaf ältere Aufzeich- 
nungen zurückgeht. 

4) Bonincont, Morigia 1117. 
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verrammoln. Als Johann Abends zurückkehrte, erhielt er auf den 
Befehl, das Burgthor zu Öffnen, die höhnische Antwort, er möge sich 
‚eine andere Herberge suchen. Auch vor allen übrigen Burgen, wo 
er Einlass begehrte, ward er abgewiesen.t) Endlich erbarmte sich 
Herr Tägen von Villanders, der vom Markgrafen Karl viele Beweise 
geneigter Gesinnung empfangen hatte, des obdachlos herumirrenden 
Grafen und nahm ihn in eines seiner Schlösser auf.?2) Doch auch 
dieser vergass bald die Pflicht der Dankbarkeit und kündigte dem 
Grafen nach einigen Tagen die Gastfreundschaft, °) Es blieb Johann 
nichts übrig, als zu dem befreundeten Patriarchen von Aglei zu flie- 
hen, der dem luxemburgischen Hause wagen der im Vorjahre gegen 
seine Feinde geleisteten Hilfe nicht wenig verpflichtet war. Um sich 
die nöthigen Mittel zur Reise nach Friaul zu verschaffen, sah er sich 
zur Verpfändung seinss Silbergeschirrs und anderer Kleinodien ge- 
nöthigt.‘) Bei dem Patriarchen Bertrand fand Johann gastliche Auf- 
nahme, doch umsonst wartete er hier fünf Monate lang auf einen 
günstigen Umschmung der Dinge in Tirol, >) 

Der Patriarch ward zwar bereits am 28. November von Papst 
Benedict XIL, an den sich Graf Johann wohl gleich nach seiner 
Vertreibung gewandt haben mochte, beauftragt, die Streitsache der 
gräflichen Ehegatten zu untersuchen, und wenn die Gräfin Margaretha 
ohne vorherige kirchliche Trennung ihrer Ehe mit Johann den Mark- 
grafen Ludwig eigenmächtig heiraten würde, gegen das ehebrecherische 
Paar und alle, die dabei behilflich sein würden, den Bann auszu- 
sprechen. #) Margaretha jedoch leistete der Vorladung des Patriarchen 
keine Felge und es war ihr dies auch gar nicht zu verargen, deun 
in diesem Freunde der Imxemburger konnte sie durchaus keinen un- 
parteiischen Richter erkennen, 

Als der Böhmenkönig und sein Sohn Karl von der Vertreibung 
des Grafen Johann hörten, hätten sie gewiss am liebsten an den Ur- 
hebern der ihrem Hanse angelhınen Schmach sofort empfindliche 
Rache genommen. Doch das Können entsprach nicht dem Wollen, 


1) Baneh, Morigis IL oc ®) Beneb I. c. 9) Morigia l. cı 

4) Joh. Vie 441. % Bone 1. © Morigia 1. c It ihn sche Monate dort 
verweilen. 
©) Baynnld, & a. 1841 m. 14 extr. Val. Joh. Viel. 441 und Manzano IV, 468. 
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Tirol mit Heeresmacht anzugreifen, um Johann mit Gewalt wieder 
einzusetzen, Margaretha zu verjagen oder doch wenigstens ihre Ver- 
mählung mit dem Sohne des Kaisers zu hindern, — ein solches 
Unternehmen wäre gewiss zu verwegen gewesen, da ja die mächtig- 
sten Edlon des Landes Theilnehmer der Verschwörung und ausge- 
sprochene Feinde der luremburgischen Herrschaft waren. Ebenso 
wenig Erfolg versprach ein Krieg gegen den Kaiser, durch dessen 
Zuthun die Empörung der Tiroler nicht wenig gefördert worden war. 
Die gesammte Macht des Hauses Wittelsbach war zu gewaltig, um 
es ohne entschiedene Bundesgenossen mit ihr aufnehmen zu können, 
denn zu einem solchen Angriffskrieg würden die Könige von Ungarn 
und Polen, welche trotz der Allianz mit Böhmen auf die Machtstellung 
der Luxemburger doch immer sehr eifersüchtig waren, schwerlich aus- 
giebige Hilfe geleistet haben. Man musste sich also darauf be- 
schränken, dem Kaiser zur Vergeltung seiner perfiden Einmischung 
in die tirolische Angelegenheit so viel als möglich Feinde zu er- 
wecken, oder doch wenigstens die bisherigen Freunde von ihm ab- 
spenstig zu machen, zumal die finanzielle Macht des böhmischen 
Königthums, die durch das unwirthschaftliche Gebahren König Johanns 
aufs neue geschädigt worden war, weitaussehende Unternehmungen 
nicht gestattete, 

Der wichtigste Reichsfürst, der seit einigen Jahren in freund- 
schaftlichen Beziehungen zum Kaiser stand, war Herzog Albrecht von 
Oesterreich. Diesen galt es zu sich herüberzuziehen. Es schien das 
nicht allzu schwer zu sein, denn durch die bevorstehende Erwerbung 
von Tirol waren ja auch die Interessen des Hauses Habsburg nicht 
wenig bedroht. Den ersten entgegenkommenden Schritt that König 
Johann. Im Ennser Frieden vom 9. Oktober 1336 hatten sich be- 
kanntlich «die österreichischen Herzoge verpflichtet, an König Jchann 
für die Verzichtleistung auf Kärnten die Summe von 10.000 Mark 
prager Groschen zu zahlen oder ihm den Pfandbesitz der Städte Laa 
und Weidhofen einzuräumen. Keines von beiden war bisher gesche- 
hen, weil des Königs Sohn, der Graf Johann, und die Gräfin Mar- 
garetha von Tirol den Ennser Frieden nicht anerkannt hatten und 
sich noch immer den Herzogstitel von Kärnten beilegten. Jetzt kam 
der blinde König nach Znaim und verhandelte hier wahrscheinlich 
mit Abgesandten des lahmen Herzogs Albrecht. Am 26. November 

Werunsky, Karl IV. I. Bd. 19 
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gab er hier die urkundliche Erklärung at, dass er die im Ennser 
Frieden von den österreichischen Herzogen versprochene Zahlung von 
10.000 Mark oder die dafür verpfändeten Städte so lange nicht for- 
dern wolle, bis es ihm gelinge, die Besiegelung der Urkunden des 
Ennser Friedens durch seinen Sohn Johann, d’ssen Gemalin Mar- 
garetlia und deren Schwester Adelheid zu erlangen. ') Bedenkt man, 
dass nach dem, was von Seiten der Gräfin Margaretha bereits vor- 
gefallen war, kaum mehr zu erwarten stand, dieselbe werde den Luxem- 
burgern den Gefullen thun, den Ennser Frieden anzuerkennen, so 
kam das Anerbieten König Johanns in der That fast einer Verzicht- 
leistung auf jene Summe von 10.000 Mark gleich. 

Bald darauf begab sich Markgraf Karl nach Wien, um mit 
Horzog Albrecht persönlich Rücksprache zu nehmen und ihn zum 
Abschluss eines Bündnisses gegen den Kaiser zu bewegen. Am 
14. December kam er in Wien an. Bereits am folgenden Tage be- 
stätigte er in aller Form mittelst einer eigenen Urkunde den Friedens- 
vertrag von Enns und die darin von Seiten seines Vaters geschehene 
Verzichtleistung auf Kärnten, Krain und die windische Mark, obgleich 
die letztere bereits vor einigen Jahren won ihm dadurch anerkannt 
worden war, dass er der Entsagungsurkunde König Johanns sein Sie- 
gel angehängt hatte.) Sodann wiederholte Karl das kürzlich von 
seinem Vater gegebene Versprechen, den Herzog Albrecht bezüglich 
der Summe von 10.000 Mark und der hiefür zu Pfand bestimmten 
Städte nicht zu mahnen, so lange ihm die Verzichtsurkunden des 
Grafen Johann, der Gräfin Margaretha von Tirol und deren Schwester 
zicht eingehändigt sein würden.°) Durch diese Zugeständnisse hoffte 
Karl den Herzog Albrecht zu einem Bunde gegen den Kaiser zu 
bewegen. Höchst wuhrscheinlich versuchte er zunächst, den Herzog 
für ein Offensivbündniss zum Zwecke der Wiedereroberung Tirols zu 
gewinnen, denn durch einen glücklichen Krieg gegen den Kaiser 
hätte man diesen am ehesten zwingen können, auf den Plan der 
Vermälung seines Sohnes mit der Gräfin Margaretha zu verzichten. 
Doch dazu liess sich der worsichtige, besonnene Herzog Albrecht 
nicht bewegen, er sah vielmehr ein, dass es eine unnütze Schädigung 


4) Cod. Mor. VI, 258 m, 64. 2) Cod, Mor. 1.6. 264 0. 870. 
Ale 288m. 869; veL 202 u. 868. 
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der Kräfte seiner Länder bedeuten würde, wenn er für fremde In- 
teressen zum Schwerte greifen sollte; überdies war es unklog, den 
Kaiser, dessen Hausmacht go gewaltig anwuchs, durch offenen Angriff 
zur Rıche zu reizen. Zum Abschluss eines Verlheidigungsbündnixses 
jrdoch gab der Herzog seine Zustimmung, ein solches lag ja auch 
in seinem eigenen Interesse, denn wer konnte dafür bürgen, dass der 
Kaiser seine Lust zu annectiren den Habshurgern gegenüber unter- 
drücken werde! 

Das Defensivbündniss wurde noch am selben Tage, den 15. De- 
cember, abgeschlossen. Herzog Albrecht verpflichtete sich und seine 
Bruderssöhne, die Herzoge Friedrich und Leopold, wenn Kaiser Lud- 
wig den Markgrafen Karl und seine Erben innerhalb der Grenzen 
seiner Lando oder der seines Vaters angreifen würde, ihm ohne Ver- 
zug mit seiner ganzen Macht und auf eigene Kosten Hilfe zu leisten; 
nur Wein und Brot sollten die österreichischen Hilfstruppen vom 
Markgrafen unentgeltlich erhalten. Die Lande und Burgen, welche 
von den Hilfstruppen erobert werden dürften, wurden dem Theil zu- 
gesprochen, der um Beistand angesucht hat, erbeutete führende Habe 
und Kriegsgefangene jedoch dem, der sich ihrer bemächtigt hat, ') 
Wahrscheinlich hat auch Markgraf Karl eine ähnliche Verpflichtung 
zur Hilfsleistung für den Fall auf sich genommen, dass die habs- 
burgischen Herzoge einen Angriff von Seiten des Kaisers erleiden 
würden Zur Befestigung des eben geschlossenen Freundschafts- 
bündnisses gelobten einander Karl und Albrecht au folgenden Tags 
den gegenseitigen Unterthunen, Herren, Rittern und Dienstmannen im 
Falle einer Empörung keinen Zufluchtsort in ihren Gebieten zu ver- 
statten, oder sis gar, was damals ganz gewöhnlich war, zu Vassallen 
aufzunehmen und dadurch der verdienten Strafe zu entziehen, viel- 
mehr sicherten sie einander behufs Bestrafung solcher Verbrecher 
gegenseitig Beistand zu. 2) Endlich machte Karl dem Herzog Albrecht 
auch die vertrauliche Mittheilung, dass sein Vater auf das König- 
reich Böhmen unter Vorbehalt der Einkünfte aus den Bergwarken 
von Kuttenberg und einer jährlichen Rente von 32.000 Mark Silber 
resigniren wolle; da aber diese Summe zu enorm war und das Kron- 
einkommen fast gänzlich verschlungen haben würde, so bat Karl den 


10 261m. 867, ML 264 2. 871 und 265 n. 874. 
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Herzog, sich bei seinem Vater freundlich dafür zu verwenden, dass 
dieser von den allzu hohen Forderungen atlasse und ihm günstigere 
Bedingungen stelle, ) was Herzog Albrecht gewiss auch zugesagt 
haben wird. 

Nach Vollendung dieser diplomatischen Mission verliess Markgraf 
Karl den österreichischen Hof. Das Weihnachtsfest scheint er noch 
in Wien gefeiert zu haben, aber bereits am 2, Junuar 1342 finden 
wir ihn auf der Heimreise begriffen, zu Modritz südlich von Brünn; 2) 
am 13. Januar urkundet er wieder in Prag. ®) 

Mittlerweile hatten der Kaiser, Gräfin Margaretha und die Tiroler 
Eälen an dem zu erreichenden Ziele weiter gearbeitet, unbekümmert 
um die drohende Haltung der Luxemburger und Habsburger, deren 
gegenseitige Eifersucht gewiss viel dazu beitrug, den Kaiser und die 
Tiroler in Sicherheit zu wiegen. 

Bald nach der Vertreibung des Grafen Johann, um Mitte No- 
rembers 1341, hatten sich die vornehmsten tirolischen Landherren, 
Volkmar von Burgstall, Engelmar und Tägen von Villanders, Ecke- 
hart von Trostburg und Konrad von Schenna, damals Burggraf von 
Tirol, zum Kaiser nach Mänchen begeben, um dem Markrafen Lud- 
wig von Brandenburg feierlich die Hand der Gräfin Margaretha und 
die Herrschaft über Tirol anzutragen und für dies Geschenk die 
Gegenleistungen des Kaisers und des Markgrafen zu empfangen. 
Volkmar von Bargstall, der wahrscheinlich schon in die erste vom 
Markgrafen Karl unterdrückte Verschwörung verflochten war und des- 
halb zu Ende des Jahres 1340 das Burggrafenamt von Tirol ge- 
zwungen niedergelegt hatte, war auch in die zweite Verschwörung 
tief verwickelt gewesen und erhielt nun zum Lohne dafür am 22. No- 
vember vom Kaiser die Bestätigung aller Haudvesten und Briefe, die 
er von Herzog Heinrich von Kärnten, König Johann von Böhmen 
‚oder dessen Sohm über Pfandschaften, Eigen oder Lehen hatte 4) 
Glänzender noch ward Engelmar von Villanders belohnt, dessen Stern 
überhaupt im Aufgehen begriffen war. Er liess sich u.a. die zuletzt. 
von ihm verwalteten Aemter und Gerichte Gufidaun, Mühlbach und 


) Conenpt des Joh. Yict. dei Fournier 11 Note 3. 
%) Ocd. Mor. 1.6 24 n. 979. Slcm. 280. 
4) Acta imp. sol. 808 m. 1110; Ladurner, Volkmar 166 f. 
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Rodeneck, sowie die Feste Pieve sammt Zubehör im Thale Cadore 
auf Lebenszeit verschreiben, und weil er den Vorwurf unredlichen 
Gebahrens zu fürchten hatte, auch noch von der Verpflichtung los- 
sprechen, über die bisherige Verwaltung jener Aemter und Gerichte 
Rechnung zu legen. ') 

Nachdem die Mitglieder dar Gasandtachaft für ihre Privatinteressen 
gesorgt hatten, dachten sie auch daran, die Rechte der Bewohner des 
Landes Tirol vom Markgrafen Ludwig anerkennen und bestätigen zu 
lassen. Am 28, Januar 1342 stellte der zukünftige Herr Tirols zu 
München einen Freiheitsbrief aus, worin er gelobte, ılle Tiroler, Geist- 
liche, Edle, Städte und Dörfer, sowie alle Beamte bei ihren herge- 
brachten Rechten zu erhalten, keine ausserordentlich Steuer auszu- 
schreiben ohne Zustimmung der Landleute, di. der Adeligen des 
Landes, die tirolischen Festen nicht mit Ausländern zu besetzen, die 
Grafschaft nur nach dem Rath der „Besten*, d. i. der mächtigsten 
einheimischen Edelleute zu regieren und seine Hausfrau, Gräßn Mar- 
garetha, nicht wieder Willen aus dem Lande zu führen.?) Noch am 
selben Tage erhielt dieser Freiheitsbrief die kaiserliche Bestätigung. ®) 

Nachdem der Kuiser und sein Sohm mit den Haupturhebern der 
tirolischen Revolution auf diese Weise handeleins geworden waren, 
erübrigte nar mehr der Vollzug der Vormählung des Markgrafen mit 
der Gräfin von Tirol. In rechtlicher Hinsicht stand derselven jedoch 
ein doppeltes Hinderniss im Wege. Zunächst musste nämlich die 
Ehe der Margaretha mit dem luxemburgischen Prinzen für nichtig 
erklärt werden, *) denn uur unter dieser Bedingung konnte nach den 
Grund-ätzen des eanonischen Rechts eine Wiedervorheirstung der 
Gräfin stattfinden. Eine zweite Schwierigkeit verursachte der Um- 
stand, dass Margaretha mit Ludwig von Brandenburg im dritten 
Grade verwandt?) und vom einem solchen Ehehindernisse nur der 
den Wittelsbachern erzfeindliche Papst zu dispensiren im Stande war. 


*) Huber Vereinigung 158 0, 71, 78 und 76, vol. much 74 und 75. 
28 80.155080. Yaa 0. 106m. 8 
4 Den Standpunkt, dass dis erste Ehe der Gräfin rar nie bestanden habe, nahm 
Wilhelm Ockam oin in dom „eractatus do jurisdictione imperatoris in eausis mätrine- 
nialibus« (Gollast, Monarchla 1, 21 M, den or in Auftrage des Kaisers schrich. 
®) Margarotha's (rosamatter Klisabeth, die Gemahlio Herzog Mainhards II, war 
ine Schweater Latwigs den Strengen, drs Gronsmters den Murkgrafiu 
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‚Aber der Kaiser war keineswegs gewillt, deshalb auf die Erwerbung 
Tirols zu verzichten, Ehetreanung und Dispensation aus eigener 
Machtvollkommenheit vorzunehmen, wagte der Kaiser denn doch nicht 
ein Gutachten Marsiglio's von Padua, welches ausführte, dass Eho- 
scheidungsprocesse nicht zur geistlichen Gerichtsbarkeit gehören, weil 
die Priester keine Vollzugsgewalt haben, *) scheint Ludwig verworfen 
zu haben. Es war ihm vielmehr darum zu thun, den Schein zu 
wahren, dass er die Competenz der kirchlichen Gerichtsbarkeit in 
Ehesachen principiell anerkenne. Ehetrennung und Dispensation sollten 
‚demnach wenigstens durch einen Bischof vorgenommen werden, da 
0 durch den Pıpst unmöglich geschehen konnte. Zu diesem Zwecke 
wandte sich der Kaiser an Ludwig von Kamerstein, den erwählten 
aber vom Papst verworfenen Bischof von Freising, der es auf sich 
nahm, die Annullirung der bisherigen Ebe Margaretha’s auszusprechen 
und die Dispensation wegen des allzu nahen Verwandtschaftsgrades 
‚derselben mit Ludwig von Brandenburg zu ertheilen.?) Nach dem 
‚anonischen Rechte ist aber kein Bischof ohne päpstliche Ermäch- 
tigung zur Dispensation von trennenden Ehehindernissen befugt, und 
auch zur Nichtigkeitserklärung der Ehe Margaretha's mit dem Grafen 
Johann wusste man kaum genügende Gründe vorzubringen-°) Nichts- 
destoweniger trat der Kaiser mit seinen zwei ältesten Söhnen Lud- 
wig und Stephan gleich nach Lichtmess die Reise nach Tirol an, 
um die Vermälung des Markgrafen von Brandenburg mit der Gräfin 
Margaretha zu feiern und sich so bald als möglich in den Besitz des 
Landes zu setzen. Die Bischöfe von Freising, Regensburg und Augs- 
burg, zwei Herzoge von Teck, mehrere Grafen und viele Herren ritten 
mit ihnen mach dem Schlosse Tirol. Beim Uebergang über den 
Jaufen zwischen Sterzing und Passeier verlor der Bischof von Frei- 
sing, der die Ehe Margarethas mit ihrem ersten Gemal zu annulliren 
bereit war, durch einen unglücklichen Sturz mit dem Pferde das 


') Es führt den Titel: „traciatus oonsultationis super divortio matrimenil inter 
Johannen ot Margarothem® ete., gedruckt bei Goldast, Monarchia II, 1888; auch ont- 
art Marsiglio gleich die Urkunden, Ale der Kaiser seinem Vorlahren zu Grunde lagen 
sollte (Cod. Mor. 1. c. 289 m. 878 und 271 m. 877). Vgl. Riozler 235 f. und Schofter- 
Boichorst/s berichtigende Bamarkungen in der Receneln diesem Buches (Jamaar L. Z., 
8. 614 8, 620). 

9) Joh. Viet. 442 und Joh. Vitodur 168. 9) S. darüber unten Exeurs IV. 
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Leben (8 Februar). *) In diesem Unfalle sahen die beiden anderen 
Bischöfe eine Offenbarung des göttlichen Zornes über die sündhafte 
Handlungsweise des Kaisers, weshalb sie sich denn auch trotz der 
Bitten desselben nicht bewegen liessen, die frühere Ehe Margarethas 
für nichtig zu erklären und die Dispens zur Vorheiratung mit des 
Kaisers Sohne zu ertheilen®). Der Kaiser liess sich dadurch nicht 
im mindesten beirren oder zur Verzögerung der Vermälung bestimmen, 
vielmehr ward auf seinen Bafahl mit Hintansetzung der rechtlichen 
Schwierigkeiten bereits am Faschingsonntage, den 10 Februar, auf 
dem Schlosse Tirol die Einsegnung der Ehe zwischen Margaretha, 
die mit dem Jungfernkranz auf dem Haupte erschien, und ihrem 
heisserschnten Bräutigam, dem stattlichon Markgrafen Ludwig — es 
ist nicht näher bekannt, durch welchen Priester — vorgenommen. ?) 
Als sich die Kunde davon im Volke verbreitete, schwand die Achtung 
vor dem Kaiser immer mehr und mehr; man schalt ganz öffentlich 
seine rücksichtslos egoistische Handlungsweise; die Geistlichkeit hatte 
jetzt leichte Mühe, Ludwig als Gottesverächter zu brandmarken, sis 
brauchte nur darauf hinweisen, dass er alle kirchlichen Satzungen 
hintansetze, wenn es sich um seinen Vortheil handle. +) 

In seiner Verächtung der thatsächlichen Rechtsformen und Rechts- 
verhältnisse ging der Kaiser gleich darauf noch weiter. Am Tage 
nach der Trauung belehnte er, mit dem kaiserlichen Omate angethan, 
im Hofe des feindlichen Bischofs von Trient zu Meran, das neuver- 
mälte Paar in feierlicher Weise und zwar nicht allein mit der Graf- 
schaft Tirol, sondern auch mit dem Herzogthum Kärnten, welches er 
‚doch selbst vor sieben Jahren als erledigtes Reichslehen den Herzögen 
von Oesterreich übertragen hatte. 5) 


4) Joh. Viel, 442, Joh. Viodur. 168 ; Bozuor Chronik 642; Meichelbock II, 1, 149. 

=) Joh Vitodur ) © ®) Heinr. de Diessenh. 86, Bommer Chronik 534, Franc 
Prag. 570: (alle drei geben den 10. Februsr als Hochzeitstag, das carnispriviam des 
Franc. ist wohl das „oarmispririm macerdotum®); s. forner Joh. Wick. 449, Besoh 277, 
Goswin 125, Morigis 1177, sog. Math. Naewonb. 215, Hein. Robdorf 523, hist, Cort. 
907, Beinr. de Herr. 257. -— Der Kaiser teilte sch also auf den Standpunkt Onsams, 
wel. Riealor 254 M. und Schefler-Boichorst & 6, Or 

) Joh. Vitad,, sog. Math, Neuwenb., Morigia 11. ee.; Vitk Lud. 158, Hugo de 
Rutlingen 185, gest. Tror. 256 N. 1 

%) Bist. Cort. 907, Bomar Chremik a. a. 0. — Noch Im Jahre 1842 brachte 
Markgral Ludwig auch die bisher den Luxemburger am Sodablung der Alpen gehörigen 
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So katte der Kaiser fast mühelos erreicht, wonach er so lange 
vergebens getrachtet. Der Besitz Tirols öffnete ihm die Heerstrasse 
nach Italien, wohin er baldmöglichst zu ziehen sich sehnte, um die 
dort gänzlich verfallene Kaiserherrschaft wieder aufzurichten und den 
Annerionen des Papstihums Halt zu gebieten. 

Schon die Nachricht von den Vorbereitungen zur Vermälung 
Ludwigs von Brandenburg mit der-Gräfin ron Tirol bewog den nimmer- 
müden König Johann von Böhmen, noch vor Mitte Februars zum 
Herzog Albrecht nach Wien zu reisen.‘) Der König war nämlich 
mit den Resultaten der diplomatischen Mission, welche sein Sohn, 
der Markgraf Karl, im December des verflossenen Jahres, ausgaführt 
hatte, durchaus nicht zufrieden: das blosse Defensivbündniss, wozu 
sich Herzog Albrecht den Luxemburgern gegenüber verpflichtet hatte, 
genügte ihm nicht. Ganz erwünscht war ihm daher die Kunde, dass 
der Kaiser durch die Belehnung seines Sohnes mit Kärnten offen 
Ansprüche auf dieses österreichische Besitztum erhoben habe. Jetzt 
glaubte er, werde es ein Leichtes sein, den nunmehr direct bedrohten 
Herzog Albrecht zu einem Offensivbiindniss gegen den ländersüchtigen 
Kaiser und dessen mächtigen Sohn, den gefährlichen Prätendenten, 
zu bewegen. Man kann sich lebhaft vorstellen, wie sehr der diplo- 
matisch geschmeidige Johann jene Thatsache in seinem Interesse aug- 
‚gebeutet haben wird, um den Herzog zur Erfüllung seines sehnlichsten 
Wunsches zu vermögen. Doch der König täuschte sich gewaltig. 
An dem nüchternen, kalten Herzog Albrecht fand er einen ebenbürtigen 
diplomatischen Rivalen, der sich nicht bang machen liess, sondern 
mit aller Ruhe und Sicherheit überlegte, was sein wahres Interesse 
erheischte. Blosse Prätensionen, anmassliche Titel, drohende Worte 
‚chne begleitende önergische Thaten erschreckten den weissen Herzog 
zicht, auch verspürte er keine Lust, für die Intacterhaltung der Macht- 
stellung des Hauses Luxemburg seine Kräfte zu verschwenden. Er 


Gebiete, namentlich die von Foltre und Ballıno, unter seine Herrschaft, den im dem- 
selben Jahre bestellte dar Markgra? don Ritter Tägen von Villanders, der früher bei dan 
Luxemburgern in Gunst gestanden hatte, zu seinem Hauptmann in Belluno (Archiv f. 
Gesch. Tirels III, 281). Bald darauf erscheint jedoch Engelmar von Tilanders als 
Hauptmann des Markgrafn in Bollıno und Foltre (rel. Bazar I. 370). 

4) Joh. Viet, 448. Viel. Publications de la sociöts historigue de Luxmbourg XXI, 
» 5m. 1491 und p. 6 m. 1497. 
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liess sich deshalb nicht bewegen, an die Stelle des mit dem Mark- 
grafen Karl geschlossenen Defonsiv- ein Offensivbündniss gegen den 
Kaiser zu setzen, ) und König Johann musste Wien ohne Erfolg 
verlassen. Er kehrte jedoch nicht wieder nach Prag zurück, sondern 
begab sich in seine Grafschaft Luxemburg und von dort später nach 
Frankreich. Schon zu Anfang Februars noch vor seiner Reise nach 
Wien hatte Johann dem Markgrafen Karl die Regentschaft über Böh- 
men und die zugehörigen Länder auf zwei Jahre unter der Bedingung 
übergeben, dass ihm Karl die im Vergleich zu seiner früheren For- 
derung ?) sehr mässige Summe von 5000 Mark Silber in barem Gelde 
als Abfertigung für allen Ertrag des Kroneinkommens der nächsten 
zwei Jahre auszahle, was denn auch wirklich geschehen war; Johann 
hatte dafür versprochen, binnen jener zwei Jahre weder selbst mach 
Böhmen zu kommen, noch Geld von dorther zu verlangen.) Dam 
König, dem es in Böhmen nie gefallen hatte, behagte es hier jetzt, 
da er erblindet war, erst recht nicht Es drängte ihn hinauszureiten 
in die weite Ferne und Bundesgenossen gegen den Kaiser zu werben, 
um die von letzterem dem Hause Luremburg angothane Schmach 
bitter zu rächen. Seinem lebendigen, leicht beweglichen Geiste war 
diplomatisches Intriguenspiel geradezu Bedürfnis. Während der Ab- 
wegenheit seines Vaters führte Markgraf Karl abermals als Landeshaupt- 
mann‘) mit Eifer und Geschick die stellvertretende Regierung Böhmens. 


1) Vobrigens hatte der Kalser in der am 26. Fobrusr zu Innsbruck ausgeforkigten 
Deiehnuagsurkunde für seinen Sohn und deren Gemalin sus Rücksicht auf Oesterreich 
dio eivzoinen Länder aufruzählen unterlassen {v. Weech, Kaiser Ludwig ote. 125) Es 
handelte sich dem Kaiser und seinem Suhne nur dar 
mach zu erhalten, um einmal bei günstigerer Gclgenheit mit einem Schein des Rechts 
über jenes Land herfallen zu können. 

9) Vgl. oben 8. 291. 

37 8. die Schlamberichte dor Vila Kar- 204, dio in der uns Aberliefortan Gostalt 
allerdings nicht von Karl herrühren, deren Bericht jedoch nicht bezweifelt werden kan, 
sobald man die Notiz in dom Consepi des Abtes Johann von Yiktring bei Fouraier 
11 8. 8 vergleicht. Der Umitand, dass keine Urkunde übır diesen Vertrag orhalten it, 
aan nicht Bodenken errogen, demn wir haben über die Bexteilung anderer Landeshnupt- 
jeute durch König Johann gleichfalls keine Urkunden. Die Arersionalsumme musste eben 
entrichtet werden, hevor die Ernennung zum Landeshauptmann erfolgte; eine eigentliche, 
Vertengsurkunde scheint dabel nicht voamöthen gewesen zu wein. 

4) ‚restor genenlis regni Boomie* heisst Karl in den Gerichtsurkunden bei Erler, 
Reliquias T, 410 und 418, „capitaneus rogni Boomiet (ebanla 419). 
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Im April d. J. kam Karls jüngerer Bruder, der vertriebene Graf 
Johann von Tirol, da er salı, dass die vom Patriarchen Bertrand auf 
Befehl Papst Benedict XI. gegen die Gräfin Margareiha unter-. 
nommenen Schritte erfolglos geblieben waren, aus Friaul nach Böhmen 
zurück, wo er im Auftrage seines Vaters eine anständige Apanıge 
zugewiesen erhielt, die aus dem Schlosse Mysenburg (jetat Nischburg) 
bei Pärglitz sammt dem dazu gehörigen Gebiete bestanden zu haben 
scheint. *) 

So lange Papst Benedict XII. lebte, dessen passiver Natur es 
fern lag, weittragende einschneidende Massregeln zur Niederwerfung 
der steigenden Macht Kaiser Ludwigs zu ergreifen, war auch für die 
Luxemburger werig Hoffnung vorhanden, dass ihnen bei dem bevor- 
stehenden Rachekampf gagen den Kaiser die Machtmittel des Papst- 
thums in genügendem Masse zu Hilfe kommen würden. 

Gewaltig änderten sich die Chancen der Luxemburger, als am 
25. April d. J. Papst Benedict XII unerwartet schnell starb.2) Von 
den achtzehn Cardinälen, die damals das hl, Collegium bildeten, hatte 
keiner mehr Aussichten, den päpstlichen Thron zu bssteigen, als der 
Cardinal Pierre de Rosiers, des Markgrafen Karl von Mähren einstiger 
Lehrer und persönlicher Freund. Er vereinigte in sich die verschie- 
densten Eigenschaften, die ihn seinen Mitbrüdern als den annehm- 
barsten Pupsteandidaten empfahlen, Denn er imponirte ihnen nicht 
nur durch seine geistige Ueberlegenheit, seine diplomatische Ge- 
wandtheit und sein Verständniss für die politischen Interessen des 
Papstihums, sein einnehmendes Wesen, seine weltmännische Weit- 
herzigkeit, seine Neigung zu Pracht, Eleganz und Ueppigkeit bot den 
Gliedern- des hl. Collegiums, die sich gewöhnt hatten, unter dem 
milden Himmel der Provence ein möglichst vergnügtes Dasein zu 


%) Von dort sind einige Urkunden Johanıs mas späterer Zeit datirt (Cod. Mer 
639 und 666), andere aus Ortschafteu der Ungsgend, wir Zeträk (Betueru) und Beraun 
(. ©. 652 und Palacky Formelbücher 58 und 859); in Prag, wo Johnan öfters ver- 
weilte (Cod. Mor. 850 und Palacky 859), besss er, nachweisbar allerdings erst Im 
Jahre 1858, ein gromen Haus (Tomek II, 169) dert, wo jetat der Clam-Gallas'sche 
Palast steht. 

31. Vita 18, II. Vils 290, VI Vita 286, Hein. Rebdorf 557, Goslr. Flamma 
wert. An. 1044, Chrom. Bit. 405, Franc. Prag. 571 (Bench 280), worogen Heins. de 
Diessenl. 97 den 24. April gibt. 
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führen, die erwünschte Bürgschaft, dass sis unter dem Regimente 
eines solchen Papstes in ihrer b-höglichen Lebensweise nicht aber- 
mals gestört würden, wie ihnen dies unter der R>gierung des rauhen 
Benedict XII. passirt war, der sich bemüht hatte, auch die Cardinäle 
zu seiner strengen mönchischen Einfarhheit zu bekehren Nimmt 
man noch hinzu, dass Pierre de Rosiers auch die Gunst des am 
Avignonerhöfe einflussreichsten Potentaten, des Franzosenkönigs Philipps 
in vollstem Masse genoss, so wird es hegreiflich, dass ihn bereits 
am 7. Mai nach nur zweitägiger Dauer des Conclave die einstimmige 
Wahl seiner Collegen zum Nachfolger Benedicts XII. erkor. Er nannte 
sich Clemens VI. und ward als solcher am Pfingatfeste (19. Mai) 
feierlich gekrönt. 1) 

Die Cardinäle hatten eich in dem Erwählten wirklich nicht ge- 
täuscht: Clemens behielt seine laxen Maximen auch als Papst bei. 
Er verspürte nicht im mindesten die Lust in sich, ein Reformpapst 
zu werden, wie Benediet XII; statt die Glieder des hl, Collegiums 
zu geistlicher Zucht und einem exemplarischen Wandel anzuhalten, 
machtaer ihnen aus Anlass seiner Erwählung reichliche Grldgeschanke;?) 
Ehre, Geld und Macht schienen ihm auch als Papst erstrebenswerther 
als ein heiligmässigss Leben mit apostolischer Einfachheit und Ka- 
steiung; °) schrankenlosen Nepotismus hielt er für ganz natürlich 
und gab seiner Neigung dazu gleich bei der ersten Cardinulscreation 
offenen Ausdruck ;*) ein galanter Freund der Damen blieb Clemens 
auch als gekrönter Hohepriester, wie er es in jüngeren Jahren als 
Prälat gewesen war.?) 

Die Luremburger nahmen die Nachricht von der Erwählung des 
ihnen innig befreundeten Papstes mit ungetheilter Freude auf. Jetzt 
erst durften sie sich der sicheren Hoffaung hingeben, an dem Papst- 
thum in dem Kampf gegen den Kaiser, der sie so schwer gekränkt, 
den mächtigsten Bundesgenossen zwerhalten, durch dessen Hilfe allein 
63 ihnen möglich werden konnte, an Ludwig von Baiern sich zu 


4) II Vita Cem. Wi, p 261, II Yita p. 282, IV. Yita 600; Heinz. de Diessenh. 
37, Gualr. Flarama, gest. Ar. 1045. 

®) Heinr. de Dissonh. 1. © ®) Der sog. Matth. Nuswenb. 297, Matt. Vi. IIT. 42; 
eisr, de Herr. 266. Auch die Vitea Clemens VI. Inssen dion durchblicken. 

+) Bayınld a. 8. 1442 $ 29. ®) Matt, Vill., der sog. Matt, Nuswond. Il. cc. 
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rächen, den endlichen Sieg über ihn und sein ganzes Haus davon- 
zutragen. 

Die feindselige Gesinnung des neuen Papstes gegen Kaiser Lud- 
wig gab sich gleich Anfangs zu erkennen, als derselbe zwei Tage 
nach seiner Krönung Notificationsschreiben seiner Wahl an alle 
christlichen Könige Europe’s und Asiens erliess, !) nur nicht an Lud- 
wig von Baiern, den er oflenbar deshalb überging, weil er ihn weder 
als Kaiser noch als König betrachtete. 

König Johann von Böhmen, der sich damals, ohne von seiner 
Blindheit sonderlich genirt zu werden, in der Grafschaft Luxemburg 
und den benachbarten lothringischen Gegenden herumtrieb, machte 
sich bald, nachdem er die Kunde von der Thronbasteigung Clemens VI. 
erhalten hatte, auf den Weg nach Avignon, um dom mächtigen Freunde 
seines Hauses persönlich seine Glückwünsche darzubringen und ihn 
zur Ergreifung energischer Massregeln gegen Ludwig von Baiern zu 
bewegen. 

Zu Anfang Juli langte Johann in Avignon an,?) Es kann kein 
Zweifel sein, dass hier der König dem neuen Papste die schändliche 
Handlungsweise Kaiser Ludwigs in der firoler Angelegenheit genau 
auseinandergesetzt und die Folgen der Annexion dieses durch seins 
Lage so wichtigen Landes von jener Seite beleuchtet hat, von der 
aus sie auch für die Interessen des Papstthums in hohem Grade ge- 
fährlich erscheinen musste Ein so kluger Politiker wie Clemens 
brauchte übrigens gar nicht erst auf die ernstliche Gefahr aufmerksam 
gemacht zu werden, die ein abermaliger Zug Ludwigs von Bıiern 
nach Italien für die weltliche Macht und den politischen Einfluss des 
Papstthums in Lombardien, Toscana und selbst in den Provinzen der 
Kirche von neuem heraufbeschwören konnte. Noch war die Erinnerung 
an die von dem Kaiser auf seinem ersten Römerzuge vollzogenen 
revolutionären 'Thaten lebendig und die blosse Vorstellung der mög- 
lichen Folgen, die ein nochmaliger, mit imposauter Heeresmacht be- 
werkstelligter Zug nach der hesperischen Halbinsel verursachen könne, 
machte die geistlichen Politiker am Rhönestrunde zittern und belehrte 


' Raynald u. m. 1642 87. 9) Am 0. Juli urkundet er zu Pont St. Eoprit in 
der Diocese Uis nahe bei Avignon, mach welch letzterer Stadt or also wahrscheinlich 


am folgenden Tage gelangt ist. 
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sie, dass keine, auch nicht die geringste Zeit zu verlieren sei. Und 
in der That, nachdem dem Kaiser die Heerstrasse durch Tirol offen 
lag, konnte ein Einfall desselben in die Lombardei täglich erwartet 
werden. Energische Vorkehrungen waren dringend näthig, um nicht 
nur jedes kriegerische Auftreten des Kaisers in Italien unmöglich zu 
machen, sondern auch jede Beeinflussung der dortigen Signoren und 
Communen durch die kaiserliche Politik zu verhinden. Der Papst 
hatte alle Ursache, Italien von jeder Beeinflussung durch den von der 
Kirche verworfenen Kaiser und König förmlich abzusporren, denn der 
politische Zustand der Provinzen, die das Reich nominell noch dort 
besass, war gerade damals ein den Interessen des Papstthums sehr 
günstiger. Johann XXII. und Banediet XIL hatten sich aus allen 
Kräften bemüht, dem Grundsatz Geltung zu verschaffen, dass bei 
Vacanz des Kaiserthums dem Papste die Verwaltung des Kaiser- 
reichs, insbesondere Italiens, zustehe, weil die Rechte eines Königs 
von Italien zugleich durch die Kaiserkrönung vom Papste übertragen 
werden. ') So sehr dieser Grundsatz der geschichtlichen Entwicklung 
widersprach, so gelang es den chen genannten Päpsten dennoch, den- 
selben praktisch durchzuführen. Die vornehmsi.n Ghibellinenhäupter 
Lombardiens, die Visconti, della Scala, Gonzaga und Este, hatten sich, 
weil sie von Deutschland aus ohne Unterstützung gelassen wurden, 
der Kirche unterworfen und waren Vicare des Papstes in den Städten 
und Gebieten geworden, wo sie bereits die Signorie erworben hatten. ?) 
Der Kirche zahlten sie den Jahrzins, der eigentlich dem deutschen 
König und dem Reich gehührte, 

Um nun zu verhindern, dass der Kaiser mit Heeresmacht dieser 
Usurpation der Reichsrechte durch die Kirche ein Ende mache und 
dio päpstlichen Vicare der Lombardei zwinge, kaiserliche zu werden, 
ernannte Clemens VI. den Cardinalpriester von SS. Quattro Coronati 
auf dem Cselius, Guillaume Curty, am 19. Juli zum Legaten a Iatere 
und ertheilte ihm den Auftrag, sich schleunigst nach der Lombardei 


') Das italienische Königthum war won der Kaikerwärdo gänzlich unabhängig und 
lediglich durch die Eroberung des Königreichs Italion von Seiten Otto’ 1. an die dentschen 
Konige gekommen; die Päpste hatten daher micht das mindonte historische Racht, die 
Gewalt einos Königs von Italien mit ter Kaiserkrome zupleich zu übertragen oder bei 
Vacanz des Kaisorthoms jene Gewalt selbst aurzunban. Vel. Ficker, Forschungen II, 458. 

®) Ughelli IV, 211 &, Royuald a, &- 1840 $ 58; VI, Vita Bon. Ki, 245. 
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au begeben und anbetrachts der hartnäckigen Bosheit und schamlosen 
Widerspenstigkeit Ludwigs von Baiern alle möglichen Massregeln zu 
ergreifen, um zu verhindern, dass dieser „verdammte Ketzer und ar- 
klärte Feind Gottes und der Kirche, welcher durch die gottlose ehe- 
liche Verbindung seines Sohnes mit der Gräfin von Tirol dieses Lund, 
den Schlüssel zu Italien, gewaltsam an sich gerissen hat, von dort 
aus einen neuen Einfall in die Lombardei unternähme, um zum zweiten 
Mal die dem apostolischen Stuhl ergebenen Bewohner dieses Landas 
aufzureizen und in den Abgrund aller jener Uebel, worin er selbst 
so tief steckt, zu stürzen.“ Der Legat ward angewiesen, die unter 
‚den Signoren Oberitaliens herrschenden Zwistigkeiten auszugleichen 
— damit der Kaiser dort nicht eine Partei fände, die ihn zu Hilfe 
rufe — und eine mächtige Conföderation der lombardischen Signoren 
und Städte gegen etwaige Unternehmungen des Baiern zu Stande zu 
bringen. ') 

Dass der neue Papst sich in dieser Weise anschickte, den Kaiser 
aus allen Kräften zu bekämpfen, konnte dem Böhmenkönig zu grosser 
Befriedigung gereichen und ihm die Bürgschaft gewähren, dass der 
thatkräftige Clemens bald wieder zu neuen Schlägen gegen Ludwig 
ausholen werde. Wohl noch im Juli dürfte König Johann den päpst- 
lichen Hof verlassen haben und nach Luxemburg zurückgekehrt sein.?) 

Indessen hatte sein Sohn, der Markgraf Karl von Mähren, ein 
Werk von nicht geringer Wichtigkeit und Bedeutung glücklich zu 
Ende geführt, es war ihm nämlich gelungen, dis Breslauer Kirchen- 
streitigkeiten auf gütlichem Wege dauernd beizulegen, 

Bereits am 3. Februar d. J., noch beror König Jchann seine 
Reise zu Herzog Albrecht nach Wien antrat, hatte er dem Markgrafeu 
Karl Vollmacht gegeben, mit dem Bischofs und dem Domkapitel von 
Breslau über das diesen weggenommene Schloss Militsch und über 
die Genugthuung für andere ihnen vom König oder dessen Beamten 
an Gütern und Einkünften zugefügte Nachtheile zu verhandeln und 
endgiltig abzuschliessen. °) 

Es ist gewiss nicht zufällig, dass der König unmittelbar vor 
jener Reise, die er unternahm, um Bundesgenossen gegen den Kaiser 


') Raynald. a a. 182 $ 16 f 
?) Top. Joh p. 802 u 46h, 9) Cod. Mor. 1. © 288 m. 890. 
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zu werben, seinem Sohne einen solchen Auftrag ertheilt hat. Es 
scheint, dass König Johann alle Streitigkeiten und Kämpfe innerhalb 
seiner eigenen Länder ausgeglichen und beigelegt haben wollte, um 
sich dann mit ganzer Kraft den Plänen der auswärtigen Politik zu 
widmen. Doppelt gerathen war es, in Schlesien kein mit der böh- 
mischen Herrschaft unzufriedenes Element auf die Dauer bestehen zu 
lassen, da ein solches sich über kurz oder lang dem polnischen Nach- 
bar in die Arme geworfen und dessen Absichten auf Wiedergewinnung 
Schlesiens jedenfalls sehr gefördert hätte. 

Dazu kam, dass Bischof Nanker von Breslau, dieser leiden- 
schaftliche Kirchenmann, der im Jahre 1339 den König Johann in 
so tactloser, polternder Weise ercommunieirt und noch am 15. De- 
cember 1340 über den Breslauer Landeshauptmann, Konrud von 
Falkenhain sowie über die Bathsherren der Jahre 1339 und 1340 
wegen der im Namen des Königs auf die kirchlichen Einkünfte ge- 
legten Sperre und wegen Nichtachtung des Interdiets den Bann aus- 
gesprochen hatte, ') bereits am 10. April 1341 in seiner Stadt Neisse 
gestorben war.) Mit einem neuen Bischof, wenn er nur gemässig- 
terer Natur war als Nanker, liess sich die Versöhnung hoffentlich 
leichter bewerkstelligen. Zwar dauerten die Streitigkeiten der Breslauer 
Rathsherren mit der Geistlichkeit auch nach dem Tode des Bischofs 
Nanker fort. Statt des letzteren stand ihnen nur ein Ketzerrichter 
gegenüber. Denn da Bann und Interdiet wirkungslos geblieben waren, 
hatte Nanker noch bei seinen Lebzeiten den vom Papst zum Ketzer- 
richter verordnsten Dominicaner Johann vun Schwenkinfeld berufen, 
der die Rathshorren allesammt wegen augenscheinlicher Begünstigung 
von Ketzereien®) als ipso facto ercommunicirt und daher für un- 
fühig zur Fortführung ihrer Aemter erklärte. Diesen unerquicklichen 
Streitigkeiten zwischen dem Rathsherren, die sich an diese canonischen 
Verurtheilangen nicht kehrten und dem hochmäthigen Inquisitor, der 
ich in Breslau allgemein verhasst gemacht hatte, wollte König Johann 


9) Stenzel, B. U. 982 M. *) Chron. prin. Pol. 185 

®) Eivor der wım Hath angestellten Priester, weiche dem Interdit zum Trotz 
‚Gottesdienst hieltan, ein früherer Mönch aus Grässau bei Landshut, mit Namen Markin, 
hatte in einer Prodigt don Grundsatz ausgesprochen, &ı wi glaichgiltig, wem man wire 
Sünden belchte, die Adsulution habe ohnediss keinen Werth. Vgl. die Urkunde des 
Inquisitenprooesses bei Heyne I, 706 N. 1. 
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dadurch ein Ende machen, dass er die streitenden Parteien im Sep- 
temher 1341 vor sein Tribunal nach Prag lud. Schwenkinfeld fand 
sieh dort wirklich ein, ward aber bereits am 2#. des genannten 
Monats im Predigerkloster zu St. Clemens, wo er Herberge genommen, 
von unbekannter Hand ermordet. ') 

Nachdem nun auch der zweite den Breslauern so unbequeme 
Eiferer vom Schauplatz verschwunden war, handelte es sich nur mehr 
darum, dass die Versöhnung des Breslauer Raths mit dem Nach- 
folger Bischof Nankers zu Stande komme. Gelang dieselbe, so liess 
sich hoffen, dass auch eine Verständigung zwischen König Johann 
und dem neuen Breslauer Bischof auf keine unüberwindlichen Schwierig- 
keiten stossen werde. 

Ein entgegenkommender Schritt von bedeutender Tragweite ge 
schah in dieser Hinsicht von Seite des Breslauer Domkapitels, deesen 
Majorität ja immer schon der böhmischen Herrschaft freundlich gs- 
sinnt gewesen war. Dies Entgegenkommen hatte das Kapitel bei 
der Neuwahl des Bischofs an den Tag gelegt, welche bereits am 
5. Mai d. J. zu Neisse durch Compromiss vorgenommen worden und 
auf eine namentlich bei dem Markgrafen Karl sehr beliebte Persön- 
lichkeit, den Canonicus Precislaus (Bfetislaw) von Pogorell (Pohofelec) 2) 
gefallen war.°) Precislaus war ein junger schlesischer Edelmann, 
der damals noch an der Hochschule zu Bologna den Studien oblag 
und erst die Subdiaconsweihe besass. Der Neugewählte suchte die 
Confirmation und Consecration bei seinem Metropoliten, dem Erz- 
bischof Jaroslaw von Gnesen nach, allein dieser weigerte sich, von 
König Kasimir und dem Nuntius Galhard aufgereitzt, entschieden, 
dieser Bitte zu willfahren; der König von Polen und der päpstliche 
Nuntius daselbst Argerten sich gewaltig darüber, dass kein polnischer. 
Reichsangehöriger zum Bischof von Breslau erwählt worden sei. *) 


4) Die Mörder Jockten ihu mus soiner Zeile heraus unter dm Vorwand, dass sie 
bei ihm beichten möchten und stiessen Ihn dann suf der Treppe nieder. Chron. prine, 
Pol. 186, Franc. Prag 568 (Benek 979); vgl. Grünhagen u. a. 0. 8 94 Nr. 2. 

%) Chron. prim. Pol, 185 und 168. 

2) Er stammte aus der Habernlorfer (bei Reichenbach bepüferten) Linie des Go- 
uchlechts der Horron von Pogarell (Luchs I, 14). — Im Folgenden führe ich dan Namen 
in der Form au, im weicher derselbe in Urkunden ond bei gleichzeitigen Goschichtschreibere, 
zumeist «ich Anden, 

4 Chron. prine. Pol. 145 und 168; rei. Theiner, Mon. Pol. I, 448. 
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Preeislaus liess sich jedoch dadurch nicht irre machen, sondern begab 
sieh mit einigen Bevollmächtigten des Breslauer Domkapitels nach 
Avignon, um am päpstlichen Hofe selbst die Confrmation und Con- 
secration zu erlangen. Der Stern des früher so einflussreichen Nuntius 
Galbard war nunmehr im Sinken begriffen, der damalige Papst Be- 
medict XIL fürchtete sich die Luxemburger zu beleidigen, weil ihr 
Beistand gegen den gebannten und seit dem Kurverein von Rense 
doppelt verhassten Kaiser gute Dienste leisten konnte. Er beschloss 
sogar, die Rechtmässigkeit der Wahl an sich, wozu das Kapitel wegen 
der vorbehaltenen päpstlichen Besetzung des Bistums gar nicht be- 
fügt gewesen war, nicht weiter anzufechten, nahm vielmehr an, das 
Kapitel und der Ermählte hätten von jener päpstlichen Reservation 
vielleicht keine Kenntniss gehabt, und ertheilte am 28. Jannar 1342 
Precislaus in Anbetracht der Kenntnisse der Ehrenhaftigkeit des 
Charakters sowie der Basonnenheit und Umsicht in weltlichen und 
geistlichen Dingen, wodurch ar sich auszeichnete, die päpstliche Be- 
stätigung. ') Nachdem Preeislaus noch durch den Cardinalbischof 
Peter von Präneste in Avignon die Bischofsweihe erhalten hatte, kehrte 
er in der zweiten Hälfte des März nach Schlesien zurück und begab 
sich zunächst in die seinem Bistum gehörige Stadt Neisse. 2) 

Markgraf Karl, welcher indessen während der Abwesenheit seinas 
Vaters in seiner verwaltenden Thätigkeit bie gegen Ende März zu 
Prag verweilt hatte, war dann in seine Mark Mähren gegangen, wo 
er sich Geschäfte halber zu Brünn, Olmütz und auf der Burg Bru- 
mor östlich von Hradisch aufhielt.°) Am 22. April urkundet er in 
Kremsier, von wo aus er die Reise naah Neisse antrat, um den Bi- 
schof Precislaus dort zu begrüssen und kraft des ihm von seinem 
Vater gewordenen Auftrages eine Verständigung mit diesem neuen 
Kirchenfürsten einzuleiten. 4) 

Gegen Ende April fand wirklich die Zusammenkunft Karls mit 
Preeislaus zu Neisse statt, Kam es bier auch noch nicht zur fürm- 
lichen vertragsmässigen Versöhnung, 30 lässt sich doch nicht zweifeln, 
dass sich die beiden verwandten Charaktere rermöge der ihnen eigenen 
ruhigen und besonnenen Auffassung der Sachlage schon über die Vor- 


1) Theiner, Mon. 1, 483 n. 871. 
#) Chron princ. Pal. 189. 9) Dog K. p. BE und 14. Ya m 0. m. 186 
Woruasky, Karl IV. I. Bd. Pr} 
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fragen der einzuleitenden Verständigung einig gemerden sind. Mark- 
graf Karl wahrte als Bevollmächtigter seines Vaters dessen könig- 
liches Ansehen und liess sich zu keiner Ceremonie herbei, welche 
darnach ausgeschen haben würde, als ob der König sein Verfahren 
gegen Bischof Nanker bereue und dessen Amtsnachfolger um Ver- 
zeihung bitte. Dagegen musste sich der Ratıı der Stadt Breslau 
dazu herbeilassen, zur Sühne des dem Bischof Nauker und dem 
Ketzerrichter Schwenkinfeld bezeigten Ungehorsams Genugthuung zu 
leisten. Bischof Precialaus war klug genug, den mächtigen Raths- 
herren keine allzu scharfe Busse zu dietiren, er begnügte sich mit 
der mildesten Form derselben. 

Markgraf Karl begleitete den Bischof nach Breslau, wo derselbe 
am 6. Mai, freudig begrüsst, seinen Einzug hielt und sich in dem 
Dominicanerconrent bei St. Adalbert begab, um in diesem Kloster, 
wo der Inquister Schwenkinfeld geweilt hatte, dem Breslauer Rathe 
die feierliche Absolution zn ertheilen. In Gegenwart des Markgrafen 
Karl sowie der Herzoge von Lieguitz, Beuthen, Oels, Falkenberg und 
Oppeln fand in der Kirche jenes Klosters die feierliche Caremonie 
statt. Die Rathsherren und Gieschworenen begaben sich vom Rath- 
hause nach der genannten Kirche, legten hier zum Zeichen der An- 
erkennung der über sie verhängten Excommunication und Suspension 
von Asmtern und Würden, die Abzeichen derselben, Mantel, Barett 
und Gürtel ab, gaben ihrem Bedauern über das Vorgefallene Aus- 
druck und gelobten zu verhäten, dass Achnliches nicht wieder ge- 
schähe, worauf der Bischof die Formel der Absolution von Bann und 
Interdiet aussprach. t) 

Noch einfacher und ohne jede Schwierigkeit war die Aussöhnung 
mit dem Domkapitel, dessen Majorität ja in nationaler Hinsicht mit 
der Breslauer Bürgerschaft mannigfach sympathisirt hatte und auch 
durch die Sequestrationsmassregel wenig oder nicht betroffen worden 
war. Die Domherren kamen aufs Rathhaus und nahmen hier das 
Gelöbniss der Rathsherren entgegen, den Bischof, das Kapitel und 
den gesammten Klerus in ihren und der Stadt Schutz zu nehmen 
und diese Zusicherung alljährlich am Aschermittwoch bei Gelegenheit 


4) Chrom. prine. Pol. 187 und 16%. Vel. Grünhagen 98 f. Hayns I, B14 hat 
diese Some tendenzics ausgeschmückt, 
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der Rathserneuerupg zu wiederholen. Am 23. Juli ward dieses Ueber- 
einkommen schriftlich ausgefertigt und notariell beglaubigt *). 

Die Verständigung zwischen dem König von Böhmen und dem 
Bischof Praeislaus ward am 1. Juli durch Verträge besiegelt, kraft 
deren der letztere in ein enges Rechtsverhältniss zur Krone Böhmens 
trat, welches bis dahin noch keinen urkundlichen Ausdruck gefunden 
hatte. Der Bischof erklärte den König von Böhmen als rechtmässigen 
Nachfolger weiland Herzogs Heinrich VI. vom Breslau für den obersten 
Patron des Bisthums im Herzogthum Breslau, verpflichtete sich, keinem 
Feinde des Königs Johann oder des Markgrafen Karl Rath und Hilfe 
zu gewähren, sondern ihnen alle Burgen und Vosten dos Bisthums 
und besonders des Neisser Gebietes zum Zwecke der Landesver- 
theidigung offen zu halten, Dies Versprechen gab der Bischof dem 
Markgrafen am genannten Tage in der Corporischristi-Commende der 
Johanniterritter vor den Mauern von Breslau, wo Markgraf Karl als 
erklärter Erbe der böhmischen Krone zugleich Huldigung und Treueid 
von einigen schlesischen Herzogen ?), den Edlen des Breslauerlandes 
und den Rathmannen der Stadt Breslau, die sich zu diesem Zwecke 
dort eingefunden hatten, entgegennahm. Der Markgraf stellte darauf 
an den gleichfalls anwesenden Bischof Pracislaus die Bitiq, sich für 
Aufrechthaltung des Lehenverhältnisses der schlesischen Vasallen zur 
Erons Böhmens zu verbürgen und Jeden, der in Zukunft den Lehens- 
eid brechen würde, mit kirchlichen Censuren zu strafen, was der 
Bischof bereitwillig zusagte®). Dafür bestätigte der Markgraf alle 
von den schlesischen Herzogen dem Bisthum, dem Kapitel und dem 
Säcularclerus der Breslauer Diöcese vorlichenen Pririlegien und gelobte 
die Besitzungen und Rechte des Bisthums und Klerus gegen Jeder- 


1) Grünhagen a, a: 0, 98 (sus dem Copialbuch des Broslaner Domapitals), 

#) Es werden genannt die drei Boleslawo ron Liegnitz, Falkenberg und Open, 
Wiedila von Kosch, Ziememit von Gleiwite, Karmir von Teschen und Nikolaus ron 
Troppan und Hatibor. Der ewig gelübedärhige und deshalb mit seinem Erbgut fürm- 
lichen Schacher treibende Herzog Johann won Steinau kam gleichfalls bald darauf nach 
Broslan und rerpfändets dort dem Markgrafen Karl und dei Wyiehrader Probsto Berthold 
on Lips, Burg, Stadt und District Ton Guhran, Jelem um 8000 Mark Prager Groschen 
und in der Art, dass ihnen die Barg gleich jetzt, Stadt und Distriet aber erst: nach 
seinem Tode Oberseben worden sollten. (Cd Mor. 299 und 200). 

2) Cod. Mor. 1.0 806 m. 424. 
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mann zu schützen mit Ausnahme der Herzogs vou Schweidnitz und 
Jouer, welche noch nicht böhmische Vasallen waren; gegen diese 
verhiess Karl nur dann beizusteben, wenn sie Güter des Bischofs und 
des Kapitels, die im Breslauerlande oder in den Ländern der Vasallen- 
herzogs liegen, anfeinden würden. Schliesslich versprach der Mark- 
graf, Bischof und Kapitel sowie deren Unterthanen mit keinerlei Geld- 
auflagen oder Naturalleistungen zu beschweren !). Abar auch auf 
die diversen geistlichen Orden in der Stadt und dem Gebiete von 
Breslau vergass Markgraf Karl nicht, sondern bestätigte ihnen am 
selben Tage alle ihre Freiheiten und Privilegien 2). 

Ob in Betreff dos eigentlichen Zankapfels, der Burg Militsch, 
worüber ja ursprünglich der Streit entstanden war, an jenem Ver- 
söhnungstage, dem 1. Juli, bereits eine Verständigung erzielt war, 
ist nicht bekannt, jedenfalls aber hat eine urkundliche Verzichtser- 
klärung auf Militsch damals noch nicht stattgefunden, zu einer solchen 
verstand eich Karl erst nahezu vier Monate später: am 18. No- 
vember anerkannte Markgraf Karl in einer von Prag datirten Urkunde 
rückhaltslos das unbedingte Eigenthumsrecht der Breslauer Kirche 
an der Burg Militsch sammt allen Zubehör und erklärte, dass der 
Besitz derselben in keiner Weise, weder gerichtlich noch ausser- 
gerichtlic® angefochten werden dürfe®). Nachdem der Bischof seine 
Burgen zum Zweck der Landesvertheidigung dem König von Böhmen 
jederzeit offen zu halten versprochen hatte, war der Besitz der Burg 
selbst für letzteren entbehrlich geworden. Der Verzicht auf Militsch 
war unter diesen veränderten Verkältnissen kein allzu hartes Opfer, 
während zugleich die moralische Wirkung desselben gewiss keine 
geringe war; der Bischof, dem jetzt vollkommene Genugthuung ge- 
schehen war, musste sich eben dadurch verbunden fühlen, dem böh- 
mischen Königshause gegenüber sich fortan als verlässlicher und treu- 
ergebaner Freund zu betragen. Es war ein neuer Erfolg der diploma- 
tischen Geschicklichkeit des Markgrafen Karl, dass das Bisthum Breslau 
bisher für den} Polenkönig die willkommenste Handhabe zur Wieder- 


9) Cod. Mor. 1. e. 308 n. 495. Ein Vierteljahr darauf, am 4. Oetober erhielt 
dies Prirüsg Karls dis Bestätigung van Seite seines königlichen Vaters (Stensel B, U. 
291 m. 270). 

9) Cod. Mor. 1. e. 206 m. 428. ®) Cod. Mor. Le. 879 m. 306. 
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gewinnung des verlorenen Einflusses auf Schlesien, nunmehr aufgehört 
hatte, ein vorgeschobener Posten des Polenthums zu sein, 

Den Bürgern Breslsus bezeugte sich Markgraf Karl während 
seines damaligen Aufenthalts in ihrer Stadt als ein einsichtsvoller 
gmidiger Horr. Zwei Tage nach jenem 6. Mai, an welchem die 
Breslauer Rathmannen von der Excommunication und die Stadt vom 
dem Interdiet befreit worden waren, am Ahend des St. Stanislaitages 
(8. Mai), war ein grosser Theil der Stadt durch eine fürchterliche 
Feuersbrunst in einen Aschenhaufen verwandelt worden '). Aus Mit- 
leid über den erlittenen höchst bedeutenden Brandschaden der Bres- 
lauer Bürger gestattete ihnen Karl in seiner Eigenschaft als Haupt- 
mann von Böhmen und dessen einverleibten Ländern am 2. Juni den 
Genuss des Zollregals auf vierzehn Jahre 2). 

Bald nach dem 8. Juli ®) verliess Markgraf Karl, nicht wenig 
beruhigt, Breslau und Schlesien. Es scheint, dass er sich in seine 
Mark Mähren zurückbegab. Dis Nachricht, dass der Tod des be- 
freundeten Königs Karl von Ungarn demnächst zu erwarten stehe, 
bewog den Markgrafen zum abermaligen Besuche des ungarischen 
Hofes, Auch König Kasimir war dort eingetroffen. Wirklich ver- 
schied am 16. Jali m Visegräd dor erst 54jährige thatkräftige König, 
der es verstanden hatte, die verlorenen Rechte der ungarischen Krone 
zurückzugewinnen, ja selbst die stolzesten Magnaten und Prälaten 
unter die neugekräftigte Königsmacht zu beugen. Vielleicht Iangte 
Markgraft Karl noch rechtzeitig in Visegräd an, um der grossartigen 
Todtenfsier sowie der Uoberführung der Königsleiche zunächst nach 
Ofen und endlich nach Stuhlweissenburg beizuwohnen, wo am 20. Juli 
die Beisetzung in der königlichen Gruft erfolgte“. Tags darauf 


9 Klose I, 1, 116 @, 
9 0. 0, 175. Konig Johann, dem au der Treue der ganz Schlesien deminkrenden: 
Stadt sebr riel gelegen war, fürte einen Monat später, am 8, Jull, nach eine wichtige 
Vergtnstigung hinzu: er erlless Ihr das Menspeld van jährlichen 169 Maık Prager 
Groschen, jene mıf alle Hogenden Ortndo radidrte Steuer, weiche ale Ersatz für die 
liche allzu hlnfge Umprägung der Monzen gefordert war. (Rog. Joh. 210 n. 807, 


mel. Cod. SI. II 7 N. 2). 
®) Haben much die Urkunden vom 7. und 8. Juli (Od. Mor. 809) keine Orte- 


angabe, 00 Iäsnt sich och aus dar Person der Empfänger auf Breslau als dem Aut- 
stellungsort schliessen. 4) Joh. de Thursez 207. 
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krönte der Graner Erzbischof Stephan Csanddy von Telogd den ältesten 
Sohn König Karls, den erst 16jährigen, aber viel versprechenden 
Ludwig feierlich zum König von Ungam '), 

Der junge Monarch war bereits vor vier Jahren mit Margaretha, 
dem Töchterchen des Markgrafen Karls — damals noch einem Wiegen- 
kinde — verlobt worden. Er musste nun seinen präsumtiven Schwieger- 
vater, dem an der verwandtschaftlichen Verbindung mit dem unga- 
rischen Königshauss sehr viel gelegen war, am 3, August zu Visegräd 
das eidliche Versprechen geben, die Ehe mit der erst siebenjährigen 
Margaretha nach Verlauf von vier Jahren vom künftigen Michaelis- 
tage an gerechnet zu vollziehen und alle Bestimmungen des Ehevar- 
trags vom 1. März 1838 vollinhaltlich zu erfüllen 2). 

Am 14. August treffen wir Karl wieder in Brünn, wo er num 
mit Prag abwechselnd immer längere Zeit hindurch verweilte *). Ganz 
den Verwaltungsgeschäften hingegeben schien er den Fragen der 
äusseren Politik entrückt zu sein. Doch hatte er guten Grund zu 
solch vorläufiger Zurückhaltung; seitdem Clemens VI. Papst geworden, 
stand zu erwarten, dass von Avignon aus ein Hauptschlag gegen den 
Kaiser ausgeführt werden würde. Dass ein heftiger Angriff auf diesen 
von päpstlicher Seite her jetzt in den Reihen der deutschen Fürsten 
nicht mehr wie vor vier Jahren auf entschiedene Abwehr stossen 
werde, war bei der fast gänzlich veränderten Sachlage leicht voraus- 
zusehen. Für den Kaiser, der widerrechtlich und rücksichtslos seine 
Hansmacht gemehrt hatte, waren die Sympathien fast überall ar- 
loschen, die Kluft zwischen den Interessen des Hauses Wittelsbach 
und denen der meisten Reichsfürsten war ärger als je zuvor. Unter 
solchen Umständen konnte man sich der gegründeten Hoflnung hin- 
geben, dass die voraussichtliche Erneuerung der Provesse weiland 
Johanns XXII, durch den neuen Papst das Ansehen das Kaisers noch 
tiefer erschüttern werde, als dies bereits der Fall war. Eür den Zeit- 
punkt nun sparte sich Markgraf Karl seine Massnahmen gegen die 
Wittelsbacher auf, in der richtigen Ueberzeugung, dass man mit der 
Demüthigung und dem Sturz des Kaisers leichtere Mühe haben werde, 


%) Johı de Kakalld dei Joh, de Thurocs 216. ?) Ced. Mor. 819 m. dl. 
Ye 814 m. 412. Vom Mitte September bis Ende Noremder weilte er zu 
Prag, Anan bis Ende Janıar 1848 wieder in der mährischen Hauptstadt, (Ber. X. S. 15). 
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wenn bereits von anderer Seite her der offene Kampf gegen ihn be- 
gonnen hahe. Bis dahin überliess es Karl seinem ruhelosen Vater, 
äussere Politik zu treiben und die Feindschaft gegen das Haus Wit- 
telsbach zu schüren. Er widmets sich indessen mit dem regsten 
Eifer der Staatsrerwaltung in seiner Mark Mähren und dem König- 
reich Böhmen, ganz besonders aber bemühte er sich, das durch die 
schlechte Wirthschaft König Johanns neuerdings zerrüttste Kronver- 
mögen wieder in Ordnung zu bringen ‘). Die Beschaffung ansgiebiger 
Geldmittel war ja eine der hauptsächlichsten Vorbedingungen zur 
Verwirklichung der weitreichenden politischen Plane, mit denen sich 
der Markgraf und sein Water insgeheim trugen. 

In dieses Jahr fallt auch dis erste bedsutendere Stiftung Karls, 
die des Collogiatkapitels bei der königlichen Capelle sa Allerheiligen 
in der Prager Burg, wozu einst sein mäütterlicher Grossvater, König 
Wenzel IL, durch die Translation des Melniker Collegiateapitels den 
Grund gelegt hatte, Als letzteres aber nach Melnik zurückverlegt 
wurde, ging auch das Allerheiligenstift wieder ein. Schon im Jahre 
1338, als Karl nach der Begegnung mit dem Kaiser von Frankfurt 
nach Prag zurückritt, hatte er die Wiederherstellung dieses Capitels 
der königlichen Capelle beschlossen und erlangte hieftr bald such 
die Bestätigung des damaligen Papstes Benediet XIL Es gab zwar 
schon vorher einige Collegiatcapitel in Prag, aber in Hinsicht auf 
die Zahl der Präbenden konnten sie sich — das Wy3ehrader natürlich 
ausgenommen — mit dem neuen Stift nicht vergleichen: nicht weniger 
als 28 Präbanden errichtete der Markgraf an dem neuen Domstift?) 
Die Dotation geschah grösstentheils mit markgräfichen Gütern in 
Mähren ®). Fürwahr, Karl, sonst nicht gewöhnt, viel umsonst zu 
thun, musste an die reichlichste Vergeltung seiner frommen Werk- 
thätigkeit im Diesseits und Jenseits glauben, wenn er sich trotz der 
beständigen Finanznoth, an der ar damals litt *), zu solchen Opfern 
verstand! 


') Vita Kar. 964. =) Ausser den Dignitäten (Propstei und Dechautei) gab os 
11 Canonieate und 10 Stellen für Minlstri eoclasiae. 

9) Frase. Prag, 571 (Bench 280); vgl. Tomek 698 and 686, Frind, IL, 175. 

) Vel. 2. B. die Darleben, welche Karl während sines ltzteu Aufenthalte in 
Broslan bei vorschiedenen reichen Bürgern aufgenommen hatte. (Col. Mor. 804-806, 
309 und 824). Andere Beweise a. untan (Kapital VI). 
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Durch solche Förderung clericalen Glanzes erhöhte Karl die 
Sympathie, welche ihm die böhmische Geistlichkeit schen seit lange 
her entgegentrug. Nicht blos der Regularclerus fühlte sich von ihm 
namentlich im Punkte der Besteuerung rücksichtsvoller behandelt als 
von seinem Vater, auch der Säcularclarus, obanan der Prager Bischof 
und dessen Domcapitel, waren ihm geneigt und gewogen, wie mar 
aus den warmen Lobeserhebungen des Domherrn und Chronisten Franz, 
der das getreue Organ seines Gönners des Bischofs war, deutlich zu 
erschen vermag. . 

Mit dem Beginn des Jahres 1343 trat ein bedeutungsvoller 
Wechsel in der Person des Inhabers des Prager Bischofsitzss ein. 
Johann von Drafic, der bisherige Bischof, starb am 5. Januar, nach- 
dem er 42 Jahre die Prager Kathedra innegehabt ‘). Weder durch 
strenge Askese noch durch theologische oder canonistische Gelehr- 
samkeit hatte er sich sonderlich hervorgethan; dagegen zeichnete ihn 
ein beim böhmischen Klerus und Adel damals noch sehr seltener 
Kunstsinn aus, den er namentlich durch den Bau der Augustinar- 
kirche und der steinernen Elbebrücke zu Raudnitz, sowie durch den 
Umbau und die Ausschmückung des bischöflichen Palastes auf der 
Prager Kleinseite beihätigte.”) Was diesen Mann noch in anderer 
Beziehung merkwürdig macht, ist, dass er ohne Zweifel als der erste 
böhmische Kirchenfürst anzusehen ist, welcher bereits eine bewusste, 
prononeirt nationale Gesinnung zur Schau trug, ) zu einer Zeit, wo 
die national-dechische Reaction, welche sich dem im 13. Jahrhundert 
s0 tief eingedrungenem Deutschthum entgegenstemmte, nach in den 
allerersten Anföingen begriffen war. 

‚Am 14. Januar fand die Neuwahl des Bischofs statt. Was dem Mark- 
grafen Karl bereits in Breslau gelungen war, die Uebertragung der 
obersten geistlichen Gewalt an einen gemässigten sowie in politischer 
Hinsicht völlig verlässigen Mann, das erreichte er nun auch in Prag. Von 
der Majorität des Kapitels ward der Domdechant Ernst von Pardubitz *) 


) Franc. Prag. 578 (Baneh 981). ®) Tomek, Gesch. Prags I, 256: Graeber. 
Kunstentwicklung in Böhmen 215. *) Franc. Prag. 574, Jaobi 52 m. 116; vgl. Fried- 
Jung 208. 

4) Prager Domdechunt war er sicher seit 1841, vielleicht schen seit 1835 ; auch 
Dochant des Collogiatstiftos Sadıka ist er einmal gomosen, wann iat nicht zu ermittals, 
TS}. Canc, Armesti (Handschrift der Prager Unfr, B.); tt, domationum fol. 59: 
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zum Bischof gewählt, ein Mann, welcher das Vertrauen des Mark- 
grafen im vollsten Masse besass, ja geradezu ein Geistesverwandter 
Karls genaunt werden kann. Ernest war ungefähr um 1310 auf der 
der Burg Hostyn bei Ouwal, östlich von Prag, als Sohn des Ritters 
Ernst von Hostyn geboren, der sich später, nachdem er in den Besitz 
von Pardubitz gelangt war, nach diesem Orte benannte. Vierzehn 
Jahre hatte er auf den Universitäten zu Bologna und Padua studirt 
und das Liecentiat im kanonischen Recht erlangt, dessen Kenntniss 
damals empfehlender war, um Carritre zu machen, als das ausge 
breiteste theologische Wissen. Was ihn über die meisten seiner 
Standesgenossen in Böhmen ungemein erhob, war aber nicht blos 
seine grössere intellectuelle Bildung, sondern noch mehr die Kenntniss 
der feinen Formen des Umganges der vornehmen Welt, die er sich 
nur in Itelten angeeignet haben konnte. Dazu gesellten sich seltene 
körperliche Vorzüge, die ihm vortrefflich zu statten kamen : eine hohe 
imposante Gestalt, schöne einnehmende Gesichtszüge und ein liebens- 
wirdiges leutseliges Betragen gegen Jedermann. Als ihn später der 
Humanist Petrarca kennen lernte, verglich er ihn einem Athener der 
elassischen Zeit. ) Eine gewisse Ritterlichkeit ist seinem Auftreten, 
seinem ganzen Wesen immer eigen geblieben, noch in späteren Jahren, 
wie er es auch nicht verschmäht hat, zu Zeiten geharnischt an der 
Spitze kriegerischer Schaaren einherzuziehen und den Ruhm eines 
wackeren Ritters zu erwerben.?) Auf diese Weise empfahl er sich 
den Weltlenten; völlig verschieden davon waren die Vorzüge, um 
deren willen ihm die Sympathie jenes Theils der Klerisei gehörten, 
welcher über dem Wohlleben dieAscese nicht vergessen hatte, Ernest 
war von Jugend auf einem schwärmerisch religiösen Gefühlsleben er- 
geben, welches allerdings durch die realistischen Rochtsstudien einiger- 
massen gemildert und eingeschränkt worden war, aber immer ein 
Grundzug seines Charakters geblieben ist. Sein Biograph, der 
Wyäehrsder Dechant Wilhelm von Hasenburg, ergeht sich mit Wohl- 
gefallen über die Einzelnheiten der religiösen Uebungen, die er sich 
aufzulegen pflegte. Nie aber hat er sich denselben in einer Weise 
hingegeben, welche ihm alles Interesse für weltliche Dinge benommen 
hätte; sein überwiegender Verstand bewahrte sich stets die Kraft, die 


') Ep. fim. IXL, 1. ®)M. Vi. IV. 89. 
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Auswüchse ungehemmten Gefühlslebens hintanzuhalten. Dem Mark- 
grafen Karl empfahl sich Ernest gewiss am meisten durch seine 
Mässigung; diese diplomatische Tugend besass Karl selbst in hohem 
Grade und suchte sie namentlich bei denen, die er sich zunächst 
stellte und zu Rathgebern erkor. Ernst gehörte nicht zu jenen an- 
mexionslustigen Eiferern, die sich ein Verdienst daraus machten, die 
Grenzen der Kirchengewalt möglichst weit auf das Gebiet der Staats- 
gewalt vorzuschieben und deren Hochmuthes es ergötzte, von den kirch- 
lichen Censuren einen möglichst ausgiebigen Gebrauch zu machen. 
So sehr er das Recht der Kirche hochhielt und vortheidigte, eo lag 
ihm doch auch daran, die Grenzen der weltlichen Machtsphäre nicht 
zu verletzen. 

Gleich nach seiner Erwählung zum Bischof begab sich Ernest 
mach Avignon, um die Confirmation und Consecration vom Papste 
selbst zu erwirken, denn der Metropolit Böhmens, der Mainzer Erz- 
bischof Heiurich, war ja als Anhänger Kaiser Ludwigs und Haupt- 
urheber des Kurvereins von Rense bereits durch Papst Benedikt XII. 
suspendirt worden. ‘) Die Empfehlung des Markgrafen Karl öffnete 
Ernest die Wege in dem Grade, dass ihm Clemens VI. bereitwillig 
die Confirmation ertheilte, ohne den Protest der Minorität des Prager 
Domcapitels zu beachten, die sich von der Wahl Ernest’s unter dem 
Vorwande ferngehälten hatte, dass die Besetzung des Prager Bisthums 
diesmal dem Papste reservirt sei. Nachdem Ernest auch noch die 
Consecration durch den Cardinal-Bischof von Porto erlangt hatte, 
kehrte er, wohl noch im Laufe des Frühjahre, mach Prag zurück. ?) 

So hatte Markgraf Karl erreicht, dass nun auch die Kirche 
Böhmens durch einen geistesverwandten Kirchenfürsten, einen Mann 
nach seinem Herzen, geleitet wurde, der ihm fortan zugleich als her- 
vworragendster Rathgeber zu Seite stand, und zwar nicht bloss in 
kirchlichen Angelegenheiten, sondern auch in wichtigen Fragen der 
innern und äussern Politik. 

Gegen Ende Januar oder zu Anfang Februar vertauschte Mark- 
graf Karl seinen Aufenthaltsort Brünn mit Prag.) Hieher kam zu 


1) Rayald. au. 1843 565. ® Frane. Prag. 576 f. Benek 281 und $78 f, wo die 
Vita Avoosti dos Dechantan Wilhelm aufgenommen iet. Yel. Fried II. 90. ff. Tomek 
Gesch. Prags I, 050 und Famatky X, 167 und TIL. ) Am 18. Januar urkundet or 
moch in Brünn, am 7, Februar bereits in Prag (Beg. X. m. 162 und 168). 
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Fastnacht, in den letzten Tagen der Februar, der junge König Ludwig 
von Ungarn, Karls präsumtiver Schwiegersohn. Der Grund der Reise 
Indwigs nach Prag war die eben erhaltene Nachricht von dem vor 
Kurzem erfolgten Tod des Königs von Sicilien ') und die sich hier- 
aus für die ungarischen Anjon ergebenden Consequenzen. 

Am 19. Januar war nämlich zu Neapel fast achtzigjährig jener 
König Robert gestorben, der als Haupt der Guelfen Italiens einst 
den Kaisern Heinrich und Ludwig erfolgreich widerstanden und im 
Bunde [mit dem Papstthum die Wiederaufrichtung deutscher Herr- 
schaft in Italien gründlich vereitelt hatte — ein Monarch, der gross 
zu nennen war in den Künsten verschlagener Staatskunst, aber un- 
kriegerisch und waffenscheu, gelehrten Studien und glänzender Ueppig- 
keit ergeben. 2) 

Er hinterliess keine männliche Erben; sein hoffaungsvoller Sohn, 
Herzog Karl von Calabrien, war bareits vor mehr als vierzehn Jahren 
ins Grab gesunken und hatte zwei Töchterchen hinterlassen, Giovanna 
und Maria. Erstere beim Tode Roberts erst sechzehn Jahre alt, war 
mit dem zweiten Sohne des verstorbenen Königs Karl von Ungarn, 
dem gleichfalls erst sechzehnjährigen Andreas, Herzog von Calabrien, 
vermählt. König Robert hatte Giovanna testamentarisch zur alleinigen 
Erbin des sicilischen Reichs eingesetzt, zugleich aber die Verfügung 
getroffen, dass die junge Königin erst nach vollendeten 24. Labens- 
jahre die Regierung anträte; ein Regentschaftsrath bestehend aus der 
Königin-Wittwe Sancia, einem Bischof und drei Baronen sollte bis 
dahin die Reichsverwaltung leiten. ®) Dem König Ludwig von Ungarn 
missfiel das Testament Roberts, weil es die Rechte des ungarischen 
Zweiges, &. i. der Primogeniturlinis des Hauses Anjou auf den neapo- 
litanischen Thron iguorirte. Wirklich hatte Papst Clemens IV. bei 
der Belehnung Karls I. von Anjou im Jahre 1265 hetrefis der Nach- 


#) Darunter It nur das jetrige Neapel zu verstehen, denm die Intel Sicilken, da- 
mals offciell meist ‚Trinakrien® genannt, hatio sich bekanntlich schon seit 1:82 rom 
dam festländäschen Raichstheile Iosgotronnt. Festland und Insel rummmon manntan jedoch 
do Könige von Neapel noch immer ‚repuum Siclise ultıa ciirague Fharum“ das „Reich 
beider Siciien“, weil sie die Ansprüche auf die Insel micht aufgaben. 

2) G. Yill. XII, 10. Bazanıs 600; dis otwas abweichende Angabe des Domin. de 
Grarina 559 kann durch einen Copistenfchler entstanden sein. 

*) Lang, God It I, 2102 I 
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folge in dem päpstlichen Lehenskönigreich beider Sicilien festgesetzt, 
dass immer der Erstgeborene und die Männer vor den Frauen die 
Krone erben sollten. ') Dieser Bestimmung zufolge gebührte also der 
silische Thron dem Bruder König Ludwigs, dem Herzog Andreas, 
weil er ein Enkel Karl Martells, des erstgeborenen Sohnes weiland 
König Karl II. von Sicilien gewesen war. Allerdings hatte Papst 
Bonifaz VIIL, stets bestrebt, die Rechte des apostolischen Stuhls zu 
steigern und unumschränkt zu gestalten, die Erbfolgeordnung seines 
Vorgängers bereits im Jahre1297, nach dem Tode jenes Karl Martall, 
zu Gunsten Roberts, des drittan Sohnes König Karl IL. umgastossen. 2) 
Als aber der Chef der angiovinischen Primogeniturlinie, König KarlI., 
auf dem ungarischen Throne festsass, belästigte er auch wiederseinen 
Obeim Robert von Sieilien wit Erbansprüchen und erst im Jahre 1832 
war eine Versöhnung zwischen den beiden Linien zu Stande gekommen, 
in Eolge deren Karls zweiter Sohn Andreas Roberts ältere Enkelin 
Johanna heirathen und nach dessen Tode mit ihr gemeinschaftlich 
über Sieilien herrschen sollte. %) 

König Ludwig war fest entschlossen, die Rechte seines Bruders 
auf die sieilische Krone mit den Mächtmitteln Ungarns zu unter- 
stützen, und die Ansprüche der angiovinischen Primogeniturlinie über- 
haupt nicht bloss den sicilischen Baronen, sondern auch dem Papste 
gegenüber geltend zu machon. Nun war as Ludwig wohlbekannt, in 
welch innigen Freundschaftsverhältniss sein känftiger Schwiegervater, 
der Markgraf Karl, zu Clemens VI. stand; ebendeshalb hatte er sich 
mach Prag begeben und bat hier Karl um seine Verwendung beim 
Papste, damit dieser seinen Bruder als König von Sicilien anerkenne 
und ihm als solchem Salbung und Krönung ertheilen lasse. *) 

Am Faschingdienstag, den 25. Februar, hielt Markgraf Karl einen 
feierlichen Hoftag in Gegenwart des Königs Ludwig‘, des jungen 
Herzog Friedrich von Oesterreich, der zufällig in Prag anwesend war, 
und vieler anderer Grossen. Hier ward nun zwischen Karl und Indwig 
auch über die sicilianische Frage verhandelt, und gewiss hat der 


10 946 0 *) Baald. a a, 1297 m. 58. °) Baya. aa. 1882 n. 19. 

*) Bench 881. Die Angabe, dass die Meldung vom Tode Rabarts eingetroffen, als 
König Ludvig schen in Prag var, dtrfto jedoch irrig sin, woil sich sonst kaam din- 
hen lässt, zu weichem Zwcke Ludwig seine Heise nach Prag angeireten hat, 
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Markgraf dem König, nachdem dieser die Rechte des ungarischen 
Zweiges der Anjou auf Sicilien dargelegt, nachdrücklichste Verwendung 
bei Clemens VL zugesagt. 

Die Anwesenheit des jungen’ feurigen Magyarenkönigs ward durch 
glänzende Tourniere vorherrlicht, an denen Ludwig, der an den Sitten 
und Gebräuchen der Völker des Westens lebhaften Gefallen fand, 
mit seinem ritterlichen Gefolge theilnahım; auch der junge Herzog 
Friedrich von Oesterreich entfaltete bei dieser Gelegenheit grossartigen 
‚Aufwand. #) 

Dem Wunsche König Ludwigs entsprechend sandte Karl nach 
einiger Zeit den Breslauer Bischof Precislaus und vielleicht etwas später 
den böhmischen Baron Heimann Berka von Duba, Herrn auf Nachod, 
mit einem vertraulichen Schreiben an Clemens VI. nach Avignon, 
worin er an diesen die Bitte stellte, seinetwegen und in Anbetracht 
dar Treus, mit der die Vorfahren König Lndwigs ker Kirche ange- 
hangen, dessen Bruder AndreasfGunst und Beistand angedeihen zu 
lassen, damit ;derselbe merke, dass seine Verwendung Erfolg ge- 
habt habe. 2) 

Aber gerade in der sicilischen Angelegenheit war es unendlich 
schwer, Clemens VL den Wünschen der ungarischen Anjou’s geneigt 
zu machen, denn gleich seinen Vorgängern hielt er an der allerdings 
durch die Erfahrung gerechtfertigten Ueberzeugung fest, dass es den 
Interessen des Papstthums nur zum Schaden gereichen könne, wenn 
ein und dieselbe Familie über Ungarn und Sicilien herrsche. Gewiss 
war die Befürchtung nicht ungegründet, dass Andreas als König 
N Toh. Vie, 447. 

%) Benes 821; wel. den undatirten Brief Karlı an Clemens VI. (Cd. Mor. 188. 
m. 509), woraar dio Sandung don Bischofs Procklaus erhellt. Wan die Gonendten Karla 
nach Avignon abgiagen, ist nicht genau zu bestimmen. Da Bonsh von Heimann von 
Dubs berichtet, dass durslbe in Avignon den König Johann angetroffen habs, welcher 
won Noromber 1343 bis Janunr 1844 dort vormoilta, so wird 02 wahrscheinlich, duss dar 
Nachader Barcn etwa zu Beginn des Herbstes die Reise nagstruten hat; am 3. Juli war 
er noch in Prag Cod. Mor. 355). Von der Mission des Bresslauer Bischofs weiss Bamei 
nichts, dan einzige Zengniss hiefür it jener undatirto Brief Karla, dar jedoeh ainem For- 
meibach, der sogenannten Summa Jerhardi, entnommen ist, welches meist Abichriften wirk- 
licher Urkunden oatdält, Auch weist dieser Brief darauf hin, dass er nicht Jangenach König 
Baberte Tod geschrieben wurde und es empflchlt sich daher die Annahme, dass zunächst 
der Broelausr Bischof und später erst dar Horr ron Duba nach Arignon genchickt 
worden int, 
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Sieiliens von seinem Bruder, dem König von Ungarn, abhängiger sein 
werde, als von seinem Oberlehensherrn, dem Papst; kurz die Hilfs- 
quellen des wichtigsten Lehenkönigreichs der Kirche wären dann mehr 
den ungarischen Anjou's als dem Papstthum zu Gute gekommen, Ja 
wenn der einmüthige Wunsch der Sicilianer Andreas zum König be- 
gehrt hätte, dann wäre auch der Papst moralisch gezwungen worden, 
die Thronfolge des Herzogs von Calabrien zu genehmigen. Aber dazu 
fehlte viel, sehr viel: wo Andreas hinblickte, sah er Feinde seines Hauses 
oder unzuverlässige Freunde, die das Interesse nur momentan an seine 
Person band, Der junge unbehilfliche Prinz fühlte sich an dem corrupten, 
in Wollust versunkenen Hofo von Neapel wie verrathen und verkauft, 

Seine Gemahlin, die’ schöne Johanna, war in ihrem ganzen Naturell 
himmelweit verschieden von Andreas. Johanna, an deren Hofe Bocaccio 
die Rolle des Troubadour apielte und zu allgemeinem Frgötzen die 
Norellen des Decamerone vorlas, war genusssüchtig, leichtsinnig, ver- 
schwenderisch, dachte nur daran, wie sie ihre Reize am glänzendsten 
entfalten könne, und fand lediglich Gefallen an prächtigen Toiletten, 
Festen, Spielen, Lustfahrten und Liebesabenteuern: vor allen anderen 
war sie dem fast weiblich schönen Fürsten Ludwig von Tarent, einem 
Bruderssohne König Roberts, in glähender Liebe zugethan. Andreas 
dagegen hatte von seiner galanten Umgebung wenig Schliff angenommen, 
weshalb ihn die Hofleute als einen simplen, schwerfälligen, abstos- 
senden Menschen verachteten. Umd doch war er nicht ohne Talent, 
unter weiser Leitung würde er zu schönen Hoffnungen berechtigt haben. 
Nichtsdestoweniger war der Contrast grell genug, um in Johanna 
eine steigende Abneigung gegen Andreas aufkeinem zu lassen, aus 
der sie auch wirklich kein Hehl machte. Dazu kam der Groll fast 
aller übrigen Glieder des neapolitanischen Zweiges der Anjou gegen 
die ungarische Primogeniturlinie dieses Hauses; die Witiwen der 
Brüder König Roberts und deren Söhne veräross es ungemein, dass 
ihnen durch Andreas und dessen eventuelle Nachkommen der Weg 
zum Thron versperrt wurde; namentlich war es die verwittwete Fürstin 
Katharina von Tarent, Titularkaiserin von Konstantinopel, die Mutter 
des Geliebten der Königin, die wie ein böser Dämon danach strebte, 
den Widerwillen Giovanna’s gegen ihren Gemahl zu nähren und zu 
steigern, die Ehe zu zerreissen und ihrem eigenen Sohn die Hand der 
Königin und den Thron zu verschaffen. 
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Der Widerstand, auf den die Wünsche der ungarischen Anjou 
in Neapel selbst stiessen, bestärkte den Papst Clemens VI. in der 
‚Abneigung, die er schon von Anfang an gegen das Project der Königs- 
krönung des Prinzen Andreas gefasst hatte. Die Verwendung des 
Markgrafen Karl von Mähren blieb daher vorläufig ohne wesentlichen 
Erfolg; Clemens hielt es vielmehr für das Klügste, die definitive 
Erledigung der sicilischen Angelegenheit bis auf weiteres zu ver- 
schieben. ') 

Und so hörte denn die sicilische Frage für einige Zeit auf, das 
Interesse der europäischen Höfe wach zu erhalten, aber es dauerte 
nicht gar lange, und die Kunde von "neuen grausigen Ereignissen, die 
in dem schönsten Lande Europa’s worgefallen waren, erschreckte 
die Welt aufs neue. 


') Dom, de Gravinn 558 ff; 0. Vül. XI, 10 und Gl; Potraren (der gleich nach 
X. Roberts Tod im Auftrag dos Papstes in Neapel war) Ep. fm. \. 8. Vgl. Labret IV, 
565 ft, Leo IV, 662 f, Klein Il, 91 fi 
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Von der Processeröffnung Clemens VI. gegen Ludwig von Baiern bis zur 
wittelsbachisch-polnischen Coalition gegen das Haus Luxemburg. 


Die günstige Lage, in der sich Kaiser Ludwig im Sommer des 
‚Jahres 1338 befunden hatte, war seitdem, grösstentheils durch seine 
‚eigene Schuld, wieder beträchtlich verschlechtert worden. Die Unter- 
stützang der Kurfürsten und der übrigen Reichsstände zu Renso und 
Frankfurt sowie das Bündniss mit England waren die Factoren, aus 
denen das damalige erhöhte Ansehen des Kaisers erwachsen war. 
Dazu kam dann die Machterweiterung, welche der Kaiser zwei Jahre 
später durch die Vereinigung fast sämtlicher baierischen Lande er- 
langte. Nimmt man die Anwartschaft hinzu, welche Ludwig durch 
seine Gemahlin Margaretha auf die niederländischen Provinzen Hen- 
negau, Holland, Friesland und Seeland erworben hatte, und endlich 
den Besitz der Mark Brandenburg, welchen sein ältester Sohn be- 
hauptete, so stand dem Kaiser und seiner Familie nun auch eine 
ansehnliche Hausmacht zu Gebote, wie sie damals durchaus erfor- 
derlich war, um die emancipirten Fürsten zum Gehorsam gegen die 
kaiserliche Autorität zu zwingen, welche von ihnen längst ihrer 
wesentlichsten Rechte beraubt worden war. Aber Ludwig hatte nicht 
staatsmännisches Talent genug, um Erfolge dauernd festzuhalten und 
sie zur Kräftigung seiner Machtstellung den feindlichen auswärtigen 
Mächten gegenüber zu verwenden, Das unstäte Gefühl, das zu den 
Charaktereigenthümlichkeiten des Kaisers gehörte, beeinflusste seine 
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Handlongsweiso ‚im, solchem Gmado,. dass,.or ‚oftwor einem Atem 
am andern. übersprang. und ‚selbst: ‚die, grössten, Vartheile air, mie 
ein Kind opforte, um nur‚dio Stimme seinen’ zagendep Herzen Au 
bertihigen. und: den Frieden mit der.Kirche. zu eckaufen, ‚Daher kommt 
08, ‚dass! die! Phasen seines, ‚politischen Handelns ‚so umygrmitfelt 
scheinen, ‚dass ‚er die selbstbewassteste ‚und. hoheitsxollste bald, darapf 
aber wiegen /die demüthigsteund kriecherincheste Sprachaführen kapnig, 
dass ‚er von.dem. Gipfel der Macht. und. des ‚Anscheng, heruntarafieg, 
und + koste ‚as was.eg wolle + ein ‚gehorsamer, Sohn des, ‚Papas 
und der hl, Mutterkiche: zu werden. ner wol usa man 

Eben dies that -Ludwig, "als Var 'im Laufe das ‚Jahrası1339.ilan 
Lockungen des heiligen Vaters Benedict Gehön'zu'scheinken beiganı. 

Trotz des entschiedenen, "ja "geradizt agkretsiren'"Vorgähenis 
Ludwigs gegen die Curid im Sommer 1338 'wär | nBiilich bnsakt 
damals so gnädig wi6 nie vorkier; er schicke‘ seinen eigetie Iaut- 
caplan an den Hof des verdammten "ah “roh wileh" Christgikibigen 
zu meidenden Ketzers, und bot alles auf," denserhen' von'der"furstih 
so näturgemässen und vorlheilhäften Allianz 'mit’ Ehlahe 'abaukietien, 
indem &r ihm zu verstehen gab, Anss \eine Ankh mit kath 
reich und ein dadurch bedingter Bruch mit Eipländ weine lAtsdtutien 
vom Kirchenbann erleichtern werde. ?) Der Papst ih ’deiPrdhkossh- 
könig, die miteinander unter eiter Decke 'spielteti, "srärenÖ ebene 
"waltig über des Ksisers Energie erschrocken; 's6' botet Ludwigfenen 
verloekenden Köder, weil sie wussten, ie seht‘ ihi ad Aarän- 
solution lag. He wirklich ging der’ schwächs' Kaiser ind Pulk. 
Er machte dem Papste auf's hate Vehgletchstoriehläge ‚hier jaihsth 
abermals als ungenügend verworfen warden. Nichtsaestsweniger‘ glaubte 
er der Versicherung der Curie, dass 'sie ur Ausschätunig kift stm 
geneigt sei, und Setzte während der Jahre 1359 ua 1340’ die Unter 
handlungen fort, aber wie eich hatte vorherschen Listen; (hmö’jedan Exfäte. 

Als der Papst inerkte, dass Ludwig sich wirklich’ hätte A8usthötidiäsdh 
und in seinsr Hinneigung zii England erkaltet- war, ‚hereschte ver ihn 
ganz kategorisch an und befahl ihm, sich aller Feindseligkeiteii gegen 
Köuig Philipp zu enthalten, widrigenfalls an Absolutich nfcht zu 


kr, Karl IV. 1. Bi. 2i 
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denken sei. *) Zugleich wandte sich König Philipp an seine Schwester 
Johanna, die verwittwete Gräfin von Hennegau und Holland, welche 
durch ihre Tochter, Margaretha, die Gemalin des Kaisers, diesen zu 
dem Zweck bearbeiten liess, dass er anstatt der Allianz mit England 
eins solche mit Frankreich suchen möge.?) Obwohl schon etliche 
Male vom Franzosenkönig betrogen, liess sich Ludwig abermals ein- 
reden, dass denn doch König Philipp für ihu der wichtigste Ver- 
bündete sei, weil er ihm die Absolution in Avignon erwirken könne. 
Deshalb schwur er im Januar 1341 zu Vilshofen an der Donau, ®) 
sein Leben lang ein Freund und Verbündeter des Königs von Frank- 
reich sein zu wollen,“ und verpflichtete sich, ihn im Besitz aller 
Länder und Rechte ungestört zu belassen, die vom Reich abgerissenen 
Gebiete, wie z. B. jenes von Cambray, nicht wieder zu fordern, endlich 
das dem König Eduard verliehene Reichsvicariat zu widerrufen. Als 
nun Philipp sah, dass Ludwig die Allianz mit England wirklich preis- 
gegeben habe, um seine Verwendung beim Papst daftr zu erkaufen, 
liess er die Gelegenheit nicht vorübergehen, dem schwachen Kaiser 
‚seine Unentbehrlichkeit recht fühlbar zu Gemüthe zu führen. Am 15. März 
beschwor nämlich auch Philipp zu Bois (de Vincennes) das Bündniss 
mit dem Kaiser, setzte aber gnädig hinzu, dass er aus Rücksicht auf 
des letztern Gemahlin Margaretha, seine Nichte, sowie auf deren 
Kinder, die Aussöhnung Tudwigs mit dem Papste in Angriff nehmen 
werde.) Trotz dieser hochfahrenden Behandlung liess sich der gut- 
müthige Ludwig am 25. April dazu herbei, Philipp zu Gefallen das 
dem König von England verliehene Reichsvicariat in aller Form zu 
wiederrufen. ©) Zum Vorwand für den begangenen Bundesbruch nahm 
der Kaiser den Waffenstillstand, den König Eduard im Vorjahre ohne 
sein Mitwissen mit Philipp VI. bis Johannis 1341 geschlossen hatte, 7) 
und da dieser eben abgelaufen war, so bot er dem König von England 
seine Vermittlung zum Abschluss eines Friedens mit Philipp vom 
Frankreich an, der ihm dazu Vollmacht ertheilt hatte.°) König 

*) Schreiben Bonedicts KIT. an Tadwig vom11. Oktober 1890 (Rayasllasa.a.1189. 
8). 9) Matib. Nuemenburg. 212; rel. Buchner V. 808. %) In Niederbalern. 

*) Clenschlager, U. B. 206. 

%) Palscky Famelbteher 349. Vel. Gesch. Böhmens I], 2, 221, wo er aber dem 
Abschluss diosos Bündnisses inthimlich (wogen Nichtbeuchtung don franndslschen Style) 
um ein Jahr zu früh angesstzt hat. ® Kap. Ludw. 267 m. 2845. 7) 8. oben 8. 275. 
®) Schreiben Lodwigs an Eluard d. d. Frankfort, Juni 25. bei Böhmer, Fonter 1, 22 
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Eduard lehnte dieses Anerbieten des Kaisers höflichst ab, weil er 
sein gutes klares Recht auf Frankreich einem Sehiedspruch nicht 
unterwerfen könne. 1) 

So hatte Ludwig das latzte und bedeutendste Opfer gebracht, 
um den umerbittlichen Papst zu versöhmen; er hatte die englische 
Allianz leichtsinnig hingewurfen, um das lächerliche Bündniss mit dem 
nachbarlichen Erbfeind zu schliessen. Was aber jeder klar denkende 
Politiker unschwer vorhergesagt haben würde, das traf auch wirklich 
ein: das Opfer war umsonst gebracht. 2) Der heimtückische Franzosen- 
könig gab sich keine Mühe, sein Versprechen einzulösen, und der 
heilige Vater blieb kalt und steif und liess sich durch Ludwigs 
Opferwilligkeit durchaus kein Erbarmen abzwingen. Mitleid ist eben 
in der politischen Welt ein unbekannter Begriff; hier gelten keine 
andern Motive als die des Nutzens. Dem Papstthum gereichte es 
zu grossem Vortbeil, dass die Autorität des Kaisers durch die Folgen 
des Kirchenbannes in manchen Theilen des Reichs, namentlich in 
Italien, völlig lahmgelogt war, denn hier hatte die Kirche während 
der von ihr behaupteten Vacanz des Kaiserthums das Reichsvicariat 
in Händen, mittelst dessen sie einen massgebenden Einfluss auf die 
Parteigestaltung in jenem Lande zu üben vermochte. Die traditionelle 
Politik der Päpste hatle ja seit den Zeiten König Rudolfs I. stets 
dasselbe Ziel verfolgt, die deutschen Könige von den Zügen nach der 
Apenninenhälbinsel so viel als möglich zurückzuhalten, weil sie wussten, 
dass das Erscheinen derselben in jenem Lande eine dem politischen 
Einfluss der Kirche durchaus schädliche Revolution bewirken müsse; 
alle Feinde der Kirche würden sich dem deutschen Herrscher in die 
Arme geworfen haben. Erschien aber dieser nicht, dann vermochten 
auch die Reste des Ghibellinenthums nichts bedeutendes zu unter- 


le 220, (dd. Westminster Juli 14). Damit war die Alliaus der beiden 
Schwäger zu Ende, Edußrd hatte 85.000 Pfund an seine deutschen Verbindeten vor- 
schwendet Auch das Bündniss mit Oesterreich war längst in Sand verlaufen, bereits 
im Deeamber 1930 war die Meine Toshtar Bäuards, Johanna, aus München aurückzoholt 
worden (Pauli, Altengland 161). 

®) Dass Ludwig die Allianz mit England dem Parst zum Opfer brachta, ist der 
hosto Bawis für soin inneren Bodirfnie nach Absolution, seine Gowissunsanget; nur 
diese konute ihn bewogen, wit dem fischen Franzusenkönig abermals Freundschaft zu 
schliessen. 

21* 
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nehmen, der politische Einfluss des Broektum anf alien ‚stand dann 
unerschüftert, fest, il 

Diesen gewichtigen Vortheil, den die Curie ana der Kaapk.den 
Kaiserthums schöpfte, wollte sie, durchaus nicht ‚aus, der Hand ‚geben. 
Eben, deshalb befolgte, sie, dem um Absolution flehenden Kaiser.gegan- 
über fortwährend, dieselbe Politik, des Elinhaltens und: ‚speiste, ihn 
immer, wieder und wieder mit solbungwvollen Phrasen ab; aufweder 
war ‚die (enugthuung, zu der sich. der Sünder erhot, nicht ‚hinreichend 
oder aber ‚der Sünder ‚selbst; nicht reumüthig. genug „nicht ‚wahrhafk 
zerknirseht, !) Mit diesen, Mitfelehen wehrte man in. Avignon. .die 
immer, gebieferischer auftretende Notwendigkeit ab, ‚den Kaiser, zu 
abaolviren, und, zu ‚renetipiren, „Der Papst weigerte sich, ıdie.Ah- 
solution, zu ertheilen ‚wegen der, politischen Folgen, die dies mit, sich 
brachte, Dean ‚mar Ludwig einmal ahsolsirt,,.so gabs, keinen Vor- 
wand ‚mehr,; ihm die Kaiserkrönung zu verweigern, und. war, ihm-diese 
ertheilt, dann, verlor. ‚die Kirche, das ‚Reichsricariat, ‚verlor mi ihm 
ihren, Einfluss ‚namentlich in Oberitalien, ‚und. anch die Parteistellung 
musste, sich,;zu, ihren Ungunsten ‚ändern, denn, daun,| gabs „wieder 
einen ‚von ‚der Kirche anerkannten, ‚König ‚und ‚Kaiser, , dep, zu) ger 
borchen nicht, ‚mehr ‚Verbrachen und Sünde, sondern Pilicht war- ‚Und 
wie, wenn. der; reactiyirte, Kaiser, den Kampf gegen ‚die „politische 
Nacht, der, Kärehe. in. Italien, erneuerte, wozu ihn gewiss, viele günstige, 
Umstände, vor allem die Zorrüttung dos Kirchenstaats und des päpstr. 
lichen, ‚Lehenkönigreichs. Sicilien eingeladen haben würden; — stand, 
dann; der, Kirche nicht ‚abermals ‚cin Kampf ‚beypr,; wie ‚ru, den Zeiten 
Johann’s XXIL, ein, Kampf, in den sie water weit ungünstigeren, 
Auspicien, ‚weil mit weit schwächeren Mitteln als. damals. eingetreten. 
sein, würde!. ‚Rs. war, gewigs ‚nur richtige Erkanntniss ihres weltlichen 
Vortheils, was die Curie auf der Verweigerung der Absolution be- 
stehen machte.2) 


') Volb.z. Be die päpstlichen Schreiben rom 7, April. 1840 (Bayualı $ 67). und 
vom 24. April 1641.(l. c. $.A8). Scham am 14, April 1897 hatte der Papst vom Ludwig, 
geingt: „quod nom essof verum poeuitens« (Heiar, de Dissonh. Rü)- 

*) Wie sehr die Rücksichtnahme auf sie Interassen. weltlicher Macht die geistlichen 
Pflichten, d. u. die Rücksicht auf das, Kirchliche Leben (und. das ‚geistliche Wohl ‚der, 
Glubigen, ‚zum Schweigen brachte, kanp man au harten an Kanadict ‚RUL. nähen, der, 
Anfangs noch geistliche Rücksichten walten liess und Agshalb zur Versohmung mit, Ludwig 
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Es war daher nicht zu verwundern, wenn auch im Jahre 1341, 
nach dem Abschluss des Bündnisses mit Frankreich, die Aussöhnungs- 
versuche Ludwigs mit der Curie resultätlos blieben. Im. Oktober 
dieses Jahres war eine Gesandtschaft Ludwigs an den franz$sischen 
Hof abgegangen, um König Philipp an sein Versprechen zu mahnen. 
Ex ist ungewiss, ob diese Gesändtschaft überhaupt nach Avignon 'ge- 
kommen ist; im Februar 1342 kehrte sie nach München zurück und 
brachte das abermalige höuchlerische Versprechen. Philipp's mit, "or 
werde in Betraff der Aussöhnung Indwigs mit dem Papste. sein Mög- 
lichstes Ehuh. 1) 

Indassen wat jene Versuchung an den Kaiser heran; der 
er vollständig erlag. Die Tiroler Landherrn brachten ihm dje reife 
Frucht, er brauchte hur zuzulangen und sie geniessen, Ludwig war 
ins viel zu schwäche und haltiose Natur, um solchen Lockungen u 
widerstehen, und viel zu sänguinisch, um im Momente, wo der ‚Vor- 
theil winkte, sich zugleich die verderblichen Folgen abermaligen recht- 
losen Thuns zu Vergegenwärtigen. Im Februar 1942 führte er jenen 
Gewaltact zu Ende, der seinem Hause das Land Tirol einbrachte. " 

50 hatte denn Ludwig wieder einmal die bisherige reuige Unter- 
werfung wit brüsker Verachtung des bestehenden Rechts und der 
öffentlichen Meinung vertauscht. Gewiss musste es für ihn, der von 
den henchlerischen Priesterfürsten in Avignon so oft schnöde abgewiesen 
worden, etwas Verlockendes haben, ‚sich wieder einmal auf den blossen 
Machtstäudpunkl zu stellen und seinen Feinden zu imponiren. Aber 
von einem consequenten Festhalten dieses Standpunktes konnte bei 
einem so sehr an Halbheit gewöhnten Charakter, wie der Ludwigs 


@öheigt war, schön ubi dem Tuterdic, das hf eutichland 'lsstetö, ai Ende. Th nischen 
(rel. Haynald. a. a. 1985°$ | und’ a. '0.11997 82% In je'höheren' Grade Bensäit 
jelaeh weltlichen Räckeichtan Ran «28 geben hegsun, lexto abgundigiar: ward. er jeder Ahs= 
sehaung mis, Ludwig. „4 

*) Nach Hoinr. de Diessenh. 85 scheins die Gesamttschaft nicht mach Arieman 
erkommen zu sein, nach Joh. Vitodur. 166 haben dagegen Gesandte des Konies Philipp 
die Boten den Kaisers nach AHignon begleitet. Da aber die Berichte dos ersteren aber‘ 
Ladwige‘ desandtschäften Im ullfemeiien solit zuwerläseig sind, "wälrtend."Tolaan- vom 
Winiertaur beirefbs der über svinam looalen Standpunkt hinsusgehenäen Dinre mitunter 
zioplich,Tarwisct jet, „ep dürfte hier cher dem Heinrich rum Pieasonpren jzu flsen, nei, 
Vielleicht ‚ut sich Jchanm, von Winterthur mis; dpr Gesandtachaft dem fugendm Jahrıe 
geirr, die alerdinge von Dolea Knie Phlipps nach Arienen begleitet ward, 
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war, keine Rede sein. Wenn der Kaiser, gewitzigt und beschämt 
durch die verlogenen Vorspisgelungen der Curie und des Franzosen- 
königs definitiv mit der Politik der Reue gebrochen und zu der 
frischen That übergangen wäre, wenn er von nun an einzig dahin 
gestrebt haben wärde, seine Feinde durch die möglichst grösste Macht- 
ontfaltung zu erschrecken, wenn er den Besitz der tirolischen Alpen- 
pässe zum Vordringen nach Italien benützt und dieAllianz mit Eng- 
land wiederaufgenommen hätte — dunn würde die rechtswidrige Er- 
werbung Tirols wenigstens einem grossen Zweck gedient und dazu 
beigetragen haben, die Feinde, welche die Schwäche der deutschen 
Contralgewalt ausbeutend nach Gütern und Rechten des Reichs ihre 
Hand ausgestreckt hatten, zu demüthigen und in die gehörigen 
Schranken zurückzuweisen, dann würde sich Ludwig unwillkürlich 
‚Achtung bei der deutschen Nation erworben haben, deren opferwil- 
ligster Bostandtheil, die reichsstädtischen Bürgerschaften, ihn trotz 
des Bannes nie verlassen, ihm vielmehr immer die wärmste Anhäng- 
lichkeit bewahrt hatten. Zu solch zielbewusster und rücksichtsloser 
Entschiedenheit des Handelns vermochte sich aber Ludwig keineswegs 
emporzuschwingen, er war kein Geistesverwandter König Philipp's IV., 
des Schönen, von Frankreich, welcher vor vierzig Jahren nicht bloss 
den päpstlichen Bannstrahlen Trotz zu bieten, sondern die Curie s0- 
gar zur Aufhebung des Bannes und zum Widerruf aller gegen ihn 
geschleuderten Sentenzen zu zwingen vermocht hatte. 

Man weiss nicht, sollman sich mehr über den naiven Optimismus 
Kaiser Ludwigs oder über seine entsetzliche geistige Unklarheit wun- 
dern, wenn man sieht, dass er auch nachdem durch die Annexion 
Tirols der Bruch mit den Laxemburgern unheilbar geworden und der 
dieser Dynastie befreundete Clemens VI. den päpstlichen Thron be- 
stiegen hatte — noch immer den alten Herzenswunsch nach Ab- 
solution vom Kirchenbann hegte und die Aussöhnungsversuche mit 
der Curie von neuem aufnahm. Es ist kaum begreiflich, wie er bei 
einiger Ueberlegung nicht hat zur Einsicht gelangen müssen, dass 
ein abermalige rVersöhnungsrersuch unter den denkbar ungünstigsten 
Umständen, wie sie mittlarweile eingetreten waren, wieder misslingsten 
und mit neuer Demüthigung für ihn enden werde. Während der eilf 
Jahre, seit Ludwig die Versöhnungsversuche mit der Curie betrieb, 
wuen bereits achtmal Gesandtschaften in seinen Namen nach Avignon 
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gegangen. Wis beschämend musste es für den Kaiser sein, wenn es 
immer wieder und wieder hiess, seine Boten seien hochmüthig ab- 
gespeist worden! Welche Achtung konnten die stolzen deutschen 
Fürsten vor einem Kaiser haben, den sie nun schon seit so vielen 
Jahren von der Gurie als armen Sünder behandelt sahen, dessen un- 
ermüdliche Unterwerfungsanträgs stets von neuem unerbitilich ab- 
gewiesen wurden. Hatten sich die Kurfürsten vor vier Jahren doch 
selbst über jene erbärmliche Bettelei um Absolution entsetzt, weil sie 
ihnen schon zu lang dauerte und das Ansehen des Reichs dadurch 
erniedrigt, ja geradezu geschändst ward. Sie hatten damals mit Aus- 
nahme der beiden Luxemburger, König Johanns und Erzbischof Bal- 
dewins, die Processe Johanns XXI. für ungerecht erklärt und den 
Papst dringend und in leidenschaftlich arregter Sprache gabaten, die 
gegen Ludwig ergangenen Sentenzen zu widerrufen; %) es fiel ihnen 
also durchaus nicht bei, dem Kaiser Schuld zu geben, dass er in 
den Baun des Papstes verfallen war. 

Diose Sympathien der Kurfürsten hatte Ludwig jedoch längst 
verscherzt; abgesehen von seinem Sohne, dem Markgrafen von!Branden- 
burg, besass er nur noch an dem einzigen Heinrich von Mainz einen 
4hatkräftigen Parteigänger, die übrigen aber sahen gleichgültig zu, 
wie der bemitleidenswerthe Schwächling noch fortwährend beschämenden 
Geduldproben sich unterzog, die stets feindliche Nachbarmacht um 
gnädige Verwendung beim heiligen Vater anfiehte und zu diesem 
Zwecke die Allianz mit Eugland opferte, die selbst den Kurfürsten 
imponirt hatte. Die Vermittlung eines eifersüchtigen framden Königs, 
der schon etlichemal ein unwürdiges zweideutiges Spiel mit ihm ge- 
trieben hatte, dünkte dem thörichten Kaiser wirksamer als die Sympathie 
der Nation, der Fürsten und Städte seines eigenen Reichs, deren ge- 
bieterischer Forderung nach Absolution Ludwigs die geistlichen Poli- 
tiker am Rhönestrande auf die Dauer gewiss keineswegs Trotz zu 
bisten vermocht hätten. ?2) Nur das Zusammenwirken wiederholter 
demonstrativer Kundgebungen zu Gunsten Ludwigs von Seiten des 
weitaus grössten Theils der deutschen Reichsstände und die strengste 


3) S. oben 8. 220, 

%) In gondszu nalror Weise hatte schon Banediet XIT. in oisem Schreiben an 
Philipp VE. von Frankreich vom 4. April 1387 (Baynald. $ 2) solner Furcht vor der 
fentlichen Meinung Deutschlands Ausdruck gegeben. 
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Dürchüihrting” des "Mihnzvöftrags Mit /Engfnd hätten die Curie'rum: 

der ProWsse ind Sentenzen Johanns IXIL zwingen kommen: 
Ha I, de "uch einst" der "Franzosenkönig' Philipp IV!’ gestützt: 
aul den 


stand “seiher ‘Nation das Recht ‘der "selbstständigen 
medernep, Mondrhie der bevormündenden Papstgewält gekenüiber ver 
Fan # Rs war Meihaupt politische‘ Bornirtheit, "zu glauben, ‚dass 
nie durch” die Auerbietuäg ‘der’ Unterneffung ia möglichst 

u rn “Fort dich je zur Absölvirungr Ludwigs herbeilassen werde: 
t King Philip IV. mur durch’ Gemalt“den "Widerruf der 
ind, Fi Bonifüz VIIL!'yron dessen Nachfolger Bonediet XI. 
erzmungen, so hätte ach Käiser Ladwig ur däln die Lösung‘ vom 
un Orlangen könne, "went er'der Curie uhd' ihrer Schutzrächt 
ich durch drchönde Vebermacht Furcht eingejagt, sie in die 
erben | und beiden” den Frieden zu distiren vermocht Mitte: 
"Um aber Erfolge in dar Aussorı Politik Zu erringen 'und die in 
dem denkwürdigen Jahre 1338 zu Tagı getretenen Iympathien der 
‚on Natıdn sich Ahusrnd zu erhalten, dazu fehlte Lndwig Alles 
‚Jedes. Freilich aus Batgerthum der Reichsstädte, friedens- und 
zbolürftig wie 63 wär, stand wie Arien Köbigen so much ihm 
ds ‚alüriicher Bihdesgenosse Zur Seite, nicht so die fast unabhän- 
‚en grössen Vüskallen, die Fürsten des Reichs. 'Nie Hatte Ludwig 
Fin Matterift und 'entschlössenet Handelh ' ihnen“ Achtung "oder 
Grchl' eihzuflbssch Verstanden/, And seitdem er durch die rechts 
Wiärige' Vorthilung seines Schties mit’ der Gräfin Margurethn sieh"in 
"Besitz ron’'Tirsi gesetzt, war" or ihnen volletids verächtlich ge- 
ach. Sei willktrliches Verfahren in’ der Tiroler‘ Angelegenheit 
Ward hi‘ ei angesehen and erführ in fürstlichen Kreisun die 
enlschlddänst! Missbilligtng, man hielt die Ehre des Reichsfürsten- 
standd$" verlatzt und schon liefen Gardichte fm Reich um, "denen zu 
fölge ühter deli Kürftrsten der Gedanke sich Bahn“ zu Mechen un 
Ai hr Liidwig sone ‘des Thrones entsetzt und ein der er Sraiit gewählt 


Hin 


*) Joh, Viet, 445 erzählt als ein Gerücht, dass dem Neffen des Katsers dio Konige- 
Hlrdtd Aügeboten irordin eif. Der Contiauster Martini Poloni bei Eerard, weldher dem 
Süh. ie, äüstchkefit, nemdt &inte ünderen, währseheiafih‘utndliche, "Geile flgend, 
den Aliesten der Kheinpfalsgrafen , "Rudolf, als den Im Aussiclit grncmmenen Thron“ 


a Google 


ia Ladwige erste Genamdiechaft an Ciomcns VL, 389; 


Man sieht; die Stellung ‘des Kaisers hatte sich! seit dem Sommer 
des Jahres 1338 in jeder Hinsicht gewaltig verschlechtert. Nach 
Aüssen hin isolirt, nirgends gedsckt- durch'einen' mächtigen uhd na- 
verllssigen Verbündeten, im Reiche selbst ohne gehörige Achlung| 
bei deu Fürsten theils auf Gleichgüligkeit, theils /auf entschieden 
Abneigung, ja Feindschuft stossend' —- so’ war die Lage Ludwigs im 
Sommer des Jahres 1342. Dazu kam noch, dass’ der 'neue Papst 
Clemens VI. feindseliger noch als sein Vorgänger gegen Iden -Kuiger 
auftrat: allen möglichen Monarchen hatte et seine Wahl angezeigt, 
nur'Endwig wicht, nach seiner Meinung mar derselbe: eben. (weder 
Kuiser noch König. Dann "hatte Oleimens einen Legätn nach Italien, 
entsendet, der die nötligen Massregeln ergreifen sollte, "um ı zu ver- 
hindern, dass Ludwig durch Tirol nach der Lombardei \vordtinge. 
Niehtsdestoweniger schickte der Kaiser im November: 1342 an-den 
neuen Papst seine erst Gssatidtschaft ab; um die Gmads und Absolution! 
desselben zu erfiehen. Abermals nahmen die Boten Ludwigs ihren Weg: 
über Paris, wo sie König Philipp \im Unterstützung ihrds: Anliegens 
bei der Curie baten. Philipp gab ilinen auch wirklich, um! sie in'den 
Wahn zu Jissen, dass er’ die Sache des Kaisers 'fördere, ‘Briefe an 
Clemens und zwei seiner Vertranten als Begleiter mit, worauf‘sie 
alle nach Avignon zogen. Anfangs: December langten sie hier an) 
aber gleich der’ erste Empfang beim Papste war durchaus keintreund- 
licher. Clemens tadelte sie, dass sie ‘dem von’ der Kirche verdammten 
Ludwig ihre Dieiste widmeten, und wirklich gelang 6 ihm‘) den 
kaiserlichen Kanzler, Graf Albrecht von’ Hohenderg‘, der "unter: den 
Gesandten war, dem Kaiser abspänstig zu machen'und' in’ seine eigehen 
Dienste zu nehmen. Die hauptsächHidisten Bodingungen, unter -dehen 
sich der Papst bereit erklärte, Ludwig zu atkolviren, ‘waren Herkus- 
‚gabe Tirols und Verzicht auf das Kaiserreich: Mit diedem Boscheid 

I 
eandidaten. Aus Rücksicht auf seinen Oheim, der Kalser, soll derselbe Jeloch- den Art: 
trag abgelehnt haben. — Joh. Wilodır. 179 and 189 berichtet: din „Gleichen voii 
Schwager ds Kaisers, dam Grafom Wihokn von Eennogau und Böllnd; ‚aueh dosor pe 
von den Kurfärsten als Candidat in Aussicht genommen worden sein. Die Sache ges 
Mangte X. Ludwig solbst zu Ohren, weshalb es Graf Wilhelm: fr möthig enchtete, im 
Mat 1948 sich persönlich zum Kafser zu begehen und sich damit tu entschuldigen, den 
or versicherte, nur mit Einwilligung Ludwigs die Candidatur annehmen im: rollen Bb 
gelang ihm jedoch nicht, den Kaiser zu- boschwitigen,  Aie’schleden unversdhht." 
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verliessen die Machtboten Ludwigs am 24. December den päpstlichen 
Hof; es war ihnen klar geworden, dass es dem Franzogenkönig mit 
seiner Vermittlung nicht ernst sei und er nur zum Schein die Sache 
des Kaisers fördere, um zu verhindern, dass sich dieser aufs neue 
England in die Arme werfe. Auch die geheimen Machinationen König 
Jobanns von Böhmen waren den Bevollmächtigten des Kaisers nicht 
verborgen geblieben ; sie erzählten bei ihrer Rückkunft nach Deutsch- 
land, dass Künig Johann selber den Papst gegen Ludwig noch mehr 
erbittert und bewogen habe, die Zurückgabe Tirols zur Bedingung 
der Absolution zu machen; vielleicht hatten sie auch davon Kenntniss 
erlangt, dass Johann noch letzthin, im Oktober, den König Philipp 
in seiner zweideutigen Haltung gegen Ludwig bestärkt hatte, *) 

Der Kaiser erklärte auf die Nachricht von den Forderungen des 
Papstes, dass er sich lieber der Gnade der göttlichen Vorsehung über- 
Inssen wolle, als die Badingungen erfüllen, unter denen ihm die Ab- 
solulion ertheilt werden sollte;?) zur Herausgabe von Tirol wollte er 
sich nie und nimmer vorstehen. Auch über König Philipp von Frank- 
reich war Ludwig höchst ungehalten: er hatte die Vermittlung der- 
selben um so hohen Preis erkauft und nun schien es, dass Philipp 
seiner Verpflichtung uneingedenk niehts dergleichen gethan habe. 
Der Kaiser schrieb ihm daher einen vorwurfsvollen Brief und gab 
darin die Erklärung ab, dass or für alles, was gogen ihn geschähe, 
den König verantwortlich machen werde. °) 

Papst Clemens betrieb einstweilen ein neues angriffsweises Vor- 
gehen gegen Ludwig, um dessen Sturz herbeizuführen. Es war ihm 
deshalb ungemein daran gelegen, den Kaiser möglichst zu isoliren 
und es namentlich zu keiner neuerlichen Annäherung des Königs von 
England an denselben kommen zu lassen, Aus diesem Grunde be- 
mühte sich Clemens, den Streit der Könige von Frankreich und Eng- 
land wenigstens für einige Jahre beizulegen, um während dieser Zeit 
den Plan der Entthronung Ludwigs durchzuführen. Es musste der 
König von England womöglich durch einen Vertrag verpflichtet werden, 
Frankreich in Ruhe zu lassen, damit Ludwig nicht etwa gegen die 


’) Rep. Joh. 210 u. 508. — Uober diese erste Gesandtschaft Lulwigs an Ci. 
mens VI. berichten Hear. do Divssenhor. 38, Joh. Viet. 445, Joh. Vitodur. 171 und 
der sogn. Masth. Nuswenb. 228. 

*) Ich. Vieh 446.) Matkt, Nupmenb, 228. 
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Prätensionen der Curie, wenn er sich ihrer nicht mehr erwehren könnte, 
an England einen neuerlichen Rückhalt fände und mit König Eduard 
im Bunde Frankreich und den Papat bekriege. Da jedoch schon im 
Jahre 1341 der Streit der beiden Könige mit erneuter Heftigkeit 
entflammt war, so hielt es schwer, auch nur einen Waffenstillstand 
zu vermitteln. König Eduard hatte nämlich den in dem Herzogthum 
Bretagne ausgebrochenen Erbfolgsstreit dazu benutzt, um durch die 
Unterstützung des Prätendenten Johann von Montfort gegen den von 
König Philipp belehnten Karl von Blois in jenem grossen französischen 
Kronlehen festen Fuss zu fassen und von dort aus Frankreich 
anzugreifen, nüchdem der analoge Versuch von Flandern aus 
zweimal misslungen war.) Erst nach längeren Bemühungen gelang 
es den von Clemens gesandten: Cardinalbischöfen von Präneste und 
Tusculurm, zwischen den Königen von Frankreich und England am 
19, Januar 1343 zu Malstroit einen dreijährigen Waffenstilland bis 
Michaelis 1346 zu vermitteln. ) 

Nachdem der Papst sich selbst und dem Franzosenkönig für 
einige Zeit Ruhe geschaft zu haben glaubte, traf er Anstalten, um 
schroff und rücksichtslos gegen Ludwig vorzugehen. 

An Gründonnerstag, den 10. April, hieli Clemens, der auch noch 
als Papst gern von seinem glänzenden Rednertalent Gebrauch machte, 
während des Hochamtes eine Predigt, in der er über „Iudwigs von 
Baiern® gränliche Verbrechen gegen die Kirche sich in sehr gereizter 
Weise ausliess und namentlich das neueste derselben hervorhob, 
nämlich die Vermälung seines Schnes mit Margaretha von Tirol ohne 
kirchliche Trennung der früheren Ehe der Gräfin und ohne Dispen- 
sation vom zu nahen Verwandtschaftsgrad. Es sei klar, meinte Cle- 
mens, der Baier strebe darnach, nicht nur alle übrigen Menschen, 
sondern geradezu die Taufel an Boshait zu übertreffen, Dann sprach 
er von den vielfältigen Kotzereien des aus der Kirche ausgestossenen 
Schismatikers und Häretikers Ludwig. Derselbe sei nicht bloss selbst 
Ketzer, sondern habe überdies auch noch andere Ketzer offen be- 
günstigt, namentlich den Marsiglio von Padua bis an dessen Tod an 
seinem Hofe behalten und beschützt, und gerade Marsiglio sei der 
schlimmste von allen Ketzern, aus dessen Buch er (Clemens) selbst 


') Pauli IV, 186 £ 9 u u 0. 198. 
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sinst; im -Aufirage des | Papstes.’ Benadiet KIL wicht weniger als zweit 
hundertviersig Ketzereien \excerpirt habe. Der genannte Papst; sein Vor- 
günger, habs in seiner Milde lange 'gewärtet, bis Ludwig Als Buss- 
fertiger Sünder, zu ihm:kommen! werde; viel-habe letzterer dem Papkte 
Beuedict versprochen, aber iinmer nur zum Schein, um.die Kirche zu 
täuschen. Auch er (Clemens) waste nun schon’ fäst ein Jahr, dass Lndwig 
seuerollı'vor. ihn erscheine;' Gesandte‘'habe 'derdelbe allerdings ger 
schickt), die. aber hätte! erklärt; dass Ludwig sich nimer dazu" herl 
beilsssen ııwerde,- das, was er zul'Zeiten) a BE lei ne 
haktey ‚zu'orfüllen: 4) ı f usa 
Zieh Taßo darauf, am Charsumstag (12, u erliess Clemens 
die: Bulle, Prolixa‘ Iretror, ‘Er erneuerte darin ‘die Processe und Sen- 
kötıgen' Johlanh’s'"UXTI) gegen Düdwig Yon Baiern md wiederholte den 
Vormurf;. dass Tetiterer' dich seine Hahdlungsweise in Tirol die 
Schuld eines "Ehtbruchs und Incektes auf sich gelsdch habe Zugleich 
setzte er Ludwig einen peremtorischen Termin’ won’ drei Monat 
Bihnsni' "welcher Frist "er" vonder Verwältung \dds römischeh König- 
nd Kıiertbuuns zurücktreten,’ Name üind Mitel des Kaisers, Königs, 
Herzogs und jeder ‘sonstigen "Würde 'ablögen, öhne‘ plipstfiche Er- 
Taubhits nichts von alledem wieder Atinehimen, son Begfinstiging der 
KRelzer aVlassen, die‘ von ihm eitigesetzten Inhaber Kirchlicher Pfründen 
draus: entfornen"uhd dieselben jenen zurückstellen solle, denen er sie 
genomuien!''-Däs "über" Deikschlati" verhängte "Interdict befahl "ihm 
Otettienisätreng zu halten, reumtthig (und hussferlig zur Kirche zu- 
ttiekzukahfeti, perdönlich' vor’ dem® apostolischen Btuhld zu erscheinen 
undIwon diesem sich'die Genngtiming Für die von ihn der Kirche and 
geikiansti "Unbilden "dietiren "zu lassen." "Pr den Pulf, Ausser’ ver- 
stockt hlöiben und binnen’ jenes Termins die Befehle der Kirche nicht 
erfüllen würde, drohte ihm Clemens‘ mit noch schärferen geistlichen 
und weltlichen Strafen. 2) Die Bülle ward ‘an die hervorragendsten 
Metzeponich bir deren Süfftagane in Frankreich, England, Halian 


n Braga der Predigt Clemens YL..be Hoder,; Ariegon ı90,,und 18: Veh A. 
Hingang der papstigäen Bulls vorn 12, Apr 1843 bei Baymald, $. 43, ‚pragr Her, 
a Diessonli." 34, 

*) Nach Helor. do Diese. 89 drohte Ciemens, dus Krous gegen Ludig preligen 
zu lassen, wenn er verstockt bleiben würde. 
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und Deutschland geschickt, | welche 'angeiriesen ‚wurden, 'sial yoh «datt 
Kanzeln;iverlesen: zu Aassen. !) ic. Hianlanzl un aba am un.ue nnd 
"Das: wat die’ erste 'Massregel, welehe dirset' darduf loskiekte, dem 
Kaiser ii der‘ Öffentlichen ‘Meinung  weherdings ' herabkuwdrdigau und 
seine Entthronung. «vorzubereiten , denk dass | derselbe der ı Citatioh 
Folge leisten und:persönlich in Avignon erscheinan werddjistanddend 
doch- nicht 'zu verwarten.' Blieben, aber /die' päpstlichen Mahnungen 
erfolglos‘; dann! konnte 'Clöens -Tadwig‘ als’ einen Bäumigen"eontus 
maeiren, äh mit allen. vob Johand /XXI. verhängten: Strafen'von 
neucif ‚belegen, ja | dieselben ı his | zum: Aeussersten verschärfen ‚ihn 
‚jedes Rechts  berauben: » Nach‘ sölehen' Anteeedehtien konnte dann! die 
factischö‘ Fhronontsetzung nd 'die ‚Neuwahl jeines römischen Königs 
von’ Rechtswegen vorgenommen werden nun Nm wutnndeail 
Den Luxemburgetn.'inusste'das strenge: Verfahren 'des! Papstex 
gogonıden ‚Kaiser! var hohon Befriedigung 'gareichen.' Namentlieh den 
Markgrafen Karl, 'dessen ehrgeizige: Pläne bicher /noch immer ziemlich 
wesänlos geblieben waren, leröffhste' sich Jetzt die-Aussiäht 'nüf baldike 
Verwirklichung’ derselben, + men man ander rate 
Wlan Afrik; als die‘ Pidcosse Uloinens VL. "gegen: Kaiser Ludwig 
veröffentlicht‘ wurden, "unternahm Markgraf Kart: von’ Brünn is’ eind 
Reise! zum König Kasimir nach Krakau. Der Zweok dörselben warj! bei 
dem ıbäfraundeten Pdlenkönig ein! nenes! 'Darlahen! aufktibehmeii.'' Did 
‚durch König Johanhs Verschulden befirkle Erschöpfung des bötnmschert 
Krönvermiögeng®)ı hatte 'den Markgrafen "schan'ifrühet einigemal "bab 
wogen, von König: Kasimir "bedehtshde" Geldsummen' adszeleihen. 4% 
3) Rbydnid'y 42! 36." Wet.“ aiseht Hair. ""de"Dihbsenh "ünch ak, Nuencnbe 
6A] Ih. Wlsdehl HL Shnd’ Joh Wiek: 447, dek ah din Hotzog’ Alrdeh' von” Ohrl 
reich \erathlig; das dihser! le \Verkinidigchg Ant Bill As! seien Landis micht Yngldası 
habe. (Wie Albyscht For (\einem,.‚lahre; dem | Lansmburgern nicht did Fumde ‚gemacht: 
hatte, ‚mit ihaen. ein Ofleusiybündaiss zegua den ‚Kaiser, zu, schligssen, sn, verhinderte, ey 
tuch daemal, wis nur cu ihrem Vortbeil gewann wire. : a: 
YA ken Ka Fon 6. ns to bh Sana Bea or 
Mor. VI 84%, 854 0. 165) omicht man, dus der Markgraf damals sorar zu Var- 
Pländangen ‚von Krougut seino, Zucht genommen: hat: «| 
NN. Aie Urkunde Ku) Kasimir rom (41: Mai "2842, Hin weicher ur ii Mairkk 
grnfen: Karl, (dem. Herzog Boleslaw. ram Schlesien -Lipnitz und dem‘ Herzog) Nikolaus. vom 
Troppan din ihm. vorpfändeien! Sühdke und. Burgen: Namihan, 'Keonabung, 'Fikscheii ımä 
Kunsiadk zurückzustellen verspricht ‚sobald. en besfglich! der Pfandimumide. siähersestelt. 
sein wird. (Cod. Mor. VII, 297 m. A0S)% 
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Obwohl Karl dieselbeu noch immer nicht zuräckzuzahlen vermocht 
hatte, stellts er doch an Kasimir jetzt abermals das Ansuchen, ihm 
eine namhafte Summe vorzustrecken. Kasimir, von Natur gross- 
müthig und nichts weniger als knauserisch, willfahrte zwar auch diesmal 
der Bitte Karls, er selbst lieh ihm wieder viertausend, zwei reiche 
Krakauer Bürger zusammen mehr als dreitausend Schock prager 
Groschen; doch blieb dem Markgrafen die Bemerkung nicht erspart, 
dass bei Kasimir bereits ein gewisses Misstrauen gegen ihn Platz 
gegriffen habe. Es drängte sich dem’ Polenkönig nämlich der Ge- 
danke auf, dass er von seinem „brüderlichen Freunde, dem Mark- 
grafen, doch eigentlich recht egoistisch susgenützt werde. Einiger- 
massen beschämt, verpflichtet sich daher Karl, dem die Verstimmung 
Kasimirs nicht entgangen war, in der Schuldvarschreibung vom 
23. April, dass er das zuletzt empfangene Darlehen schon innerhalb 
der nächsten drei Wochen baar zurückzahlen wolle; für den Fall 
aber, dass er dies Versprechen dem König von Polen nicht halten 
würde, fügte Karl selbst eine Pönalclausel hinzu, worin er erklärte, 
dass Kasimir; dann den Beistand seines Neffen, des Königs von 
Ungarn, anrufen dürfe, um mit dessen Hilfe ihn, den Markgrafen, 
als einen wortbrüchigen Menschen zur Erfüllung seiner Verpflichtung 
zu nöthigen. Auch alle früheren Schuldverschreibungen an König 
Kasimir versprach Karl baldigst einzulösen. ‘) Die damalige Finanz- 
noth Karls war aber über alle Massen arg; es hat den Anschein, 
dass er auch das jüngst gegebene Versprechen innerhalb jener drei 
Wochen nicht einzulögen vermocht hat, vielmehr erst nach drei Jahren 
dieser Verpflichtung von dem Polonkönig enthoben worden ist.2) — 
Um Mitte Mai finden wir Karl bereits wieder in Prag, wo er mit 
geringer Unterbrechung bis in den September hinein verweilte.°) 

In das Frühjahr oder in den Sommer 1343 fallen auch die 
Unterhandlungen, welche der Kaiser zunächst mit König Johann von 
Böhmen anknüpfte, denn dieser konnte vermöge seines Einflusses in 


%) Cod. Mor. VIL 841 m. 471 wo sich der Incorrecte Text Ladewig's wiedergegeben 
Andet. ®) Bei Ludwig W,, 510 staht die Quittung Kasimirs, doch soll dieselbe erst 
ins Jahr 1846 rehören, wie Caro II. 24% N. 1 meint. Wie os kam, dass Karl ron 
dor Zurückzahlung befreit worden ist, darüber s. unten Kap- VIIT, 

®) Bog. K., p. 16 und IT. Nur einmal urkundet er während dieser Zeit anderswo. 
als in Prag, nämlich am 2%. Juli in Pisek (n. 178). 
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Avignon die Aussöhnung Ludwigs mit der Kirche nach Belieben 
hemmen oder fördern. Der Kaiser hatte bereits die Erfahrung ge- 
macht, dass sich Johann doch noch leichter versöhnen lasse als dessen 
Söhne Karl und Johann Heinrich, welche die ihrem Hause angethane 
Schmach viel tiefer und nachhaltiger empfanden und von Rache da- 
für weit mehr beseelt waren, als ihr sanguinischer Vater, der, wenn 
er Aussicht hatte, Geld zu bekommen, gern verzieh. 1) Johann wollte 
die in Tirol vollzogene Thatsache anerkennen, falls -Ludwig seinem 
jüngsten Sohne, dem erst sechsjährigen Wenzel, eine Tochter sammt 
der colossalen Mitgift von 240.000 Mark Silber ?2) zur Ehe gäbe, und 
wenn zugleich des Kaisers Sohn, der Markgraf Ludwig, den aus Tirol 
vertriebenen Johann Heinrich mit der damals zu Brandenburg ge- 
hörigen Niederlausitz entschädige, Dafür sagte ihm Johann seine 
Verwendung beim Papste zu.°) 

Auch mit dem Markgrafen Karl knüpfte der Kaiser im Laufe 
dieses Sommers Unterhandlungen an, weil er aus Erfahrung wusste, 
dass Karl gegen Verträge, welche sein Vater lediglich in eigenem 
Interesse ohne Zustimmung seiner erwachsenen Söhne geschlossen 
hatte, Protest erheben würde. Dass Karl zu seinen gefährlichsten 
Gegnern gehöre, musste sich der Kaiser seit der Thronbesteigung 
Clemens VI. salbst sagen, und eben deshalb trat an ihn jetzt, nach- 
dem das schrofle Vorgehen des Papstes das Schlimmste befürchten 
liess, die gebieterische Nothwendigkeit heran, gerade mit diesem Feind 


') Johman war damals in grosser Geldreriegenheit. Am 8, April 1643 bekannt 

er zu Trier dem Erzbischof Baldewin 20.998 forsatiner Gulden schuldig zu sein (Publi- 
(atiens hist, de Tazemb. ZAL, p 19 m 178.) Dem Markgrafen Wilbelan von Jalich 
erklärte der König am 25. Juli d. 4. 11.600 Floren scholdls zu sein. [Puhlletions KAT, 
28 2. 1601 und 1609), seinen Rath Amold d' Arlon schuldete er 7000 Pfund (1. a. 
0. 15 n. 1554). Vom Papste erhielt der König den Zelent des gesammten geistlichen 
Einkommens in der Prager, Clmützer und Bresluuor Ditcoso sowie in der Grafschaft 
Luxemburg auf zwei Jahre als Subrontion geschenkt (Od. Mor. VII, 250 n. 480). 
) Den Motallworth einer Mark Silber zu 29 f. 40 kr. 0. W. gerschnet, (rel. od. 
Ar. VILL Vorwort XIY.), würde obige Summe 5,400.000 1 6. W. ausmachen ; bringt man 
den damaligen Geldwerth in Anschlag, so bekörmt man ungefähr das Fünflache, Palacky Il, 
2, 945 hat dahor vorgesogen, statt 240.000 nur 24.000 Mark zu Jen. Da aber die 
einzige Havdschrift des Boneh „CEXL millie* hat, und aln Schreibfehler für XXIV. 
ieht Micht denkbar ist, so wird es bei janer allerdings unsinnig hohen Summe sein 
Bewendon haben müsten. 3) Dansk 81 
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sieh baldmöglichst wüszusöhnen. Aber auch Karl hatte sin Interesse 
daran, mit den |. Wiltelsbachern ‚vorlänfig ı wenigstens Ausserlich. im 
Frieden |zu, bleiben; 'bei. seinen gerade damals, aufs Höchste zarrätteten 
Finanzen: hätte! er. zu seinem Krieg mit,ihnen ‚nur ganz unzureichende 
Mittel atiftreibeh ‚ könmem. Des Kaisers Bemühungen hatten. daher 
wenigstens ‚.den’/ Erfolg, dass Markgraf ‚Karl, am 13. September zu 
Prag: das: Versprechen leitete, mit Ludwig, „der sich Kaiser nennt*, 
mit dessen: (Bohne, 'dem Markgrafen von Brandenburg, sowie mit ‚allen 
ihren -Helfern| Landen und, Leuten: Frieden zu halten ‚und ‚wenn.er 
denselben aufkfindigen wolle, dies sechs Monate vorher.zu thun. 1) 

© | Unterdessen waren die' Angelegenheiten Kaiser Ludwigs beider 
Oürie trotz "des! energischen Anlanfs, den dor Papst ‚im April: go- 
ormmsh, ‚katım im einen Sehritt weiter gerlickt. 

Als der Kaiser von der gegen ihn gerichteten Bulle des 12: April 
Kenhtaiss erhielt, "beschloss er voll Neuem’ deh Versuch zu tnachen, 
durch Unterhändiungen mit der Curie sich der Bussersten Demithigung 
zu entziehen, Denn der Citation des Papstes Folge zu leisten, sich 
hhibedingt'dör Gnade desselben anheimzustellen und, wie’ der ptpst- 
Hiche Befehl Iattete, seine sämmtlichen Würden niederzulegen; ohne 
alle‘ Garantie der "Wisdereinsetzung in dieselben, das konnte sogar 
dem schwachen Ludwig nicht in den Sinn kommen. Die deutschen 
Kurfürsten, schon damals roll selbstbewussten Stolzes darauf, dass 
‚der römische König seine Gewalt nach dem geltenden Gewohnheitse- 
recht einzig ihrer Wahl verdanke, würdens übrigens einen König, 
der durch jene vom, Papste vorgeschriebene Demüthigung diesen als 
den Quell deutschen Konigs- und Kurfürstenrechts anerkannt hätte, 
wegen Verletzung ihres wichtigsten Standesrechts nimmermehr auf 
dem deutschen Thron geduldet haben. Eben deshalb, weil der Kaiser 
von den Kurfürsten eine förmliche Thronentsetzung befürchtete, ?) 
blieb ihm nichts übrig, als den alten ausgeführenen Weg der Unter- 
handlungen mit der ‚Curie ron neuem zu betreten. Es -liess sich 


1) Deukschsifien der Bayerischen Akademie 14, 55. 

#) Nach Joh, Viet. 445 hialtan die Kurfürsten im Juni 1843. eine Zusammenkunft 
mm Ranse, wo sie vielleicht die Erentunlität der Neuwahl eines römischen Königa in 
Erwägung zogen. Doch ist cu ärrig, was Jah. Viet. über das Erscheinen dus Kaisers in 
Rense sagt, dns ILinorar desselben lässt dies nicht zu, 
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nämlich hoffen, dass diese trotz der kategorischen Erklärung in der 
Bulle vom 12. April sich abermaligen Unterhandlungen mit Ludwig 
nicht völlig verschliessen werde, denn von den drohenden Vorstel- 
lungen, welche der Kaiser nach der erfolglosen Rückkunft seiner 
letzten Gesandtschaft aus Aviguon dem Franzosenkönig gemacht hatte, 
stand zu erwarten, dass gie auch am päpstlichen Hole ihre Wirkung 
nicht verfehlen würden. 

Schon am 17. Mai bevollmächtigte der Kaiser zu Rothenburg 
a d. T. den Dauphin Humbert von Vienne, einen entfernten Ver- 
wandten, zur Verhandlung wegen seiner Aussöhnung mit der Curie. ') 
Der Dauphin empfahl sich dem Kaiser dadurch, dass er am päpst- 
lichen und französischen Hofe zugleich wohlbekannt und gern ge- 
sehen war. Weil er kinderlos und überhaupt der letzte seines Stammes 
war, behandelten ihn König Philipp und Papst Clemens mit zuvor- 
kommender Freundlichkeit und erreichten wirklich am 23. April 1343, 
dass Humbert die Dauphind, welche nominell noch immer zum grössten 
Theil den Charakter eines deutschen Reichslehens hatte, für den Fall 
seines kinderlosen Todes dem französischen Königshaus vermachte. ?) 
Die Persönlichkeit Humberts wich von dem Typus damaliger franzö- 
sischer Ritter sehr bedeutend ab. Auffallend war schon sein fast 
weibliches Antlitz, sodann sein energieloses und unbeständiges Wesen; 
wie 50 mänche andere Fürsten des 14. Jahrhunderts war er unkrie- 
gerisch und fand am ritterlichen Leben wenig Freude, desto mehr 
Vergnügen bereiteten ihm die Studien und gelehrte Gespräche. Sechs 
Jahre später hat er den Ritterharnisch mit der Kutte eines Domi- 
nikanermönchs vertauscht.9) — Es war ein Missgriff, ainen solch 
schwächen Mann ohne die nöthige Routine zum Bevollmächtigten in 
einer so wichtigen und heiklen Angelegenheit, wie die Ludwigs war, 
zu bestellen, da es doch vor Allem darauf angekommen wäre, eine 
echt diplomatisch geschulte Persönlichkeit nach Avignon zu schicken, 
die es verstanden hätte, mit dem zur Wahrung der Autorität des 
Kaisers erforderlichen Nachdruck aufzutreten, 

Am 11. Juli lief der dem Kaiser behufs unbedigter Unterwerfung 
unter die päpstlichen Befehle gestellte Termin ab. Am selben Tage 
erklärte der Papst Ludwig für säumig und bestätigte alle von seinen 

') Rog, Indwipe (Addit. IL) p- 176 m 2491. ®) Rep. imp., Frankreich p. 816 
m. 409. 9 Maith. Nuomenburg. 210. 

Werunsky, Karl IV. L Ba. 22 


» Google a 


338 Siebentas Kapitel. 1248 


Vorgängern über ihn verhängten Sentenzen und Strafen, ja er ver- 
sprach dieselben noch zu verschärfen. 1) Das Amgedrohte kam jedoch 
vorläufig nicht zur Ausführung, Der Grund davon war die Mahnung, 
welche König Philipp an Clemens hatte ergehen lassen ; Philipp war 
nämlich durch die Erklärung des Kaisers, „für alles, was gegen ihn 
geschähe, den König von Frankreich verantwortlich machen zu wollen, * 
nicht wenig erschreckt worden und befürchtete, dass der Kaiser, im 
Falle eines allzu schroffen Verfahrens der Curie an ihm Rache nehmen, 
den König von England zum Bruch des Waffenstillstandes mit Frank- 
reich bewegen und sich mit ihm abermals verbinden werde, Eben 
deshulb hatte Philipp den Papst gebeten, vorläufig gelindere Seiten 
gegen Ludwig aufzuziehen. 2) 

Clemens sah sich in Folge dessen gezwungen, eine zweizäng- 
lerische Politik zu befolgen: in eigenem Interesse suchte er den Sturz 
Ludwigs herbeizuführen, aus Rücksicht auf den König von Frankreich 
musste er sich dagegen wenigstens zum Schein dem Kaiser versöhn- 
lich zeigen. Am 1. August erliess Clemens an Erzbischof Baldewin 
von Trier ein vertrauliches Schreiben, worin er ihm mittheilte, dass 
er die Kurfürsten demnächst zur Wahl eines neuen Königs auffordern 
werde, und den Erzbischof beauftragte, einen frommen, der Kirche 
orgebenen, mit den zur Führung des Scepters nöthigen Eigenschaften 
ausgestatteten Fürsten als künfügen König auszuersehen. °) Der 
Umstand, dass der Papst gerade den einflussreichen Grosscheim 
des Markgrafen Karl von Mähren früher als die übrigen Kurfürsten 
zur Wahl eines neuen Königs aufforderte, bewies, dass er niemand 
andern als seinen jungen Freund, dem er einst die römische Königs- 
krone prophezeit hatte, an die Spitze des Reichs gestellt schen wollte. 

Gleichzeitig beschloss Clemens aus den ohen besprochenen Rück- 
sichten sich dem Kaiser, der ibn durch den Dauphiu Humbert um die 
Bedingungen der Absolution ersucht hatte, gnädig und entgegenkommend 
zu bezeigen, was um so leichter war, als es durchaus kein Opfer 
kostet. Denn es stand mach wie vor im Belieben des Papstes, 
Ludwigs Wunsch, absolvirt zu werden, erfüllen zu wollen oder nicht; 

1) Pragmmot der Rode bei Hafer, Arigaoo 20. Vgl. dm sog. Matth. Nuowen- 
burg. 228. ®) Matih, Nuemenb. 1 c, Darauf spieit auch Papst Clmens selber an im 
der Bode, die er um 16. Januar 1244 Im gahelmen Consistorium hielt, (Hofer Avignon 23.). 
% Rayıald $ 50. 


» Google UNIVERSITY 


1840 Dan erste phpstlicho Formular. 339 


im letzteren Falle lag es nur an ihm, Ausflüchte zu gebrauchen, um die 
man ja am Hofe zu Avignon nie verlegen war, oder ganz einfach 
die Absolution an unannehmbars Bedingungen zu knäpfen. Auf jeden 
Fall war aber eine solche Politik ganz geeignet, die Schuld, dass 
der Kaiser nicht absolvirt ward, vom Papst abzuwälzen und Ludwig 
selbst dafür verantwortlich zu machen, dass er im Banne blieb. Des- 
halb liess Clemens wahrscheinlich im August, also zur selben Zeit, 
da er seinem Wunsch nach der Wahl eines neuen römischen Königs 
lauten Ansdruck gab, den Kaiser durch einen Gesandten seiner ver- 
söhnlichen Gesinnung versichern. ) Spätestens um Mitte September 
muss dieser päpstliche Bote am Hofe des Kaisers eingetroffen sein ; 
derselbe brachte ein vom Papste vorgeschriebenes Formular mit, nach 
welchem Ludwig seine Vollmacht für eine neus Gesandtschaft nach 
Avignon einrichten sollte. Auf den ersten Blick musste sich dem 
Kaiser die Ueberzeugung aufärängen, dass das neus Formular über- 
trieben streng und schimpflich sei, und dass ihm die Curie wohl 
deshalb so harte Bedingungen dictirt habe, um ihm die Annahme 
derselben geradezu unmöglich zu machen.2) Nichtsdestoweniger ge- 
nehmigte der Kaiser diesen Entwurf und stellte am 18. September 
zu Landshut auf Grund desselben für den Dauphin Humbert von 
Vienne, den Bamberger Probst Markwart von Randegg, für Eberhard 
von Tumnau, Probst zu Augsburg und Meister Ulrich seinen Proto- 
notar eine neue Vollmacht aus, worin er sie beauftragte, anstatt seiner 
alle gegen Papst Johann ZXIL. und die römische Kirche begangenen 
Sünden zu bekennen, namentlich die Erhebung eines Gegenpapstes, 
die Unterstützung des Signoren Galeazzo von Mailand, eines verur- 
theilten Kotzers, die Beschätzung der ungehorsamen Minoriten und 


') Der Name dieser Geimndten int bei Baynald. 2, m. 1844 $ 10 abgıkaras; or 
heisst dort Cal, de Jadech, Wahrscheinlich um dieselbe Zeit, mit dem päpstlichen Ge- 
sandten zogleich, kam auch Markwart von Randepg, der Hamborger Probst und Gosandte 
des Kaisers, von der Curio zurück, mo er In Priralangelogenheiten vermeilt hatte, Er 
richtete dem Kaiser dem Wunsch dos Papstes aus, dass or die Verhandlungen durch 
Gossndte widersufgenommen zu sehen wünsche (Helar. de Disssank. 88). 

%) Matih. Nuemenb. I. «- Allerdings waren dem Formular die Procuratorien von 
1336 zu Grunde gelegt, doch ist zu beachten, dass ja der Umschwung d, J. 1388 da- 
zwischen Ing und oise Erneuerung der schimpfichen Artikel vom 1836 nur desto härter 
erscheinen liess. 
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des Marsiglio von Padua, ®) die Nichtachtung des Interdiets, Ver- 
drängung vom Papst ernannter Geistlichen aus den deutschen Bis- 
thümern und Einsetzung seiner eigenen Creaturen, endlich die frerel- 
hafte kaiserliche Salbung und Krönung, die sich Ludwig hatte er- 
theilen lassen. Namens ihres Herrn sollten die Gesandten eidlich 
den ernstlichen Vorsatz bekräftigen, diese Sünden nie mehr zu be- 
‚gehen, alle Ketzereien der Minoriten und des Marsiglio zu verdammen 
und die zur Tilgung so grosser Schuld vom Papste vorgeschriebene 
Genugthung zu leisten, nämlich den Kaisertitel bedingungslos nieder- 
zulegen, alle Regierungshandlungen zu widerrufen, die Ludwig als 
Kaiser vollbracht hatte, seine Habe, Person und Würde der Ver- 
fügung des heiligen Vaters anheimzustellen, sich alles eigenen Willens 
zu begeben, zu genehmigen, was dieser wegen der ‘gegen ihn er- 
hobenen Klage des Königs von Böhmen und seiner Söhne bestimmen 
werde, alle Eide zu erneuern, welche frühere römische Kaiser und 
Könige, namentlich der „letzte Kaiser“ Heinrich VII. der Kirche ge- 
leistet haben, die dem heiligen Stuhl unmittelbar oder mittelbar 
untergebenen Provinzen niemals anzugreifen, eine Pilgerfahrt nach 
dem heiligen Lande zur Busse für seine Sünden zu unternehmen, 
Kirchen und Klöster zu erbauen und die Ketzer nach Möglichkeit 
auszurotten. Auch in formeller Hinsicht war die Vollmacht Ludwigs 
für seine Gesandten s0 unbeschränkt, dass sie ihnen sogar erlaubte, 
die einzelnen Artikel nach Gutdünken im Laufe der Verhandlungen 
zu ändern und auch noch schwerere Bedingungen, wenn sie der Papst 
vorschreiben würde, ohne weitere Specialvollmacht zu beschwören, 
Lndwig selbst versprach, seine Procuratoren während des Versöhnungs- 
geschäftes nicht abzuberufen und alles durch dieselben Vollbrachte zu 
ralißeiren. Auf Grund eines solchen reumüthigen Bekenntnisses und 
der angebotenen Genugthuung sollten die Gesandten den Papst end- 
lich um geneigte Lossprechung vom grossen Kirchenbann, worin 
sich Ladwig schon so viele Jahre befand, sowie auch um gnädige 
Restitution in den Stand bitten, worin sich derselbe vor den Urtheil- 
sprüchen Johann’s XXIL befunden habe, !) 

3) Dabei aollten nie allerdings als Millerangsgupd. anführen, dass Ladwig als Ritter 
und Laie die Schriflen dieser Kotzor nicht verstanden und sich mar deshalb ihres Rathen 
bedient habe, weil sie den Ruf tüchtiger Gelchrten „genossen und viel von Aufrecht- 


haltung der Rechte des Reichs gasprochen hätten (lenschlager U. B. 298). 
') Olenschlager, U. B. 226 M. und 204 M. 
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Zwei Tage später, am 20. September, versicherte Ludwig in einem 
Schreiben an den Papst, worin er sich wie in der Vollmachtfür seine Ge- 
sendten nur den Königstitel gab, dass sich seine Seele nach der Gnade 
Sr. Heiligkeit sehne, ‚wie ein Säugling nach der Mutterbrust*. In einem 
zweiten Sshreiben vom selben Tage an die Cardinäle bat er diose, bei 
der Versöhnung mit dem Papste ihm behilflich sein zu wollen. ') 

80 sehr der Kaiser in der Vollmacht vom 18. September sich 
gedemüthigt und jede Würde preisgegeban hatte, so war es ihm doch 
nicht möglich gewesen, die sämmtlichen Forderungen des Papstes za 
bewilligen, vielmehr erhellt aus der geheimen Instruction, die Ludwig 
am 28. Oktober zu Ingolstadt für seine Gesandten an den Papst 
ausfertigte, dass letzterer in der dem Kaiser übersandten Unter- 
werfangsvorschrift ursprünglich noch weiter gegangen war, als sich 
aus jener Vollmacht vom 18. September entnehmen lässt. In der 
geheimen Instruction wird nämlich den Gesandten u. a. eingeschärft, 
um keine Lossprechung dafür zu bitten, dass Ludirig sich ohne päpst- 
liche Approbation als römischer König benommen habe; die Gesandten 
sollen sich ferner weigern, dem Papst das von ihm beanspruchte 
Recht der authentitchen Interpretation bei Controversen über einen 
etwa zu Stande kommenden Aussöhnungsvertrag einzuräumen, sie 
sollen ferner nicht dulden, dass die deutschen Fürsten geradezu ver- 
pflichtet würden, gegen dem Kaiser feindlich aufzutreten, wenn er 
etwas wieder die der Kirche geleisteten Gelöbnisse thue, ebenso sollen 
sie das Verbot, dass Ludwig vor erlangter päpstlicher Bestätigung 
seiner Königswürde nicht nach Italien ziehen dürfe, zurückweisen und 
dagegen protestiren, dass os dem Papste überlassen werde, Ludwig 
seines kaiserlichen und königlichen Titels, sowie seiner sämmtlichen 
übrigen Würden zu berauben, sobald er auch nur eines jener Ge- 
löbnisse überträte. Dem päpstlichen Verlangen, die Urteilsprüche 
Kaiser Heirich VIL gegen König Robert von Sicilien zu cassiren, 
sollen sie endlich entgegnen, dass eine Aufhebung jener Santenzen 
überflüssig sei, weil der König schon tedt ist, 2) 

Man sieht, die geheime Instruction ward den Gesandten zu dem 
Zweck ertheilt, um gegenüber der äussersten von Avignon ausdictirten 

%) Reymald. a. u. 1844 $ 10 und 11. ®) Rienler 58%. Dj 


Punkto der Instruction, welche sowohl in dem Formular «la {n der Vollmacht wahr- 
scheinlich deshalb weggelassen worden sind, weil man auf sie keineswogs eingehen wollte, 
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Demäthigung die Ehre und das mnabhängige Recht des Kaisers und 
Reichs doch noch einigermassen geltend zu machen. In seinem hoff- 
nungsseligem Optimismus glaubte Ludwig noch immer daran, dass 
es dem Andringen seiner Gesandten vielleicht doch gelingen könnte, 
die päpstlichen Forderungen ihrer geheimen Instruction gemäss her- 
abzustimmen. ') 

Erst im December ging die Gesandtschaft Ladwigs nach Arignon 
ab.2) Schon im November war auch König Johann von Böhmen 
an den päpstlichen Hof gekommen und traf daselbst den Gesandten 
seines Sohnes Karl, den Nachoder Baron Heimann von Duba, der in 
der Angelegenheit des ungarischen Prinzen Andreas nach Avignon 
geschickt worden war.*) König Johann hatte sich in Folge des 
Vebereinkommens mit demKaiser verpflichtet, für dessen Aussöhnung 
mit der Curie sich zu verwenden und zu Beginn seines Aufenthalts 
in Avignon mag er das vielleicht wirklich beabsichtigt haben. Auch 
Heimann von Duba hörte von diesem Vorhaben des Königs, sowie 
von dem Vertrag desselben mit dem Kaiser und berichtete darüber 
dem Markgrafen Karl entweder durch einem Boten, oder was wahr- 
scheinlicher ist, bei seiner Rückkehr nach Böhmen, die etwa im 
December erfolgt sein dürfte. ©) 

Markgraf Karl hatte gegen Ende Soptember eine Reise nach 
Schlesien unternommen. Ueber Glatz°) und Münsterberg®) hatte er 


) Wonn Proger 26-89 auf Grand dieser un anderer geheimer Instructionen 
dem Kaiser „diplomatische Verschlagenbeit‘ vindieirt und ihr ron dem Vormurf das 
ieimuths und der Schwäche reinwaschen will, so begreift man wirklich nicht, worin 
diese „Vorschlagenheit* bastanden haben soll. Verschlagene Diplomaten sind sich darüber 
klar, wiosie den Gegner umgarnen und täuschen ; Ludwig dagegen verstand es nicht, den Papst, 
zu tAuscher, sondern wurde von ihm und dom Franzosenhönig stets von neuem geiänscht, 
Wäre Lodwig ein klarer Kopf gxwesen, so hätte er einsehen müssen, dsss man in Ariguon 
seine Forderungen schon dosbalb nicht herabmindern werde, weil er ja selbst in der 
Vollmscht für reine Gosandtem dem Papst aubodinpte Unterwerfung vorsprochen hatte, 

®) Heiar. de Diessenb, 39, ®) $. oben 5, 31T. *) Bameh 81, 

®) Hior urkundet er am 29, September (Cod Mor. VII. 808 u. SON). 

) Hier gestattete Karl am 14. October dem Herzog Nicolaus, dem Sahne des 
am 11, Juni 1441 verstorbenen Bolek, zu Gunsten der zerrütieten Fionazen desselben, 
Ton seinen Städten und Landen veräussern zu dürfen, was ihm belicbo; am selten Tage 
anpfog Karl auch dio Huldigung dar Gemeinden Münsterberg, Frankenstein und Strehlon, 
der adeligen Vassallen dieser Districke und des Suiftes Hoinuichau für den Fall, weı 
der gensante Herzog ohne männliche Erben sterben wärte. (Cd. Mor. lic. 8TI—876) 
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sich nach Breslau!) begeben, wo er bei den Rathsherren und hei 
seinem Oheim, dem Herzog Boleslaw von Liegnitz, der eben einmal 
ausnahmsweise bei Geld war, Darlehen aufnahm, ?2) und war sodann 
gegen Ende Oktober über Frankenstein nach Prag zurückgekehrt. °) 

Als Karl und sein Bruder Johann von dem Vebereinkommen 
hörten, welches ihr Vater mit dem Kaiser zu Gunsten ihres jungen 
Stiefbruders Wenzel geschlossen hatte, waren sie schr ungehalten, 
Karl machte dem Vater briefliche Vorstellungen darüber, dass er den 
jüngsten Sprössling, dem kein Unrecht geschehen war, so sehr auf 
Kosten des in seinem guten Rechte tief gekränkten Bruders Johann 
begünstigt habe. An den Kaiser aber sandte Karl Boten und liess 
ihn wissen, dass er und sein Bruder Johann den Abmachungen, die 
zwischen ihrem Water und ihm stattgefunden hatten, nimmer ihre 
Zustimmung geben könnten, weil darin keine Entschädigung für die 
ihnen vom Kaiser und dessen Sohne zugefügten Unbilden ausbedungen 
sei. Sie gaben aber auch zugleich die Erklärung ab, dass es ihr 
Wunsch sei, mit dem Kaiser allein und auf eigene Verantwortung 
Verhandlungen anzuknüpfen, deren normirende Grundlage eine voll- 
kommene Entschädigung des vertriebenen Grafen Johann bilden müsse, 
Dem Kaiser kam dies Anerbieten ganz erwünscht, denn er trag ernst- 
liches Verlangen, sich mit dem Markgrafen bleibend zu versöhnen; 
Ludwig sah eben ein, dass es für ihn verhängnissvoll werden könnte, 
wenn Karl noch lange unbefriedigt gelassen würde; es stand zu be- 
fürchten, dass dann der Markgraf, ehrgeizig und thatkräftig wie er 
war, den Versuch wagen werde, dem Kaiser aus Rache die Krone zu 
rauben. Da also das beiderseitige Interesse einen Ausgleich dringend 
forderte, so kam man ohne Schwierigkeit dahin überein, demnächst 
von zwei benachbarten Grenzorten aus mit einander zu verhandeln; 
eine persönliche Zusammenkunft war nicht möglich, weil keiner dem 
andern traute. 


80 begaben sich denn Karl und sein Bruder Johann im Januar 


) Karl urkundst hier vom 18. bis 22. Oktober. 

%) Bei den Bresauern 400 Mark, beim Berzop 1200 Schock Greschen (Klose Il, 
1, 177 und Cod. Mor. 878 n. 519 und 520). 

%) Am $. Noromler urkundet er wider ia Prag (Fell, U. B, I, 28). 
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1344) much Taus, der Kaiser dagegen nach Cham am Regen. 2) 
Durch Boten, die zwischen diesen Grenzorten ab- uud zugingen, 
wurden hier in der zweiten Hälfte des Januar die Verhandlungen 
geführt, Der Kaiser erbot sich, dem vertriebenen Grafen Johann für 
die ihm entrissene Gemalin eins seiner Töchter zur Ehe zu geben, 
sicherte ihm nach seinem Tode einen gleichen Erbtheil mit seinen 
eigenen Söhnen zu, und versprach ihm endlich, so lang er lebe, den 
Nutzgenuss der Niederlausitz einzuräumen, Die beiden lusembur- 
gischen Prinzen wären auch wahrscheinlich auf des Kaisers Anträge 
eingegangen, aber plötzlich trafen Gesandte des Königs Johann in 
Taus ein, welche die Prinzen auflorderten, die Unterhandlungen mit 
dem Kaiser abzubrechen, weil ihr Vater mit dem Papste im eigenen 
und im Namen seiner Söhne einen eidlich bekräftigten Bund zum 
Sturz Ludwig’s von Baiern geschlossen habe, 

In der That katte König Johann während seines Aufenthalts in 
Avignon vom November 1343 bis in die zweite Hälfte des Januar 
1344 seine Uebereinkunft mit dem Kaiser über Bord geworfen und 
war ganz auf die Absichten des Papstes eingegangen. Gewiss hat 
‚Johann mit seinem ursprünglichen Vorhaben, des Kaisers Bestrebungen 
um Wiederaufnahme iu die Kirche zu unterstützen, gar keinen ernst- 
lichen Anfang gemacht, als er nach seiner Ankunft in Arignon den 
Papst mit-aller Entschiedenheit zum baldigen Sturz Ludwigs ent- 
schlossen fand; wie Clemens bereits am verflossenen 1. August 
den Luxemburger Baldewin ins Vertrauen gezogen hatte, so weihte 
er jetzt den König Johann in seine geheimen Pläne ein, welche dem 
ältesten Sohne Johanns die ausgiebigste Unterstützung der Kirche 
zur Erwerbung der römischen Königskrone in Aussicht stellten. Be- 
reits am 24. November hatte Clemens auch an den Markgrafen Karl 
selbst die Einladung ergehen lassen, zu Lichtmess des folgenden 
Jahres in Avignon zu erscheinen, weil daselbst Angelegenheiten zur 
Sprache kommen wflrden, welche die Interessen des luxamburgischen 
Hauses, ihn selbst, seinen Vater und Bruder Johanu beträfen, *) Wahr- 


1) Am 1. Januar urkundet Karl noch in Prag (Col. Mor. 197 m. 534), um 18. 
und 25. in Taus (Meg. K. m. 595% und 5995). ®) Der Kalser urkundet noch am 
4%. Januar zu München (Häutie in Forschungen Z d. G. SI], 517), am 21. und 
2%. Januar und 2. Februar zu Cham (1 a. 0. n. 270-8278). 

%) Baynald. $ 00. Kaiser Ludwig hatte bekanntlich ia der Vollmacht vom 18. 
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scheinlich haben die Boten König Johanns auch dieses Einladungs- 
schreiben dem Markgrafen nach Taus mitgebracht, welcher von den 
päpstlichen Bemähungen zu seinen Gunsten noch nichts erfahren 
hatte.) Die verlockende Hoffnung auf Erwerbung des deutschen 
Throns, die Karl jetzt greifbar und mit so viel Aussicht auf baldiges 
Gelingen entgegentrat, bewog ihn, die Verhandlungen mit Ludwig 
alsbald abzubrechen und anfangs Februar zu seinem Vater nach 
Luxemburg zu eilen, wohin derselbe von Avignon eben zurückgekehrt. 
war. 2) Seinem Bruder Johann scheint Karl die stellvertredende Re- 
gierung Bühmens übertragen zu haben. #) 


Der Abbruch der Unterhandlungen hatte zwar keineswegs eine 
Eröffnung der Feindseligkeiten zur Folge, vielmehr blieb es bei dem 
am 13. September des vorigen Jahres geschlossenen Waffenstillstand, 
für den Kaiser aber bedeutete das Scheitern der Versöhnungsversuche 
mit den Iuxemburgischen Prinzen die Unmöglichkeit, den stärksten 
Feind, den er im Reiche hatte, den Markgrafen Karl, jemals be- 
friedigen zu können. Alles kam jetzt auf den neuerlichen Aussöhnungs- 
versuch mit dem Papste an, ob er gelingen werde oder nicht; kam 
er nicht zu Stande, so musste sich der Kaiser darauf gefasst machen, 
dass dann der unversöhnliche Papst mit allen Kräften eine neue 
Königswahl betreiben werde. 


Die bevollmächtigten Gesandten des Kaisers waren um die Jahres- 
wende in Avignon angelangt. Es ist selbstrerständlich, obgleich es 


Septamber seine Gesandten ermächtigt, zu geuchmigen, was der Pupst wegen der von 
den Lazemburgern geswm ihn erhobenen Beschwerden anordnen werde, 

®) Hätto Karl das päpstliche Schreiben schon früher erhalten, so würde er, dem 
an dor Gunst des Papstes no riel gelogen war, statt in Taus zu vorhanden, sich go- 
wiss sofort auf die Heie begeben haben, um rechtzeitig zu Lichtmess in Avignon cin- 
zutreffen. 

%) Bench 332 und 833. Niemand wird es ernst nedmen, wenn dieser Autor in 
seinem Streben nach loyaler Schönfkrberei uns eisaben machen will, dass Karl nur durch 
die wiederholten Bitten dor Boten seines Watars zum Aufgeben dar Unterhandlungen ba- 
wogen worden sei; ist doch nichts uat@rlicher, als dass Karl die Erwerdung des deut- 
schen Throns jener der Niederlausits rorzog. 

9) Vol. Cd. Mor. VII, 808 a. 881, 900m. 804 und Jacobi 9 m. 18, 50 m. 100 
und 65 m. 155, und 76. n. 189, welche Stücke mit groer Wahrschsinlichkeit aus dem 
Jahre 1844 datiren. 
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uns nicht ausdrücklich berichtet wird, dass die Gesandten am päpst- 
lichen Hofe zunächst das Terrain sondirt haben werden, um zu er- 
fahren, ob sie es wagen könnten, die in ihrer geheimen Instruetion 
bezeichneten Abänderungen der päpstlichen Unterwerfungsvorschrift 
zu fordern oder davon nbzustehen. Es hat allen Anschein, dass sie 
überzeugt von der Aussichtslosigkeit eines solchen Versuchs sich mit 
der Bitte um bessere Bedingungen gar nicht erst hervorgemagt 
haben. 

Obwohl der Papst entschlossen war, es auch diesmal um keinen 
Preis zur Absolution Ludwigs kommen zu lassen, musste er doch 
zum Schein, um wenigstens guten Willen zu zeigen, zur Verhandlung 
der Aussöhnungsangelegenheit schreiten. Am 16. Januar 1344 hielt 

. Clemens ein öffentliches Consistorium in Gegenwart von 24 Cardi- 
nälen und des Königs Johann von Böhmen, der damals noch in 
Avignon weilte. Der redegewandte Markwart von Randegg legte in 
einer Ansprache an den Papst im Namen des „Herrn Ludwig von 
Baiern* eine förmliche Beicht ab, worin er alle „Verbrechen* des- 
selben gegen Papst Johann XXII. aufzählte; ferner versicherte er 
Clemens VI, dass Ludwig von wahrhaft renmüthiger Gesinnung und 
von dem ernstlichsten Vorsatze beseelt sei, nie mehr ein Rebell, viel- 
mehr ein getreuer und gehorsamer Sohn der heiligen Mutterkirche 
zu werden. Um so mehr müsse man sich wundern über jene Deut- 
schen, die mit Verdächtigungen Ludwigs zum Papste kommen, aus 
keinem andern Grund, als um Zwietracht zu säen. Wahrscheinlich 
beabsichtigte Markwart mit dieser anzüglichen Bemerkung den an- 
wesenden Böhmenkönig zu beschämen, von dessen Intriguen er Kennt- 
nisg erlangt haben mochte. Schliesslich stellte er die Bitte an Cle- 
mens, den bussfertig zurückkehrenden Sünder nach Christi Beispiel 
nicht zu verstossen, sondern Gnade an ihm zu üben, ihm die heiss- 
ersehnte Lossprechung endlich zu ertheilen. Auch die Schaar der 
anwesenden Cardinäle, die Markwart „die Zweige des Baums der 
Kirche“ nannte, bat er inständig, Barmherzigkeit mit seinem Herrn 
zu haben. Darauf zeigten die Gesandten ihre Vollmacht vom 18. Sep- 
tember des verflossenen Jahres vor, und Clemens liess dieselbe durch 
einen seiner Capläne, Petrus de Villa, sammt den beiden vom 20. Sop- 
tember datirten Bittschreiben Ludwigs an den Papst und die Cardinäle 
verlesen, Letztere waren allesammt erstaunt über die unerwartet weit 
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gehende Vollmacht, die ganz auf Grund der von ihnen an Ludwig 
geschickten Unterwerfungsvorschrift abgefasst war. Da sich Clemens 
jedoch vorgenommen hatte, die Absolution um jeden Preis zu wer- 
weigern, 30 war er auch diesmal keineswegs um eine Ausflucht ver- 
legen. Zwar gestand er in seiner Antwort auf die Rede Markwarts, 
gestern selbst noch nicht gewusst zu haben, dass heute die Sache 
Ludwigs zur förmlichen Verhandlung kommen werds, wies aber als- 
bald darauf hin, dass das gegenwärtige Consistorium durchaus nicht 
zu eiuer definitiven Entscheidung der Sache bestimmt sei, und dass 
er ja überdies gar nicht wissen könne, ob Ludwigs Anerbieten zu 
unbedingter Unterwerfung aufrichtig sei oder ob derselbe nicht riel- 
mehr im Sinne habe, die Kirche schändlich zu täuschen, um nur 
die Absolution zu erzwingen, Schliesslich ermahnte Clemens die Ge- 
sandten auf das Pindringlichste, sichs wohl zu überlegen, ob sie das 
was sie mit Worten gelben wollten, auch in der That zu erfüllen 
im Stande wären, 

Nachdem Markwart die Wahrhaftigkeit der Reue Ludwigs noch- 
mals versichert und auch für den Erzbischof Heinrich von Mainz, 
den getreuesten Anhänger Ludwigs, welchen der Papst am 17. Oktober 
1343 vor sich citirt hatte, im Namen der angesehensten deutschen 
Fürsten Fürbitte eingelegt hatts, richtete der Bischof von Beauvais, 
Jean de Marignac, im Namen des Königs von Frankreich einige für- 
sprechehde Worte an Clemens, um die Geandten Ludwigs glauben 
zu machen, sein König verwende sich allen Ernstes für dessen Ab- 
solvirung. Darauf versicherte der Papst, dass ihn nur die Liebe zu 
König Philipp bewege, sich in Verhandlungen mit den Gesandten 
Ludwigs einzulassen und mit letzterem so milde zu verfahren, wie 
es ibm nur immer mit der Ehrs der Kirche vereinbar scheine; so 
ohne weiteres und blindlings könne er ihm jedoch die Lossprechung 
nicht ertheilen. Obgleich die Gesandten den Reden des Papstes mit 
Bestürzung entnahmen, dass Clemens abermals alles unentschieden 
lassen und in weite Ferne hinausschieben wolle, machten sie 
doch von ihrer Vollmacht Gebrauch und gaben die Erklärung ab, 
dass sich ihr Herr mit Leib und Leben, mit Hab und Gut, mit 
Freiheit und Willen zur Sühne für seine Verbrechen und zur Leistung 
der entsprechenden Genugthuung dem heiligen Vater auf Gnade und 
Ungnade ergebe. Dieser Versicherung folgte der Schwur der Ge- 
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sandten, wodurch sie ihren Herrn verpflichteten, den Anordnungen 
des Papstes gewissenhaft Folge zu leisten. 1) 

Nun begannen die Scheinrerhandlungen von neuem. Päpstlicher- 
seits glaubte man die verzweifelte Stimmung Ludwigs gehörig aus- 
nützen zu müssen, um ein Präjudiz für die Zukunft zu schaffen ; 
man hatte eben den letzten Respect vor dem Feigling verloren, der 
sich so tief erniedrigt, ja geradezu weggeworfen hatte. Erbärmlich 
war die Rolle, welche Ludwigs Gesandte in Avignon spielten; man 
liess sie abermals die längste Zeit fruchtlos auf einen definitiven Be- 
scheid warten, die Verhandlungen mit ihnen rückten nicht vorwärts, 
kurz man hielt sie förmlich zum Besten. Im März, während der 
Fastenzeit, waren sie Zeugen des feierlichen Einzuges Karls won 
Mähren, des offenkundigen päpstlichen Lieblings. 

Dieser hatte um Mitte Februar, zur Fastnachtszeit, seinen Vater 
in Luremburg abgeholt und war dann zu Anfang März in Begleitung 
desselben nach Arignon gereist, um den Ruf des Papstes Folge zu 
leisten. Alle Cardinäle ritten ihnen eine Meile weit entgegen und 
Clemens selbst bewillkommte seinen ehemaligen Zögling mit herz- 
licher Freude und grosser Auszeichnung.) Zwischen Vater und 
Sohn war noch immer einige Verstimmung bemerkbar; Jchann hasste 
seinen Sohn zwar nicht, aber er betrachtete ihn doch mit schelem 
Auge, es überkam ihn Karl gegenüber ein aus Neid und Beschämung 
zusammengesetztes Gefühl, dessen sich ein unverbesserlicher, in per- 
manenter Verlegenheit befindlicher Verschwender einem Menschen gegen- 
über nicht erwehren kann, der von frühster Jugend an ohne alle Mühe 
Sparsamkeit und gute Wirthschaft gelernt und geübt hat. Da Papst 
Clemens einsah, dass eine solche Verstimmung der Machtstellung des 
Iuemburgischen Hauses schaden könne, so vermittelte er vor allem 
eine vollkommene Versöhnung und Einigung zwischen Vater und 
Sohn. Sodann verabradete er mit dem Markgrafen Karl die Durch- 
führung einer wichtigen bedeutsamen Massragel, die in demonstrativer 
Weiso die Vorliebe des Papstes für das Iuxembargische Haus und 


) 8, das amtliche Protokoll bei Olenschlager, U. B. 228 und die Priratreiatiom 
eines Menchs, Bruder Bernhar, der dem grössten Theil der Sitzung dos Consisteriums 
beiwohnte (Höfer, Ariguon 21 fl). Vgl. Heinr. de Diessenh, 44. 
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und seinen unversöhnlichen Hass gegen die Anhänger des Kaisers in 
Deutschland an den Tag legte, 

Der Erzbischof von Mainz, Heinrich Graf von Virneburg, war 
der getreueste und einfussreichste Anhänger des Kaisers. Er war der 
Hauptveranstalter des Kurvereins von Bens» gewesen und hatte noch 
am 30. Oktober 1342 mit dem Kaiser einen Bund geschlossen, dem- 
zufolge sie „ihr beider Leben lang bei einander bleiben und sich nicht 
scheiden wollten,“ Bei der Curie war er deshalb fürchterlich ver- 
hasst, schun der frühere Papst Benedict XIL. hatte ihn zur Ver- 
antwortung nach Avignon eitirt und Clemens VL am 17. Oktober 
1543 ihm abermals einen peremtorischen Termin von vier Monaten 
gesetzt, nach dessen Ablauf die Strafen der Exeommunication und 
Deposition über ihn verhängt werden sollten, ') Abscheulichen Undank 
und Treulosigkeit gegen den apostolischen Stuhl warf ihm Clemens 
nebst vielen andern Dingen wor; denn es war für Heinrich besondars 
grasirend, dass er einst als päpstlicher Parteigänger durch Provision 
Johann’s XXII. zum Mainzer Erzbisthum gelangt und erst später, 
als ihm Kaiser Ludwig zum wirklichen Besitz des Stiftes verhalf, 
auf dessen Seite üborgetroten war.?) Als nun Heinrich innerhalb der 
gestellten Frist zwar Bevollmächtigte schickte, die um Erstreckung 
des Termins baten, aber weder selbst erschien noch sonst Miens 
machte, von der Verbindung mit dem Kaiser abzulassen, ergoss sich 
über ihn der Zorm des Papstes in erhöhtem Masse, und Clemens 
würde ihn am liebsten gleich seines Amtes entsetzt haben, wenn er 
dies damals schon für opportun gehalten hätte, Aus denselben Gründen, 
die den Papst bewogen, mit dem Kaiser nicht so schnellen Process 
zu machen, wie er es eigentlich wünschte, bewilligte er auch dem 
Mainzer Frzbischof eine nochmalige Verlängerung der zum persön- 
lichen Erscheinen in Avignon anberaumbten Frist.*) Da Clemens 
auf diese Weise seinem Husse gegen den ersten deutschen Kurfürsten 
Zügel anlegen musste, so begrüsste er es mit Freuden, als der 
schlaue Markgraf Karl von Mähren die günstige Gelegenheit be- 
nützend an ihn die Bitte stellte, die Bistümer Prag und Olmütz von 
der Mainzer Metropolie loszutrennen und ersteres zu einem Erzbis- 


*) Raynald. $ 62—68. *) Dominicus 260 und döf f. 
”) Raynnld. & a 1846 $ 12. 
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thum zu erheben. Es gereichte Clemens zu grosser Genugthuung, 
die Rechte seines Erzfeindes schädigen und seinem Liebling, dem 
Markgrafen, einen ofenkundigen Beweis seiner Huld gewähren zu 
können. Einer Commission von drei Cardinälen, die er zur Erledigung 
dieses Geschäfts einsetzte, gab Karl die Gründe an, welche eine Los- 
trennung der genannten Bisthamer von Mainz billig erscheinen liessen. 
Diese Motive — als welche die allzu weite Entfernung, ') die Un- 
sicherheit der Wege in den ausgedehnten Wäldern an Böhmens Grenzen, 
die dadurch bedingte Beeinträchtigung der Metropelitangerichtsbarkeit, 
sowie endlich die Verschiedenheit der Sprachen, der deutschen und 
böhmischen, 2) geltend gemacht wurden — dienten nur dazu, die 
plötzliche Schädigung der uralten Rechte des Mainzer Erzbischofs 
vor den Augen der Welt zu rechtfertigen. Sie wurden in die päpst- 
liche Bulle, wodurch Prag zum Erzbisthum erhoben ward, aufganom- 
men und dieselbe am 30. April ausgefertigt.°) Zu Suffraganbisthämern 
der Prager Metropolitankirche wurden gleichzeitig Olmütz und Lei- 
tomischl bestimmt; letzteres, bis dahin ein Prämonstratenserstift, 
ward in einen Bischofsitz umgewandelt und demselben später ein 
Theil der Prager sowie der Olmätzer Didsese als Sprengel zuge- 
theilt.%) Laut einer zweiten Bulle vom 5. Mai ertheilte Clemens 
dem jeweiligen Erzbischof von Prag das Recht zur Salbung und 
Krönung der böhmischen Könige, welches bisher den Mainzer Metro- 
politen zugestanden hatte. 5) 


") In der Ersctionsbulle des Prager Brabisthums wird die Eatfernung Prags von 
Mainz zu achn, din dor tztoren Stadt von Olmotz zu zwölf Tagreison augogeben. 

®) Auf Verschiedenheit der Nationalsprachen piegte man sont am päpstlichen Hofe 
hei Abgrenrung der Kirchenprerinzen und Bisthumsprengel gerade um wenigsten Gewicht 
zu legen. 

®) Cod. Mor. VL, 592 u. 542. Vgl. Benob 285. Sapenhaft int die Motivirung 
‚der Errichtung dos Prager Brzblstums, wie sio die spätere Chronic. prine. Pol. 188 gibt. 
Der Verfasser diosor Chronik Yehauptet, Karl sei durch die Schmähung, weiche Bischof 
‚Nanker weinen Vater augethan hatte, bemogen worden, sich einen eigenen Erzbischof vom 
Papst zu erbitten, weicher die Könige won Böhmen zu krönen had. Naalker zoll näm- 
lich den König Johann zur Zeit seines heftigen Streites mit ihm (im Jahre 1819) sar 
Keimen rechten König, sondern nur ein „Könglein“ renannt haben, weil er in seinen 
Handen keinen Erzbischof habe, sondern sich zur Krönung einen fremden, den Mainzer, 
erbitten müsse. 

4) Feind II, 110 @ ®) Cod Mor. Le. 895 m. 544. 
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80 war Karl gelungen, was die Premyslidenkönige, namentlich 
die beiden Ottokare, beim besten Willen nicht hatten bewerkstelligen 
können.t) Die Folge der Errichtung einer selbstständigen, Böhmen 
und Mähren umfassenden Kirchenprovinz bestand nicht bloss in der 
Emancipation des Kirchenthums dieser Linder vom Einflusse der 
deutschen Hierarchie; bei der damaligen Bedeutsamkeit des kirch- 
lichen Lebens überhaupt war jene Massregel von ganz anderer Wich- 
tigkeit, als sie heutzutage beanspruchen könnte. Sie hat dazu ge- 
dient, auch die politische Selbstständigkeit des Königreichs Böhmen 
zu stärken und das Ansehen desselben zu erhöhen, das Ideal eines 
womöglich nach allen Seiten hin unabhängigen und achtungpebietenden 
Grossstaats, dessen Mittelpunkt das eigentliche Böhmen und dessen 
Hauptstadt Prag bilden sollten, dieses Ideal, welches der junge Mark- 
‚graf Karl in geiner starken klaren Seele trug, ward durch die Er- 
richtung eines kirchlichen Primatialsitzes im Centrum dieses Reichs 
mit einem mächtigen Ruck einem weitern Stadium seiner Vollendung 
zugeführt. 

Nach dem Plane des Markgrafen Karl sollte die Prager Kirchen- 
provinz sämmtliche Länder der böhmischen Krone und daher auch 
Schlesien umfassen. Deshalb bemühte er sich, den Papst auch da- 
für zu gewinnen, dass dieser das Bistum Breslau von der polnischen 
Kirchenprovinz Gnesen lostrenne und dasselbe dem Prager Matropo- 
litanverbande einverleibe. Clemens erklärte sich auch hiezu bereit, 
nachdem ihm Karl versprochen hatte, dahin zu wirken, dass in Schle- 
sien der Peterspfennig fortan in der für die Curie vortheilhafteren 
Form der Kopfstsuer und nicht in der des blossen Pauschquantums 
entrichtet werde. Nichtsdestoweniger waren die Schwierigkeiten, welche 
sich der wirklichen Ausführung dieses Planes entgegenstellten, so 
enorm, dass sowohl Clemens als Karl Bedenken trugen, dieselbe s0- 
gleich in Angriff zu nehmen, Mit Recht fürchteten Beide, den Polen- 
könig sich zum Feind zu machen, denn dieser würde in der Los- 
trennung der Breslauer Diöcese von der Provinz Gnesen eine Schmä- 
lerung des polnischen und Vermehrung des böhmischen Einflusses 
auf Schlesien gesehen haben, und auch die Breslauer sowie die 
Schlesier überhsupt wollten sich zur Zahlung des Poterspfennigs in 


%) Frlad II, 7 und dr. 
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der Form der Kopfsteuer durchaus nicht verstehen.) So unterblieb 
die beabsichtigte Verbindung des Bisthums Breslau mit der Metropole 
Prag, seine Abhängigkeit vonGnesen blieb aber auch nur dem Namen 
nach bestehen, «s nahm faktisch, wenn auch noch nicht rechtlich, die 
Stellung eines exemten dem päpstlichen Stuhle unmittelbar unter- 
gebenen Bisthums ein. 2) 

An jenem 30. April, an welchem der Papst Prag zum Eribis- 
thum erhob, bestätigte er auch noch eine abermalige kirchliche Stiftung 
die der Markgraf Karl am 7. Oktober des verflossenen Jahres voll- 
bracht hatte,°) Es war dies die Stiftung des Collegiums der s0- 
genannten Mansionarg, #) einer Art zweiten Domkapitels, an der Me- 
tropolitankirche St. Veit. Karl verewigte dadurch das Andenken an 
seinen wunderbaren Traum, dessen er an Mariä Himmelfahrtsfeste 
des Jahres 1333 in dem itsiienischen Dorf Terenzo gewürdigt worden 
war, Den Plan dazu hatte er im Frühjahr 1340 auf dem Ritt durch 
das romantische Gerlosthal in Tirol gefasst. Die neue Stiftung, die 
die zweite in der Reihe der grösseren geistlichen Stiftungen Karls, 
wär für 24 Sionlarkleriker bestimmt, welche verpflichtet sein sollten, 
täglich im Marienchore des Doms die Horen zu Ehren der hl. Maria 
abzusingen.°) Auch dies Collegium ward zu einer Zeit gestiftet, wo 
sich Karl in grosser finanzieller Nothlage befand und namentlich die 
Schulden an den Polenkönig nicht bezahlen konnte. Die irdischen 
Gläubiger zu befriedigen, machte ihm augenscheinlich weniger Serupal 


4) Val. das Brore Clemens YI. an Bischof Ernt von Prog (Stenzal, B. U. 208), 
der am 17. August 1844 den Auftrag erhielt, wogen des rückständigen Poterspfennigs. 
und der gehörigen Eotrichtung desselben Im Zukunft; mit den Bresiauern zu verhandeln 
und das Interdict aufzuheben, was Erast auch wirklich that. Für seine Bemühungen 
erhielt or von der Stadt 165 Mark (Cod. Sil. IIT, 69). 

®) Grüntmgen, König Jchenn und Bischof Nauker 99. Vgl. Falacky I, 2. 248 
und Gero II, 260, 

®) Peizel I, 116 und Dobner, Mon. IIf, 328. 

4) So nannte sie Marl selbst, weil sie at wurden, „cottidie in ecclonin 
vg. die päpstliche Confrmationsbulle bei Dobner a. &. 0. 

%) Ihr Vorsteher hiess Präcentor (Worsänger), derselbe unterstand jedoch mit dem 
ganzen Collegium der Oberaufsicht des Demdochants. Die Dotiorung geschah zumeist, 
Aus in Mähren gelegenen Gütern, die der Markgraf zu diesem Zwocke von Herrn Hynak 
rom Nachod angokaaft hatte, el. die päpstliche Bulle, sowie Franc. Prag. 579 und 
Beneh 281. 
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als die Sorge um die Begleichung jener Schuld, die er bei Gott stehen 
zu haben glaubte. Eingedenk des Bibelworts, das er in einer vor 
sechs Jahren verfassten regelrechten Homilie erläutert hatte, war Karl 
eifrigst bedacht, sich „Schätze im Himmel zu sammeln, die weder 
Rost noch Motten zerstören können“, und wodurch konnte man sich 
solch himmlische Schätze nach der Meinung jenes Zeitalters leichter 
und besser erwerben, als durch ausgiebige Sorge für die irdische 
Wohlfahrt der Diener Gottes! 

Wenn die Freundschaft zwischen Clemens und Karl einer Stei- 
gerung fühig war, so hat sie diese während des letzten Aufenthalt 
zu Avignon im Frühjahr 1344 erfahren. Clemens überzeugte sich 
aufs Neue von Karls Derotion für die Kirche, von seinem Husse 
gegen den Kaiser, den Ketzer, und der Gefügigkeit gegen den aposto- 
lischen Stuhl, welche Eigenschaften alle zusammen den Markgrafen 
als ein vollkommen taugliches Werkzeug erscheinen liessen, um die 
Ehre und Macht des Papstthums zu erhöhen und die durch Kaiser 
Ludwig einst bekämpfte Superiorität desselben über das Kaiserthum 
und das deutsche Reich wieder einmal in die vollste Wirklichkeit zu 
übersetzen. 

Wahrscheinlich nach Empfıng der päpstlichen Bullen, also etwa 
anfangs Mai, verliessen König Johann und Markgraf Karl Arignon; 
orstorer begab sich nach den niederlothringischen Gegenden, 1) Ietzterar 
zupächst nach Basel, wo er bis anfangs Juli verweilt zu haben 
scheint, 2) 

Ebenso lange waren auch die Gesandten Ludwigs am päpst- 
lichen Hofe geblieben, wo sie die ärgsten Demüthigungen über sich 
ergehen lassen mussten. Weil sie geschworen hatten, jede Genug- 
thuung zu leisten, die der Papst fordern würde, glaubte ihnen die 


1) Vol. Ras. Job. 808 und 210, 

%) Reg. K. p. 18. Irrig est ihm Heinrich von Diessenhoren (p- 45) bis zum 
Augost durt verweilen. Vom Aufenthalt Karls zu Rasel weiss auch Joh. Vilodar. 218, 
der sines in Südwostdentschland unter dem Volke damals cursirenden Gorüchts erwähnt, 
demzufolge zwei päpstliche Leguten demnächst nach Basel kommen und mit dam Mark- 
grafen Karl sich zum Kaiser begeben sollten, um mit ihm zu vorhandeln. In Karl or- 
blickte das Volk den Vermittlor zwischen dem Kaker und der Kirche. Nicht unerwähne 
mag es bleiben, dass Jch, Vitod. den Markgrafen bei dieser Gelegenheit „vir landabilie 
testimonli« nennt, 

Werunaky, Karl IV. I. Bd. 23 
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Gurief fortan alles zumüthen, das Ungeheuerlichste befehlen zu dürfen. 
Es verdross die Gesandten gar schr, dass sie trotz der unbedingten 
Unterwerfung, die sie im Consistorium vom 16. Januar geleistet hatten, 
nicht zum erwünschten Ziele, der Lossprechung ihres Herm vom 
Banne, gelangen konnten: sie merkten bereits, dass der eigentliche 
Grund des ewigen Zögerns das entschiedene Nichtwollen des Papstes 
sei. Für die Luxemburger, namentlich für den Markgrafen Karl, war 
das Verbleiben Ludwigs im Banne geradezu die Bedingung für das 
Gelingen ihrer geheimen Pläne; Karls eigene Erhebung auf den 
deutschen Thron, worüber er gewiss bei Gelegenheit des diesmaligen 
Aufentbalts in Avignon mit dem Papste das Nähere verabredet haben 
wird, konnte nur dann bewerkstalligt werden, wenn die Aussöhnung 
Ludwigs mit dem Papste und die Anerkennung seiner Königswärde 
durch denselben unterblieb. !) 

Mode des ewigen Wartens, wozu die Procuratoren des Kaisers 
sich verdammt sahen, verlangten sie, dass ihnen doch endlich die voll- 
ständigen Bedingungen mitgetheilt würden, unter denen die Absolution 
ihres Herrn endlich einmal erfolgen könne.?2) Die Curie liess sich 
wirklich dazu herbei, glaubte aber die günstige Gelegenheit benätzen 
zu müssen, um mit abermals verschärften und aufs Höchste gespannten 
Forderungen an die Gesandten heranzutreten. Die staatsrechtlichen 
Concessionen, welche jetzt verlungt wurden, waren so enorm, dass sie 
alle Verzichte früherer Kaiser und Könige überstiogen. Das deutsche 
Reich wäre dadurch ein vollkommener Vassallentstaat des apostolischen 
Stuhls, sein König ein Lehensmann des Papstes geworden. Dean 
os ward jetzt ganz offen verlangt, dass Ludwig ausser seinen Re- 
gierungshandlangen, die er als Kaiser vollführt hatte, auch alle jene 
Acte cassire, die kraft königlicher Gewalt von ihm vollzogen 
worden waren; der Gnade dıs Papstes solle es überlussen sein, ein- 
zelnes davon für giltig zu erklären. und Ludwig nach geschehener 
Absolrirung die Erlauboiss zur Verwaltung des Reiches zu ertheilen. 
Ueberdies legte der Papst in den neuen Forderungen gerads auf jene 
Artikel erhöhtes Gewicht, welche Ludwig seinen Gesandten in der ge- 
heimen Instruction als zu hart bezeichnet hatte, Er sollte sich ver- 


1) Es bedarf keiner Wiederlegung, wenn Bene 944 behauptet, König Johann und 
Markgraf Karl hälten in Avignon an Indwigs Aussihnung mit dem Papste „retreslich® 
gearbeitet. *) Matth. Nuevenb. 220. 
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pflichten, nie nach Italien zu kommen oder dort etwas anordnen zu 
lassen ohne specielle Genehmigung des Papstes, in den Provinzen 
der Kirche, welche diesmal detaillirt angeführt werden, keinerlei Herr- 
schaftsrecht auszuüben, alle der römischen Kirche von den Kaisern 
Constantin, Karl dem Grossen, Heinrich IL, Otto IV, Friedrich IL, 
Rudolf und Heinrich VII. gegebenen Privilegien unangetastet zu lassen, 
und noch insbesondere jene Regierungshandlungen, die Kaiser Hein- 
rich VII. und Ludwig selbst in Rom oder den Provinzen der Kirche 
vorgenommen hatten, für nichtig zu erklären. Im Falle einer Ver- 
letzung der dem Pıpst gemachten Gelöbnisse oder bei etwaiger 
Weigerung, die der Kirche entrissenen Güter und Rechte binnen drei 
Monaten herauszugeben, solle Ludwig dem Bann eo ipso verfallen 
sein; bleibt er aber hartnäckig, so kann der Papst nach sechs Mo- 
naten das Interdikt über alle seine Länder verhängen und nach zwölf 
Monaten ihn aller seiner Wirden und Herrscherrechte berauben. Dis 
in die deutschen Kirchen gegen den Willen des Papstes eingedrun- 
genen Prälaten hut Ludwig im Falle einer Mahnung des ersteren 
sogleich daraus zu vertreiben und die vom apostolischen Stuhl Er- 
nannten im Besitz ihrer Stifter zu schützen. Ferner ward aufs Nous 
verlangt, Ludwig solle sich nach besten Kräften bemühen, dass die 
deutschen Fürsten, Prälaten und Magnaten sich eidlich und urkundlich 
verpflichten, ihm, wenn er die dem Papste geleisteten Gelöbnisse 
bräche, nicht mehr zu helfen, sondern sich gegen ihn mit der Kirche 
zu verbinden. Endlich bedang sich Clemens abermals das Recht der 
authentischen Interpretation der vorstehenden Artikel aus, welchem 
sich Ludwig zu fügen habe Um sich jedoch der Nothwendigkeit zu ent- 
ziehen, den Kaiser, wenn er auch diese Artikel annähme, absolviren zu 
müssen, ward schliesslich die Forderung wiederholt, dass die Ge- 
sandten noch schwerere Bedingungen, falls sie der Papst vorschreibe, ein- 
zugehen ermächtigt sein sollten und Ludwig während der Unter- 
handlungen keinen von ihnen abberufen dürfe. ') 

Im Grunde enthielt das neue Furmular wenig, was nicht schon 
im ersten enthilten gewesen wäre; aber dies Wenige war so viel- 
sagend und ungeheuerlich, dass den Gesandten die Geduld riss und 
sie sich entschlossen, von ihrer Vollmacht keinen weitern Gebrauch 


') Olenschlager U. B. 241 fl, 
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zu machen, sondern unverrichteter Dinge nach Hause zurückzukehren. 
Es war gewiss hauptsächlich die Niederlegung der Königswürde ohne 
alle Garantie ihrer Wiedererlangung nach geschehener Absolation, 
wozu sich die Gesandten nicht verstehen konnten; sie wussten eben 
dass sich Ludwig selbst dazu nimmer herbeilasson werde. Ueberdies 
konnten sich die Bevollmächtigten nicht verhehlen, dass sich ihr Herr 
durch ein solches Bekenntniss der rechtlichen Abhängigkeit des deut- 
schen Königthums vom Papste bei den Reichsständen aufs Ausserste 
verächtlich machen würde und dass dann leicht eine Thronentsetzung 
durch einen Theil der Kurfürsten zu befürchten wäre, unter denen 
sich ja zwei Luxemburger bofanden. 

Die Abreise der Gesandten von Avignon war ein badeutsames 
Ereigniss. Nach dem Wortlaut ihrer Vollmacht wären sie vollkommen 
berechtigt gewe noch schwerere Bedingungen ohne specielle Er- 
mächtigung vom Papste anzunehmen, und auch Ludwig selbst hatte 
versprochen, keinen seiner Bevollmächtigten während der Dauer der 
Verhandlungen abzuberufen. ‘) Die Zweifel des Papstes, dass Ludwigs 
unbedingte Unterwerfung ernst gemeint sei, erhielten durch die Ab- 
reise der Gesandten die erwänschte Bestätigung, denn dieser konnte 
nun mit Befriedigung darauf hinweisen, dass er sie gewarnt habe, 
Dinge zu beschwören, die sie nicht zu erfüllen im Stande sein würden. 

Auch den Luxemburgern gereichte es offenbar zum Vortheil, dass 
die Gesandten trotz ihres eidlichen Versprechens, alle vom Papste 
gestellten Bedingungen zu erfüllen, Avignon verlassen hatten. Denn 
wenn dieselben in Ludwig's Namen auch die Königswärde nie- 
dergelegt hätten, so würde es dem Papste doch recht schwer geworden 
sein, einen nur halbwegs anständigen Grund zu dem Zweck aus- 
findig zu machen, um sich der Nothwendigkeit zu entziehen, Ludwig 
zu absolviren und zu reactiviren. Diese Befürchtung war nun be- 
seitigt, Auf der Heimreise passirten die Gesandten Basel und trafen 
dort den Markgrafen Karl, der ihnen heftige Vorwürfe darüber machte, 
dass sie trotz der angelobten unbedingten Unterwerfung die päpst- 
lichen Forderungen nicht erfüllt hätten. 2} Karls Vorwurf war voll- 


) 8, oben 9. 540 ®) Es int nicht wohl möglichdass Karl mit dem Kalsor Ludwig 
sullat zu Basel eine Unterredung gehabt hat, wie Beneh berichtet. Daperen spricht das 
Tinerar Ludwigs (Bee. 416) und es liegt Qurchsus kein Grund. vor, betrefls der Urkunden 
des Kahıers vom Mei und Juni otwa die Coineidens von Ort und Zeit zu bestreiten. 
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kommen logisch, denn da sich die Gesandten ihrer unbeschränkten 
Vollmacht gemäss auf Gnade und Unguade dem Papst unterworfen 
hatten, waren sie auch gebunden, alle von diesem gestellten Be- 
dingungen anzunehmen. Uebrigens hat sich Karl sicher nur Ansserlich 
so gestellt, als ob er das erneute Scheitern des Aussöhnungsversuches 
Ludwigs mit der Curie sonderlich bedauere, im Herzen hat er sich 
über diese Wendung der Dinge gewiss gefreut, da sie seinen Plänen 
am Ende doch nur forderlich sein konnte, 

In dem Grade, als jede Hoffnung auf endliche Versöhnung zwi- 
schen Kaiser und Papst verloren ging, stieg zugleich das Ansehen 
des Markgrafen Karl, dessen Chancen auf den deutschen Thron sich 
zusehends güngstiger gestalteten. Selbst dem klügsten und selb- 
ständigsten Politiker unter den deutschen Fürsten, dem Herzog Albrecht 
von Oesterreich, imponirte der aufgehende Stern Karls und er dachte 
daher. bei Zeiten an Knüpfung noch engerer verwandtschaftlicher Bande 
mit dem jungen Manne, dam aller Berechnung nach eine grosse Zu- 
kunft bevorstand. Zu diesem Zwecke entsendete der Herzog im Juli 
den österreichischen Ritter Albrecht von Buchheim an den Markgrafen 
und gab ihm Vollmacht, zwischen seinem Erstgeborenen, dem kaum 
fünfjährigen Rudolf *) und der zweijährigen Tochter Karls, Katharina, ?) 
ein Ehebündniss abzuschliessen. °) Kıurl war damals eben auf der 
Heimreise von Basel nach Luxemburg begriffen. Zu Charmes an 
der Mosel südlich von Naney traf der Abgesandte des Herzogs, der 
Ritter von Buchheim, den Markgrafen und dessen Vater, den König 
Johann, der von Lüttich aus seinem Schue entgegengereist war. ) 
Am 14. ‚Juli leistete Karl, der auf den Wunsch des Herzogs gerne 
einging, in Gegenwart seines Vaters und des herzoglichen Abgesandten 
auf dem erwähnten oberlothringischen Schlosse den Bid, sein zweit- 
geborenes Töchterlein dem Herzog Rudolf zur Frau zu geben, falls 
er die päpstliche Dispensation erlangen_könne. Dasselbe Gelöbniss 
legte gleichzeitig Albrecht von Buchheim betreffs des jungen Rudolf 
ab.°) Von Charmes begab sich der Markgraf mit seinem Vater über 
Metz ins Luremburgische. ®) 

') Geboren am 1. Norenber 1889 (Job, Vizt. 406). 9) Sio war im Jahre 1848 
geboren (Beneb 281); der Gebartstag ist nicht überliefert. °) Cad. Mor, YIl, 480 n. 


574. 9% Am LT. Juni war er nach Lüftich gekommen (Horsemins 475). *) Cod. Mor. 
396 ad 397, ©) Zu Mota wiliste Karl am 24. August in die Verpfindung dar 
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Indessen hatte Kaiser Ludwig von seinen nach Deutschland zu- 
rückgekehrten Gesandten das nene päpstliche Formular erhalten. Wie 
staunte er über die alles frühere überbietende Härte, womit die Artikel 
desselben dictirt waren! In seiner geistigen Unklarbeit und seinem 
Optimismus scheint Ludwig es gar nicht für möglich gehalten zu 
haben, dass der Papst so weitreichende Forderungen stellen werde, 
denn wie hätte er sonst seine Gasandten im vorhinein schwören lassen 
können, sich demselben auf Gnade und Ungnade zu ergeben! Nament- 
lich die brüsko Forderung, alle seine Regierungshandlungen, die er 
als König vollzogen, für nichtig zu erklären und die Erlaubniss zur 
Verwaltung des Reichs der Gnade des Papstes anheimzustellen, brachte 
den Kaiser in grosse Verlegenheit. Denn es war sonnenklar, dass 
eine eventuelle Erfüllung jener päpstlichen Forderung wie kaum etwas 
anderes geeignet sein würde, die vom Papstihum beanspruchte staats- 
rechtliche Superiorität über das deutsche Reich und dessen Oberhaupt 
zu einem festen und zweifellosen Recht zu machen, Ueberdies konnte 
Ludwig überzeugt sein, dass ihm die Niederlegung der Königswürde 
auf Bofehl des Papstes nicht bloss in äusserste Verachtung bringen, 
sondern geradezu seine Thronentsetzung durch die Kurfürsten zur 
Folge haben werde. Es war nämlich selbstverständlich, dass die 
Kurfürsten, die vor sechs Jahren den Anspruch des Papstes auf ein 
Approbationsrecht der deutschen Königswahl zurückgewiesen hatten, 
auch jetzt wieder für ihr Recht den erneuten unverschämten Pıäten- 
sionen Glemens VI. gegenüber energisch einstehen würden. Wollte 
Ludwig also der Thronentsetzung entgehen, so musste er die Reichs- 
stände namentlich die Kurfürsten, zu Rathe ziehen und im Einver- 
nehmen mit ihnen handeln, um sich keiner Verletzung ihrer Rechte 
schuldig zu machen. Er liess daher das vom Papst erhaltene For- 
mular in mehreren Abschriften den Kurfürsten, Fürsten, Magnaten, 
sowie den Frei- und Reichstidten zur Beurtheilung zusenden; zugleich 
schrieb er auf Mariä Geburt, wo ein ihm vom Papst neuerlich gesetzter 
"Termin ablief, eine allgemeine Reichsrersammlung nach Frankfurt aus. ') 

Zu Beginn des September hielt ein Theil der Kurfürsten und 


musgodehuten Herrschaft Pollrache (nördlich von Dinant) au die Gräfn von Namur um 
27.400 Gelägulden (Berthold VI, 59). 

!) Der sog. Matth. Nuewenburg. 229. Joh. Vitedı 
Clemens don Markgrafen Rarl von dor Prorogation des Te 


28. Am 16. Jani hatte 
ntosrichtet (Royanld $ 0). 
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der niederrheinischen Magnaten eine Vorversammlung in Köln. Ein- 
mithig missbilligte man bier die Annahme der vom Papst vorge- 
schriebenen Artikel.') Die Gründe dafür hatten die Kurfürsten im 
einigen Gutachten auseinandersetzen lassen, welche wahrscheinlich bei 
dieser Gelagenheit vorgelegt und der Boralhung unterzogen wurden. 
Drei von diesen Gutachten, die uns erhalten sind, bezeugen, dass die 
Kurfürsten an dem vor sechs Jahren zu Rense gefundenen Weisthum 
unerschüttert festhielten. 2) Viele vom den Artikeln des jüngst dem 
Kaiser zugestellten päpstlichen Formulars wurden darin einer scharfen 
Kritik unterzogen und den Rechten des Reichs, der Kurfürsten und 
Fürsten, pröjudiciell erklärt. Besonders jener Punkt, worin die könig- 
lichen Rechte Ludwigs bestritten waren, erfuhr die entschiedenste 
Verurtheilung. Die Gutachten protestiren dagegen, dass das Recht 
Ludwigs auf die Königswürde, welches er seiner Erwählung durch 
die Majorität der Kurfürsten verdanke, angezweifelt werde. Dies aber 
sei bereits in den Processen Johanns XXI. geschehen, welcher in 
vier Punkten die Rechte der Kurfürsten beeinträchtigt habe, nämlich 
durch die Inanspruchnahme der Verwaltung des Reichs bei Varanz des- 
selben, der Approbation des zum römischen König Erwählten, des 
Strafrechts gegen Anhänger eines vom Papst verworfenen Königs, 
endlich durch den Anspruch auf Jurisdietion über die Person des 
römischen Königs und Kaisers, Die Processe Johanns XXIL seien deshalb 
ungerecht und ungiltig und die Bitte Ludwigs um Restitution in den 
Stand vor den Processen Johann’s XXIL. unzulässig. Ferner protestirten 
die Gutachten gegen die Versuche des Papstes, den Kaiser zu seinem Vas- 
sallen zu machen, und gegen die Meinung, der Sch wur, den die römischen 
Könige vor der Kaiserkrönung dem Papst leisten, sei ein Lehenseid.°) 

Auch das vom Papst im Vorjahre an Indwig gesandte erste 
Formular, welches dieser angenommen hatte, chue die Kurfürsten zu 
Rathe zu ziehen, 4) war letzteren, wahrscheinlich auf ihren Wunsch, 

') Matıh. Nuowenk, L.& 2) Weoch, Kalier Ladwir und König Jubann 126 M. 
das Inteinische Gutachten (a a. 0. 5. 160-148) ivt das schärfste und ist ohoe Zweifel 
im Auftrag des Mainzer Erzbischofs Heiarichs ausgearbeitet worden. Vl. Weech, Kaiser 
Ladrir und Papst Ciemens 328. ®) Für einen solchen hatie Clemens Y. den Schmur 
des römischen Königs, Schätzor und Vortheiliger der Kirche zu sein, orklärt. (Korp« 3. & 
Gem. Komanı principes 1, II. t. IX. cı 1), 


*) Heinr. Rebdorf 525. Dass Ludwig im Jahre 1446 das ersto päpstliche Fır- 
‚mular, bevor ar auf Grumd desselben die Vollmacht für seine Gesamäten ausetellte, dem 
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nachträglich mitgetheilt worden. Etliche präjudicielle Artikel fanden 
sich auch hierin, vor Allem war Rechtsgiltigkeit der Processe 
Jchonns XXIL in jenen Artikeln gleichfalls indirect anerkannt, Das 
hierüber handelude Gutachten macht den Vorschlag, die Fürsten mögen 
eine Gesandtschaft an den Papst schicken und ihm Vorstallungen 
darüber machen, dass seine Artikel ihren Rechten allzu nahe träten, 
Zugleich aber sollen die Fürsten die Erklärung abgeben, dass sie es 
ganz billig finden, wenn der Kaiser für seine Vergehen gegen die 
Kirche, wie z, B. für die Aufstellung des Gegenpapstes u, 5. w. büsse, 
doch dürfe die Genugthuung, zu der er sich verstehe, die Rechte der 
Fürsten und der zukünftigen Könige auf keine Weise beeinträchtigen. 
Der Papst solle eine urkundliche Zusicherung algeben, dass er die 
Rechte der Reichsfürsten nicht schmälera wolle, und auch der Kaiser 
solle gleich im Anfangs jeder seinen Gesandten zu ertheilenden Voll- 
macht ausdrücklich erklären, dass die Strafen, denen er sich wegen 
seiner Vergehen gegen den päpstlichen Stuhl unterwerfe, seinen Nach- 
folgern und dem Reichsfürsten keinen Rechtsnachtheil bringen dürfen. 
Schliesslich verlangt das Gutachten, Ludwig möge selbst durch seine 
Gesandten dahin wirken, dass die den Fürsten anstössigen Artikel 
getilgt, die Strafen aber, die er persönlich auf sich nehmen kann, 
verschärft würden, ‘) Kurz, der Kaiser sollte der Rache des Papstes 


Fürston mitgetheilt und ihren Rath singeholt habe, wie Worthmann, Wahl Karls IV., 
8. 20-24 wil) ist durchaus nieht wahrscheinlich, Denn algesehen von der ausdrück- 
chen Bemerkung Heinrichs von Rebdorf, dass dor Kalsor auf die Artikel angegangen sel, 
„ohne den Rath der Fürsten zu Kören,s spricht schon die Kürze der Zeit, die vom 
Bmpfang dee Formalars Dis zur Ausstellung der Vollmacht verfons (s. oben 5. 859) ent- 
schieden dagegen, dass sich Ludwig damals bereits au die Fürsten gumendet haben kann. 
Dass die Iotzteren erst im Soptember 1844 dom Kniser die Annahme von Artikeln wider- 
mthen haben, weiche derselbe schon sin Jahr vorher unterzeichnet hatte, ist dnrchaus 
nicht unbegreifich, Die Abmachungen Ludwigs mit dem Papst waren ja nach der Meinung 
der Forsten rechtlich ungiltig, weil dadurch die Rechte Dritter, nämlich ihre eigenen, 
verletzt worden waren, 

%) Dieses Gutachten (bei Werch a. a 0. 8. 119-136) a 
® es im Auftrage des Erzbischofs Beldewin von Trier verfasst worden si. Denselben 
vermitteinden Vorichlag, Ludwig solle der Kirche geziemende Genugthang leisten. der 
Papst aber dio Rechte der Kurfürsten anerkennen und ungeschädigt lassen, hatte Bal- 
demin bereits im Jahre 1838 in dem Soparstschreiben an Benedist XII. ausgesprochen, 
worin er ihm über den Kurverein berichtete (wel. Ficker Kurverein 708). Im Auftrage 
dos Mainzer Errbischofs Heiorich, wie man bisher aanahm, kann dies Gutachten grins 


t durnach aus, als 
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insoweit preisgegeben werden, als dies die Fürstenrechte nicht ge- 
fährdete, 

Es ist klar, das Motir, welches die Kurfürsten und Fürsten be- 
stimmte, die Rechte des Reichs gegen die päpstlichen Anmassungen 
zu vertheidigen, war kein anderes, als das reinste Standesinteresse. 
Wollten die Kurfürsten ihr grosses massgebendes Ansehen im Reiche 
wahren, so mussten sie den Rechtsgrundsatz hochhalten, dass der 
römische König seine Gewalt einzig ihrer Wahl verdanke und nicht 
atwa der Approbation durch den Papst, wozu letzterer nicht einmal 
bei zwiespältiger Wahl berechtigt sei. 

Um Mariä Geburt, acht Tage nach der Vorberathung zu Köln, 
trat der Reichstag zu Frankfurt zusammen. ') Erzbischof Heinrich 
von Mainz war persönlich erschienen, viele andere Fürsten und Mag- 
naten hatien bevollmächtigte Gesandte geschickt. Besonders zahlreich 
waren die Boten, durch welche die freien und Reichsstädte sich ver- 
treten liessen. Durch den beredten und geschäftsgewandten Trierischen 
Kanzler und Canonicus, Magister Wicker von Birgel, ward der zu 
Köln gefasste Vorbeschluss dem Kaiser und den Reichsständen ver- 
meldet. Die päpstlichen Forderungen wurden darin für dem Reiche 
schädlich erklärt, ihre Annahme .dem Kaiser entschieden abgerathen, 
und eine Gesandtschaft an den Papst, die im Namen des Reichs um 
Zurtcknahme jener Artikel bitten sollte, in Aussicht gestellt. Der 
Mainzer Erzbischof und die Bevollmächtigten der Fürsten erklärten 
ihre Zustimmung und bestätigten, dass der Kanzler in ihrem Sinne 
gesprochen habe. Sodann gaben die Städtehoten durch den Mund 
eines Mainzer Bürgers gleichfalls die Erklärung ab, dass auch nach 
ihrer Ansicht die Annahme der Artikel des Papstes zum Verderben 
des Reichs gereichen würde, durch dessen Bestand und Wohlfart die 
Existenz der Reichsstädte bedingt sei; sie seien daher bereit, sich 
allem anzuschliessen, was die Fürsten zur Aufrechthaltung der Ehren 
und Rechte des Reichs thun würden Hierauf that der Kaiser den 
Städteboten zu wissen, dass er nach acht Tagen mit den Fürsten zu 


nicht verfasst sein, denn lotztorer bafand sich in gleicher Lage mit dam Kalver Ladwig 
(auch gegen Ihn war das cananische Strufrorfshren einzelitet worden): em ist micht 
möglich, dass Heinrich vorschlagen konnte, dio persönlichen Strafen Ludwigs mögen var- 
Achärfe werden. 

’) Joh. Vitodar, 218. 
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Rense die Berathungen fortsetzen und namentliah auch den Mark- 
grafen Karl von Mähren beiziehen werde; das Ergebniss der Berathung 
verhiess er den Städten mitzutheilen und sprach die Hoffnung aus, 
dass dieselben treu annähmen, was dort zu seiner und des Reichs 
Ehren verabredet werde. 1) 

Wir sehen, welches Gewicht der Kaiser auf die Theilnahme des 
Markgrafen Karl an den Berathungen des demnächst zusammentre- 
tenden Fürstencongresses legte. Man wird kaum irren, wenn man 
annimmt, dass Ludwig den gerade in der Nähe weilenden Markgrafen 
als intimen Freund Clemens VI. bewegen wollte, die Vermittlung 
zwischen ihm und dem Papste zu übernehmen. 

Acht Tage darauf, um Mitte September, fand der angekündigte 
Fürstencongress in Gegenwart des Kaisers, wie es scheint, zu Bacha- 
rach am Rhein statt.?) Wirklich erschien auf demselben, wahr- 
scheinlich in Folge spscieller Einladung, Markgraf Karl mit seinem 
blinden Vater. Dass die Kurfürsten ®) sich der Hoffnung hingegeben 
haben, die Luxemburger würden sich ihrem Protest gegen die Curie 
anschliessen und dadurch der beabsichtigten Demonstration imponirende 
Einmäthigkeit verleihen, ist wohl kaum möglich, *) das Freundschafts- 
verhältniss derselben zum Papste war doch zu bekannt, als dass sich 
sd etwas von ihnen erwarten liess, Mit Ausnahme des Erzbischofs 
Baldewin, der von den hochfliogenden Plänen seines Groseneffen unter- 
richtet war, dürften vielmehr auch die Kurfürsten dem Markgrafen 


') Matth. Nuowenb. 229 und 20 (oler genauer jene Chromik eines unbekannten 
Verfassers, welche Mathias vo Neusmburg überarbeitet und erweitert hat; rel. Soltan, 
der Vertasner der Chronik des Mathias von Nausnburg) — Die in der Form ron Raicht- 
tagsakton gehaltene Aufzeichnung Ober den Frankfurter Reichstag (bei Goldast, Co: 
tutiooes Imperil II, 90 und 91) ist wohl mar ein Fahrlat Goldast's; vel. Worthmann 88. 

%) Heinr. Rebdorf 595, Joh. Vitodor. 218 und Bones 334, die doch unabhänrie 
eilig obigen Ort, währen der einzige Math. Nuswenb. 
230 den Congress in Rense gehalten werden lässt. 

9) Ueber die Crngresstheilnshmer ist nichts Näheres bekanat, doch waren es wohl 
Iauptsächlich die Kurfürsten, von Fürslen werden hur solche sich betheiligt haben und 
geladen worden sein, welche aus spsclslen Gründen ein mäheres Intoresse am der Sache 
hatten, wie z. B. Markeraf Karl, mit dem man wegen“ seiner Vertranemsstellung beim 
Papst zu rechnen hatte, und Landgraf Friodrich dor Ernsthafte , welcher ala Schwicger- 
‚schm dem Kaiser bosond stand. 

+) Dies ist die Meinung r. Weech’s, Kaiser Luhwig und König Johann 90. 


von einander sid, nennen 
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Karl nur eine gewisse Vermittlerrolle behufs Anbahnung einer Ver- 
ständigung zwischen Reich und Curie zugeducht haben. Der Ver- 
wirklichung dieses Wunsches stand aber die noch immer ungesühnte 
Kränkung im Wege, welche der Kaiser durch die Entreissung Tirols 
der Ehre des luxemburgischen Hauses angethan hatte. Ea war des- 
halb nicht zu vermeiden, dass die tirdlische Frage gleich anfangs 
wieder zur Sprache kam. Die Luxemburger ergriffen mit Freude die 
Gelegenheit, den anwesenden Kurfürsten und Fürsten gegenüber sich 
in den lethaftesten Klagen über jene rechtsverletzende That des Kaisers 
zu ergehen. ') Die genaue Darlegung der Tiroler Vorgänge, welche 
den Fürsten bisher gewiss nur unvollständig bekannt waren, verfehlte 
ihre Wirkung nicht: die Theilnehmer des Congresses fühlten sich 
bewogen, das Verfahren des Kaisers gegen den angesehensten unter 
ihren Standesgenossen, den Böhmenkönig, entschieden zu verurtheilen 
und hierin ein schlimmes Präjudiz für die Rechte des gesammten 
Reichsfürstenstandes zu erblicken. Gewiss hat der Kaiser die frAheren 
Entschädigungsrorschläge an die Luxemburger damals wiederholt, aber 
eben diese genügten ihnen jetzt nicht mehr,?) statt mit einem unbe- 
deutenden Landstrich wollten sia ihr Haus durch den Erwerb der 
römischen Königskrone entschädigenz; es lag ihnen nichts mehr an 
der Aussöhnung mit dem Kaiser, sie hielten es vielmehr an der Zeit, 
ostensiv mit ihm zu brechen, 

Es kann kein Zweifel sein: König Johans und Markgraf Karl 
waren überhaupt nur zu dem Zweck auf dem Congress erschienen, 
um das in Frankfurt zu Tage getretene gute Einvernehmen der Fürsten 
mit dem Kaiser nach Möglichkeit zu stören. Nichts mussten die 
Luxemburger mehr fürchten, als eine demonstrative Rechtsverwahrung 
der deutschen Nation gegenüber den Forderungen des Papstes. Eine 
solche würde das Ansehen des Kaisers von neuem gekräftigt, die 
päpstlichen Bannstrahlen unwirksam gemacht und den Plänen der 
Luxemburger einen Riegel vorgeschoben haben. Es galt daher, die 
bevorstehende nationale, antipäpstliche Kundgebung im Keim zu or- 
stieken. An eine Lockerung des intimen Verhältnisses der Reichs- 
städte zum Kaiser war allerdings nicht zu denken, die Interessen der 
Fürsten dagegen hingen weit loser mit denen des Reichsoberhaupts 


9 Heiar. Rebdorf, 525. *) Matih, Nuerenburg. 220. 
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zusammen, hinsichtlich ihrer war Aussicht vorhanden, sie dem Kaiser 
abspänstig zu machen. Darauf arbeiteten denn auch die beiden Schlau- 
köpfe Johann und Karl mit ganzer Seele hin. Ihrer grossen politi- 
schen Routine gelang es auch wirklich, die Personen und Verhältnisse 
sich dienstbar zu machen. Durch die geschickte Benutzung der 
Empfindlichkeit ihrer Collegen im Punkte der ungeschmälerten Auf- 
rechthaltung reichsfürstlicher Würde ward es ihnen möglich, den 
Congress für ihre eigenen Zwecke auszubeuten. Andere Umstände 
arbeiteten den Luxemburgern in die Hände und halfen mit, zwischen 
dem Kaiser and den Theilnshmern am Congress eins merkliche Kluft 
entstehen zu machen. Die Kurfürsten hatten es nämlich sehr übel 
genommen, dass der Kaiser die ihren Rechten machtheiligen Be- 
dingungen des ersten päpstlichen Formulars ohne ihren Rath eigen- 
mächtig angenommen hatte. Der Böhmenkönig und sein Sohn werden 
sich dies gewiss zu Nutze gemacht und ihr Mäglichstes versucht 
haben, um die glimmenden Funken der Eifersucht zwischen dem 
Kaiser und Fürsten zu hellen Flammen anzufachen. Wirklich brachten 
sie es 30 weit, dass unter den Theilnehmern am Congress Stimmen 
laut wurden, welche an den Kaiser das Ansinnen stellten, er möge 
gestatten, dass ihm Markgraf Karl als „römischer König‘ beigegeben 
werde, damit er sich des Rathes dieses Mitregenten in der Reichs- 
verwaltung bediene. Vielleicht dachte man sich auf diese Weise am 
leichtesten mit dem Papst verständigen zu können. Der Kaiser aber 
sah hierin mit Recht eine Verdrängung seines Geschlechts vom Thron, 
und um diese zu verhüten, schlug er geinen ältesten Sohn, den Mark- 
grafen von Brandenburg, zum römischen König vor, wobei er sich 
anf das seit Jahrhunderten geltende Herkommen berufen konnte, dem- 
zufolge in Fällen, wo man bei Lebzeiten des Reichsoberhauptes einen 
Mitregenten als römischen König bestellte, immer nur Söhne der 
Kaiser dazu genommen wurden. Diesem Vorschlag ward heftig 
opponirt; seit nahezu hundert Jahren war kein Sohn dem Vater auf 
dem Thron gefolgt, das kurfürstliche Wahlrecht hatte sich zu einem 
absolut freien gestaltet; diese Errungenschaft strebten die Wahlfürsten 
zu behaupten, weil das Ansehen ihres Collegiums zum guten Theil 
oben dadurch bedingt war. *) 


*) Joh, Viiodun, 220. 
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So sehr nun auch dank den Intriguen der Luxemburger das gute 
Einvernehmen zwischen Kaiser und Kurfürsten auf dem Congress zu 
Bacharach beeinträchtigt worden war, so ist es dort doch noch nicht 
zum förmlichen Bruch gekommen; im Gegentheil, die Congresstheil- 
nehmer hielten mit Ausnahme des Bühmenkönigs und seines Sohnes 
an den zu Köln und Frankfurt ausgesprochenen Anschauungen im 
Prineipe fest und beschlossen, dass der Kaiser die Gnade des Papstes 
nicht wieder erbitten solle, nachdem ihm dieselbe so oft und in brüsker 
Weise versagt worden war.) Aber zu einer förmlichen Rechtsver- 
wahrung gegen den Papst ist es nicht gekommen; das haben die 
Luxemburger denn doch verhindert, Die Reichsstädte fürsich allein waren 
ein viel zu schwacher politischer Factor, um ohne die Fürsten eine wirk- 
same Demonstration zu Gunsten des Kaisers in Scene setzen zu 
können. Nichts geschah, um dem Papst den Ernst der Frankfurter 
Erklärungen zu beweisen, die leidenschaftliche Erregung verging, es 
kam zu keiner nationalen That. 

Desto rücksichtsloser füssten die Kurfürsten und Fürsten ihre 
Particularinteressen ins Auge und liessen sich von denselben aus- 
schliesslich leiten. Selbst der Neffe des Kaisers, der Rheinpfalzgraf 
Ruprecht, der sich mit dem Mainzer Erzbischof Heinrich, dem treuen 
Anhänger Ludwigs, wegen der Stadt Weinheim an der sogenannten 
Bergstrasse ?) in Streit befand, scheint sich den Lusemburgern gegen- 
über zu einer neutralen Stellung verpflichtet zu haben. Obgleich sich 
der Kaiser bemüht hatte, durch Gunstbezeugungen die Rheinpfalz- 
grafen sich geneigt zu erhalten, so schlummerte in ihnen doch seit 
jener Zeit, da Ludwig ganz Niederbaiern an sich gebracht hatte, ohne 
auf ihre Ansprüche zu hören, ein geheimer Groll, den die Werbung 
der Luxemburger mit leichter Mühe wachzurufen verstand. 

Resultatlos, so wie es König Johann und Markgraf Karl ge- 
mänscht hatten, ging der Congress auseinander. Kälter und frosliger 
denn je schieden die Fürsten vom Kaiser und dessen Anhängern, 9) 


4) Joh, Vitoder. 1. c 2) Am Wostalhang des Odenwalder. 
3) Namentlich der Erzbischof Hefarich von Maior, aufı höchslo gekränkt über die 
Yerfetsung winer Metropolitanrschte, verlangte vom Konlg Johnun darüber formliche 
Rechenschaft, Dioser schwur, dass jene päpstliche Massregel ohne sein Torwlsen er- 
folgt sei (Math. Nuowenburg 928), was denn auch Bench 985 vollkommen bestätigt 
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die Luxemburger sogar in offener Feindschaft. 1) Bald darauf ver- 
breitete sich das Gerücht im Reiche, fünf Kurfürsten ständen auf 
luxemburgischer Seite und würden demnächst mit Heeresmacht nach 
Frankfurt: ziehen, um daselbst eine neue Königswahl zu veranstalten. ?) 
Wenn jenes Gerücht auch übertrieben war und die Kurfürsten vor- 
1äufig noch nicht daran dachten, mit der Thronentsetzung Ludwigs 
vollen Ernst zu machen, dürften sich doch seit jenem Congresse in 
der That vier Kurfürsten, die Erzbischöfe von Trier und Köln, der 
Rheinpfalzgraf Ruprecht und der Herzog Rudolf von Sachsen mehr 
oder weniger entschieden dem Böhmenkönig und seinem Schne an- 
geschlossen haben, Letzterer konnte daher für den Fall, dass es 
wirklich zu einer neuen Königswahl käme, einschliesslich des Votums 
seines Vaters auf fünf Kurstimmen zählen. 

Gleich nach beendigtem Congresse gewannen Johann und Karl 
auch noch des Kaisers Schwiegersohn Friedrich, den mächtigen Land- 
grafen von Thüringen und Markgrafen von Meissen, der gegen seinen 
frühern Feind, den Mainzer Erzbischof, obgleich er sich mit ihm im 
verflossenen Jahre formell versöhnt hatte, noch immer geheimen Groll 
im Herzen trug. ®) Wahrscheinlich hatte der Landgraf dem Congresse 
beigewohnt und dann in Gesellschaft des Königs Johann und des 
Markgrafen Karl den Rückweg in seine Lande angetreten. Am 20. Sep- 
tember finden wir ihn in dem nassauischen Orte Siegen, wohin ihm 
wohl der Böhmenkönig und sein Sohn das Geleite gaben. Hier nun 
kam ein lebenslängliches Bündniss zwischen Johann, Karl und dem 
Landgrafen zu Stande; man versprach einander bei Kriegsgeführ mit 
hundert Helmen gegen Jedermann Hilfe zu leisten, das römische 
Reich allein ausgenommen; für den Fall eines Angriffs von Seiten 
des Kaisers auf einen der beiden vertragschliessenden Theile gelobten 
sie einander, neutral zu bleiben uud den beiderseitigen Feinden keinen 

*) Matth. Naewenburg 250. ®) Joh. Yitodur. 20. 

3) Das von don thüringischen Grafen, namentlich denen von Weimar und Schwarz- 
berg baargwohnte Streben des Lundgrafen sch Ausdehneng 
wält gab im Jahre 1342 Anlass zu der sorananaten Grafanfel 
Erzbischof, wegen solnor Bositzungen in Thäringen zur Parteinahme gezwungen, sich auf 
di Seite der Finde des allzumächtigen Landgeafon ntllte. Trotz der vom Kalter im 
Jahre 1848 zwischen den beiden Partelen bewerksteligien Sahne endete die Fehde erst 
in den Jahren 1345 und 1846, wo der Landgraf seine schwächeren Gegner zu ür sie un- 
winstigen Friedenschlissen zwang (Böttiger I, 202 #.). 
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Durchzug durch ihre Lande zu gestatten. Das Bündniss sollte nun 
auch in herkömmlicher Weise durch eine verwandtschaftliche Ver- 
bindung des Iuxemburgischen und wettinischen Hauses bekräftigt 
werden. Deshalb ward Tags darauf ausgemacht, dass ein Sohn des 
Landgrafen mit einer Tochter des Markgrafen Karl verlobt werden 
solle. Da aber die beiden Töchter Karls dem König Ludwig von 
Ungarn und dem Erstgeborenen des Herzogs Albrecht von Oester- 
reich bereits versprochen waren, so konnte man den Landgrafen nur 
mit der Anwartschaft auf eine künftige Tochter vertrösten. ') 

Von Siegen kehrten Johann und Karl nach Luremburg zurück 
und von dort Ende Oktober nach Prag,?) wo am 21. November ein 
grosser Hoftag stattfand, auf welchem der neue Prager Erzbischof 
Ernest durch den Breslauer Bischöf Precislaus feierlich mit dem 
Zeichen der erzbischöflichen Würde, dem Palliam, bekleidet ward, 
welches ihm Clemens VI. am 25. August verliehen hatte.) Hierauf 
fand die Grundsteinlegung zum Bau des neuen Prager Doms statt, 
welehen König Johann bereits vor drei Jahren auf Anregung seines 
Sohnes Karl beschlossen und wozu er am 23. Oktober 1341 den 
Zehnten des Kroneinkommens von sämmtlichen Silberbergwerken Böh- 
mens gewidmet hatte. +) 

In Gegenwart einer reichen Zahl von Fürsten, Präluten und 
Edlen legten der König, seine beiden Söhne Karl und Johann, sowie 
der Erzbischof Emest in feierlicher Weise den Grundstein zu dem 
neuen Münster, in welchem der Kunstgedanke des 14. Jahrhunderts 
bedeutsamen und durchaus eigenartigen Ausdruck finden sollte.) 
Der vielgereiste Karl, welcher in Frankreich, Italien und Deutschland 
schon so viele stolze, kunstgeschmückte Städte bewundert hatte, muss 
den Mangel an Kunstdenkmälern in seiner böhmischen Hauptstadt 
nieht wenig bedauert haben; lebhaft fühlte er die Nothwendigkeit, 
der neuen kirchlichen Metropole eine stilgemässe glanzrolle Kathe- 
drale zu geben, welche hinter den ausländischen Domen nicht zurück- 
stehen, sondern vielmehr manche derselben übertreffen sollte. Zu 
diesem Zwecke hatte Karl wahrscheinlich bei Gelegenheit seines letzten 


') 00a. Mor. VII, 899407, vol. 480 n. 587. *) König Jıhaun urkundet dn- 
selbst am 13. Norember (Köhler, Cod. Lasat. Anbang 106). 

#) Balbin. lit. pabl. I, 30 und Theiner, Man. Pol. I, 475. Vel. Fran. Prag. 518, 
Bened 286 und 344. *) Pehins, maj. Bed. Prag. 57. ®) Franc. Prag. 678; Bench lc. 
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Besuchs am päpstlichen Hofe im verflogsenen Frühjahr den Baumeister 
Mathias von Arras, der bei den Bauten Clemans VI. in Arignon be- 
schäftigt gewesen war, nach Prag mitgenommen und ihm die Leitung 
des Dombaues übertragen. !) 

Unter den Theilnchmern an der Feier des 21. November he- 
fanden sich ausser den Bischöfen von Breslau und Meissen auch die 
schlesischen Herzoge Heinrich V. von Sagan und Bolek von Opeln. 
Das Erscheinen des Ersteren in Prag war von nicht geringer Be- 
deutung. Der Vater desselben, der am 22. Januar 1342 verstorbene 
Heinrich IY. vonSagan, hatte nämlich lange Zeit in gespanntem Ver- 
hältniss zu König Johann gestanden. Die Annexion der ihm gehörigen 
Hälfte von Glogau?) hatte er dem König sein leblang nicht ver- 
ziehen. Sein Sohn Heinrich V.-dagegen war bald nach seinem Re- 
gieruugsanfritt durch den Polenkönig Kasimir in grosse Bedrängnis 
versetzt worden ; dieser hatte nämlich schon im Jahre 1343 die ihm wohl- 
gelegene Stadt und Landschaft Fraustadt mit Gewalt an sich gebracht. 
Diese Stadt hatte anfänglich zum Antheil des Herzogs Johann von 
Steinau, jenes unverbesserlichen tollen Verschwenders, gehört, der mit 
seinen Land und Leuten einen förmlichen Schacher trieb ; auch Frau- 
stadt war von ihm an seinen Bruder, Herzog Konrad von Oels ver- 
setzt worden. Da Jchaun kinderlos war, so gedachten ihn sein Oheim 
und Neffe, die Herzöge von Oels und Ssgan, zu beerben und der 
Verlust von Fraustadt und Gebiet ging daher auch ihnen nahe. Nur 
mit Mühe hatten sie ein weiteres Vordringen des Polenkönigs ver- 
hindert und denselben namentlich von Steinau, bis wohin er gekommen 
war, zurückgejagt.) Der einzige, der gegen den Polenkönig Hilfe 
leisten konnte, war der Lehensherr, König Johann. Das Motiv der 
Reise Herzog Heinrichs nach Prag bestand nun vor Allem darin, sich 
mit dem Böhmenkönig vollkommen zu versöhnen und ihn zur Wieder- 
eroberung der seinem Hause verloren gegangenen Landschaft zu be- 
wegen. Wirklich brachte er es dahin, dass König Johann in die 
Rückgabe der einen Hälfte Glogaus, dieser zweitansehnlichsten Stadt 
Schlesiens, willigte, den Herzog und dessen Erben am 23. November 


9 VL die Inschrift im Triforium des Prager Doms bei Grusder Kathedrale des 
hl. Veit, 8. 9. — Ueber die Bauthätigkeit Clemens VI. wel. I. Vita 248, 

2) Diwolbe war im Septomber 1821 geschehen. (Hi 720) 

2) Archidiar, Gmesn, 98 ; Chren, prine, Fol. 150. uad 152. Vgl. Miosberg I, 208-218. 
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mit allen Ländern, wie sie Heinrich IV. nach der Theilung mit Johann 
won Steinau besessen, feierlich belehnte, ihm die Erbfolge in den An- 
heilen seiner Oheime Konrad von Oels und Johann von Steinsu für 
‚den Fall seines kindorlosen Ablebens zusicherte und Kriegshilfe ver- 
sprach zur Wiedereroberung der an Polen verloren gegangenen Landes- 
heile. ') König Johann und Markgraf Karl sahen nämlich ein, dass 
es in ihrem eigenem Interesse liege, an der nordöstlichen Grenze 
ihres Reichs einen treuen Bundesgenossen gegen den unbeständigen 
Polenkönig zu haben. Markgraf Karl liass sich überdies vom Herzog 
Heinrich das Gelöbniss leisten, dass er ihn nach König Johanns Tode 
als seinen Lehensherrn anerkennen und ihm als solchem in derselben 
Weise dienen wolle wie seinem Vater.?) 

Am selben Tage leistete auch der Breslauer Bischof Preeisiaus 

und einige Abgesandte seines Domkapitels im Kloster der Minder- 
brüder bei St. Jakob dem König Johann und dessen Erben für die 
von dem tief werschuldeten Herzog Boleslaw von Liegnitz vor Kurzem 
mit allen fürstlichen Rechten erkaufte Stadt und Landschaft Grotikau ®) 
die Lehenshuldigung; Bischof und Kapitel bekannten, dem König von 
Böhmen wegen dieses Landes nach Lehenrecht, wie ein Vassall und 
„Fürst“ seinem Herrn, verpflichtet zu sein, *) Dadurch trat der mächtige 
Breslauer Bischof in ein noch engeres staatsrechtliches Verhältnis 
zur böhmischen Krone als bis dahin, Denn bisher hatte das Breslauer 
Bisthum in dem Böhmenkönig nur seinen ersten und Hauptpatron 
verehrt, jetzt anerkannte es ihn mit Rücksicht auf den neuerworbenen 
Gütercomplex auch als seinen Lehensherrn und erklärte sich zur Er- 
füllung der vassalitischen Pflichten bereit. Der Bischof von Breslau 
ward von nun an dem staatsrachtlichen Organismus des Königreichs 
Böhmen als „Fürst“ eingefügt. Der Erwerb dieses neuen Rechts der 
böhmischen Krone war von um so grössere Wichtigkeit, als gerade 
damals mit gutem Grund zu befürchten stand, dass der Polenkönig 
Kasimir den vor drei Jahren so hochbeiheuerten Freundschaftsbund 
mit König Johann und dem Markgrafen Karl brechen werde. 
TT Sammersberg 1, 877 und Cod. Mor. Vil, 409 u. 560. In den wirklichen Be- 
sitz von Glogan scheint Horscg Heinrich jedoch erst zu Anfang 1840 gekommen zu sein 
(imsdorg 1, 214). ®) 1. & 410 m. 5A. ®) Dieser Kauf geschah am 19. Fanunr 1144 
(Stenzel B. U. 397). ) Stenzel B. U. 385 und Cod. Mor. 1. c. 411, m. 582. 
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Kampf gegen die antiluxemburgische Liga und Wahl des Markgrafen 
Karl zum römischen König. 


Dor überschwengliche Freundschaftsbund des Markgrafen Karl 
mit dem Polenkönig Kasimir war von keiner langen Dauer. Karl 
benützte sein intimes Verhältniss zu dem grossmüthigen Kasimir 
dazu, um von ihm in seiner Noth wiederholt bedeutende Geldsummen 
zu entleihen, die er ihm dann schuldig blieb. !) Aber bekanntlich 
sind Geldaffairen das sicherste Mittel, Menschen auseinander zu brin- 
gen, selbst Freunde zu Feinden zu machen. Es verdross den König, 
sich von dem Egoismus der Luxemburger, der nehmen seliger als 
geben fand, in ziemlich raffinirter Weise ausgenützt zu schen. Dazu 
gesellte sich noch die Eifersucht Kasimirs, welche durch gewisse Bo- 
strebungen Karls in jüngster Zeit wachgerufen worden war. Der 
Markgraf hatte sich bekanntlich bestrebt, den Papst zu bewegen, dass 
er die Breslauer Diöcese von der Gnesener Metropole trenne und der 
neuerrichteten Prager Kirchenprovinz zuweise, wodurch der Rest des 
polnischen Einflusses auf Schlesien vollständig vernichtet worden 
wäre.?) Obwohl jene gefürchtete Massrogel unterblich, so liess sich 
doch die einmal heraufbeschworene Eifersucht nicht so leicht wieder 
hinwegbannen. Je mehr die Verstimmung Kasimirs gegen die Luxem- 
burger wuchs, desto höher stieg seine Hinneigung zu Kaiser Ludwig 
und dessen Sohne, dem Markgrafen von Brandenburg, die um des 
Polenkönigs Freundschaft sich schon vor Jahren eifrigst beworben 
hatten.°) Damals waren die Bemühungen der Wittelsbacher erfolglos 


) Sı olen SE m 9) Val. 5.801, ) 8, obem 8. 105 und EL Note du 


Google INIV 


1813-1345 ‚Anderung der Politik König Kasimirs. 31 


gebliehen, weil Kasimir ein Bänndniss mit den Luremburgern für 
vortheilhafter hielt. Als jedoch seit dem Frühjahre 1344 die Aus- 
söhnungsversuche des Kaisers mit dem Papste und dem Hause Luxem- 
burg voraussichtlich für immer gescheitert waren, und das Gerücht 
ron der bevorstehenden Erhebung Karls von Mähren auf den deut- 
schen Thron immer glaubhafter auftrat, da ward dem Polenkönig vor 
dem in Aussicht stehenden Machtzuwuchs der Dynastie Luxemburg 
recht ernstlich bange und er zögerte daher nicht länger, offen die 
Partei der Wittelsbacher zu ergreifen und ihren erneuten Werbungen 
williges Gehör zu schenken. 

Am Nenjahrstage von 1345 ward der Bund Kasimirs mit den 
Wittelsbachern durch einen Vertrag besiegelt, welcher eine verwandt- 
schaftliche Verbindung des deutschen Kaiserhauses mit der polnischen 
Königsfamilie in Aussicht stellte. Kasimir versprach, seine zweit- 
geborene Tochter aus erster Ehe, Kunigunde, dem Sohne des Kaisers, 
Ludwig dem Römer, mit einer Mitgift von 8000 Schock Prager Gro- 
schen zur Ehe zu geben. Der Kaiser ward verpflichtet, der Braut 
seines Sohnes eine Morgengabe in der Höhe von 12.000 Schock 
Groschen auszusetzen und ihr dafür Schlösser oder Städte in Baiern 
oder der Mark Brandenburg als Erbgut anzuweisen. Der Polenkönig 
gab überdies die Zusage, dem Kaiser und dessen Söhnen mit 400 
Helmen und ebensoviel Lanzen gegen Jedermann Kriegshilfe zu leisten 
mit Ausnahme seiner beiden Neffen, des Königs Ludwig von Ungam 
und des Herzogs Bolek von Schweidnitz. Mit offenbarer Beziehung 
auf die Luxemburger versprach Kasimir ferner, denjenigen Feind, 
der einen Einfall in die Länder des Kaisers verüben würde, mit ganzer 
Macht an der ihm zunächst gelegenen Grenze — er meinte die 
polnisch-schlesische — anzugreifen, sowie endlich mit dem Böhmen- 
könig und dem Markgrafen Karl keinen Vertrag zu schliessen, ohne 
den Kaiser uud dessen Söhne miteinzubeziehen. ') 

Schon vor mehr als einem Jahre hatte Kasimir durch die An- 
nexion von Fraustadt sammt Gebiet seine feindselige Gesinnung gegen 
Böhmen indirect zu erkennen gegeben; 2) jetzt nach Abschluss des 
Bindnisses mit den Wittelsbachern scheute er auch vor dem voll- 
ständigen Bruch mit den Luremburgern nicht mehr zurück, Er hatte 


*) Wittelsbech, Urkundenbuch II. 884. *) Vel. 8, 868. 
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sich wohl vorbereitet auf den Zeitpunkt der Rache an seinen selbst- 
süchtigen Freunden: mit den gefährlichsten seinen früheren Feinde 
hatte er Frieden geschlossen, vor allem mit dem deutschen Ritter- 
orden. Grosse Schwierigkeiten hatten Aberwunden werden müssen, 
beror der Ausgleich des langwierigen und erbitterten Streites zwischen 
Polen und dem Orden perfect werden konnte, Der Hochmeister Ludolf 
König von Weizau, der zu Beginn des Jahres 1342 zum Nachfolger 
Dietrichs von Altenburg gewählt worden war, hatte sich ausbedungen, 
dass König Kasimir noch vor Abschluss des Friedens Verzichts- 
urkunden des Königs Ludwig von Ungarn auf die Lande Pommern, 
Kulm und Michelau beibringen solle, denn gar sehr beunruhigte es 
den Orden, dass Ludwig bei seiner Erklärung zum präsumtiven Thron- 
folger Kasimirs im Jahre 1339 versprochen hatte, Pommern und alle 
von Polen abgerissenen Länder wieder zu gewinnen und diesem Reiche 
einzuverleiben. Aber selbst die entschiedene Weigerung König Ludwigs 
hatte die zum Frieden geneigte Stimmung beider Theile, Polens und 
des Ordens, nicht zu erschütteru vermocht, Auf der Grundlnge der 
schiedsrichterlichen Entscheidung von Visegräd aus dem Jahre 1335 
waren in den ersten Tagen des Juli 1943 zu Kalisz die Friedens- 
bedingungen vereinbart und am 23. Juli die Schlussacte vom König 
und Hochmeister beschworen worden, in welcher Kasimir allen An- 
sprüchen auf das Kulmerland, Michelan und Pommern für sich und 
alle seine Nachkommen entsagte und dafür vom Orden Kujawien und 
Dobrzyn ausgeliefert erhielt. Um die Besorgniss des Hochmeisters 
zu beschwichtigen, verpflichtete sich Kasimir für den Fall, dass Ludwig 
won Ungarn als präsumtiver Thronfolger wegen eines der genannten 
Länder Anforderungen an den Orden stellen würde, letzteren in seinem 
‚guten Rechte auf jede Weise zu schützen. ') — Auch mit dem andern, 
sehr gefürchteten Nachbar, den Lätihauern, hatte Kasimir Waffen- 
stillstand geschlossen und stand zu ihnen zu Anfang des Jahres 1345 
in freundschaftlichen Verhältnis. 2) 

So gesichert von feindlichen Angriffen der traditionellen Widersacher 
Polens und durch die Verbindung mit dem Wittelsbachern gedeckt, 


4) Dogiel IV, 08 m. 62 und 69 m. 68, Voigt Cod. Prass. I, 5T m. 87; Cod. 
mal. Pol, II, 448-558 n. 1217—1298. Vel. Caro II, 288-250 und Voist, Gesch. 
Prounsens V, I—14. #) Dies eralcht man aus dom Schreiben des Papstes an Kasimir 
(Theiner, Men, Pol. I, 484 n. 628). 
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konnte Kasimir ruhig den Moment abwarten, um sich an dem Böhmen- 
könig und dessen ältestem Schne zu rächen. Diesen blieb die immer 
drohender werdende Haltung Kasimirs nicht unbekannt, von seiner 
Annäherung an den Kaiser uud dessen Söhne haben sie jedenfalls 
noch vor Abschluss des Bündnisses, also noch vor Ende des Jahres 
1344, Kenntniss erlangt. So verhasst ihnen aber auch Kasimirs 
Allianz mit ihrem ärgsten Feinde, dem Kaiser, war, ihn für seinen 
Vertragsbruch zu züchtigen konnten sie nicht wagen; dazı fühlten 
sie sich zu schwach, zu sehr auf sich allein beschränkt. Es galt da- 
her, sich durch Bündnisse zu stärken, insbesondere die alte, Polen 
gegenüber so werthvolle Bundesgenossenschaft mit dem kraftvollen 
deutschen Orden demonstrativ zu erneuern und dadurch dem Polenkönig 
zu zeigen, dass in Folge des Friedens, den der Hochmeister mit Polen 
‚geschlossen, die alte Freundschaft zwischen Böhmen und dem Orden 
keineswegs beeinträchtigt worden sei, vielmehr in der früheren innigen 
Weise fortbestehe. Zu diesem Zwecke empfahl sich der schlauen Politik 
der Luxemburger die Wiederholung einer Heidenfahrt gegen die Litthauer, 
die alten Feinde des deutschen Ordens. Indem der Böhmenkönig und sein 
Sohn der Sache des Ordens aufs neue die Waffen lichen, gaben sie ihren 
Sympathien für denselben beredten Ausdruck, und für König Kasimir 
sollte darin zugleich eine gefahrvolle Drohung liegen: ihn, dem an der 
Erhaltung des Friedens mit den Rittern so viel gelegen war, musste die 
ostentiöse Erneuerung der alten Freundschaftsbeziehungen zwischen 
Böhmen und dem Orden mit gegründstem Argwohn erfüllen ; denn die 
mächtige Allianz mit der Dynastie Luxemburg musste in dem Orden 
voraussichtlich ein gesteigertes Selbstgefühl wachrufen, das möglicher- 
weise verderblichen Einfluss auf die friedlichen Beziehungen zu Polen 
äussern konnte. Auch lässt sich denken, dass die weitschauenden Poli- 
ker Johann und Karl mit dem Projekt des Litthauerzuges noch über- 
dies die Absicht verfolgt haben, zu verhindern, dass die Polen und 
Litthauer gegen Südrussland gemeinsame Sache machen. Schon seit 
1340 trug sich Kasimir nämlich mit dem Plane der Vergrösserung 
seines Reichs nach Stdosten hin, der einzigen Richtung, nach welcher 
eine Erweiterung Polens möglich war; es handelte sich ihm zunächst 
un Annexion der Lande Wolynien, Wladimir und Halitsch; von dort 
aus weiter vordringend wollte er die Grenzen des Polenreichs bis 
ans schwarze Meer vorscbieben und seiner Nation dadurch Ersatz 
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für die durch den Verlust der baltischen Küste eingebüssten Handels- 
vortbeile verschaffen. ') Die Fürsten der Litthauer waren aber be- 
treffs der Eroberungspläne in Südrussland Concurrenten Polens. Es 
schien, als ob Kasimir mit den Litthauern nur deshalb freundschaft- 
liche Bezichungen eingegangen habe, um im Bunde mit ihnen über 
die fast herrenlosen südrussischen Länder herzufallen und sich in die 
Beute zu theilen. Ein erfolgreicher, combinirter Angriff der Macht 
Böhmens und des Ordens konnte allein die Litthauer zwingen, ihre 
Kräfte zum Zweck der Gegenwehr zu concentriren und ihren sehn- 
süchtigen Eroberungsplänen, die sie gemeinsam mit dem Polenkönig 
verfolgten, ein mächtiges Halt zurufen. Die Luxemburger waren eben 
auf jede Vergrösserung Polens eifersüchtig, weil sie von dem an 
Macht gewachsenen östlichen Nachbar leicht einen Angriff auf Schle- 
sien befürchten konnten, Endlich ist nicht zu übersehen, dass es 
namentlich dem Markgrafen Karl, der für die nächste Zukunft des 
päpstlichen Protectorates so schr bedurfte, gewiss auch um die leuch- 
tende Gloriole eines ergebenen Kirchenstreiters zu thun war, lag doch 
die Realisirung seiner stolzen Pläne zumeist in den Händen des 
Hohenpriesters zu Avignon! 

Motive dieser Art waren es, welche König Johann und Nark- 
graf Karl veranlassten, gegen Ende des Jahres 1344 einen aber- 
maligen Kreuzzug gegen die heidnischen Litthauer zu unternehmen. ?) 
Ein solcher Krieg konnte nur während anhaltenden Winterfrostes 
unternommen werden, denn über die vielen Sümpfe und Moräste der 
litthauischen Flachebenen konnte ein Heer nur dann vorwärts dringen, 
wenn sie fest zugefroren waren. Man scheint den Zug von Brünn 
aus über Teschen angetreten zu haben; °) bereits am 5. Januar hatte 


) Caro I, 218-281. 

®) Jobsnn urkundet zu Brünn am 9. December 1844 (lose, Brenn II, 1, 148), 
Karl obendaselbst am 8. and 5. Deenmber (Dad. Mor. VIL 418-418). Tas Johan 
und Karl in grosser Geldrerlgonheit waren und die Kosten des Feldzuges durch Ver- 
pfündungen von Krongut aufbringen mussten, bezeugt Reg K. m. 321, Der reiche 
Oberstkämmerer Peter von Rosenberg lich ihnen 200 Schock, wofür sio ibm Schloss und 
Gut Patzow sammt Zupchör vorpfändsten. 

®) Ich sotzo die Urkunde Karls für Ale Brüder Jaroslaw und Albert vom Stern- 
herr (Cod. Mor. VII, 418 0. 572) d. d. Toschen 28. December ins Jahr 1344, denn 
orem Ende des Jahres 144% kann Karl doch kaum in Teschen gowosen sein, da or um 
Mitte Jaaar 1844 schon in Taus war (Ber. K. m 5954). Auch ist nicht einzusehen 
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man Breslau erreicht und rastete daselbst kurze Zeit. 1) Unter den 
Theilnehmern an der Heidenfahrt befunden sich Karls Schwiegersohn, 
der König von Ungarn, ?) dessen grosse Jugend noch von romantisch- 
ritterlichen Unternehmungsgeist beseelt war, ein Herzog von Bourbon 
aus Frankreich, °) Burggraf Albrecht der Schöne von Nürnberg, *) 
Graf Günther von Schwarzburg,°) Graf Heinrich der Eiseme von 
Holstein, %) sowie der reise- und abenteuerlustige Graf Wilhelm IV. 
von Holland und Hennegau, der Schwager des Kaisers, zu dem er 
auf gespannten Fusse stand; ”) dieser Graf hatte bereits im Jahre 
1337 den Böhmenkönig auf dessen Zug nach Litthauen begleitet und 
noch ein Jahr zuvor für sich eine Preussenfahrt unternommen, auf 
der er aber sammt seinen zahlreichen Begleitern weit mehr Zeit mit 
Gelage und Würfelspiel verschwelgt als zur Bekämpfung der Heiden 
verwendet zu haben scheint. %) Im Ganzen hatten an 200 hoch- 
adelige Herren aus den verschiedensten Ländern das Kreuz genom- 
men,°) die Ritter und Knechte gar nicht zu zählen. 


aus welchem Grunde Karl im Jahre 1843 in Teschen sich aufgehalten haben cite, 
während er ein Jahr später mit seinem Vator vieleicht deshalb über Taschen zog, um 
sich dort nahe der ungerlschen Grenze mit König Ladwig, der seine Theilnahme zu- 
sesgt hatte, za vereinigen. 

1) X. Johasn stellt dasslbat Urkunden aus am 5. und 8. Januar (Jnbi 106). 
Yel. Heinricus pauper 70. *) Joh, de Kikullem 1, 220, Vits Kar. 204, Benek 835 (und 
287). Aeltero Chronik vom Oliva 721, Wigund 504. Math Nucwenb, 207 und Suchen 
wirt 158. 3) Benoh 185. Künie Johanns Schwiegerriter, Herzog Tadvig von Bourbon, 
scheint damals bereits soll gemesen zu min (rgl. Grote 205); vieleicht war der am 
Kreuazog theilnehumende Herzog Peter, des eben erwihnten Ladwig Sıhn, *) Suchen- 
wirt 157. % Wigand 504. ®) Dotmar 74. 7) 8. oben & 528. N. 1. 

9) In den acht Monnton vom August 1441 bie April 1544 vollbrachte der Üraf 
eins Pilgerfabrt nach Jerusalem und seine zweite Preissenfahut, über welche Reise das 
Rechnungsbuch seines Schatzmeisters Jchannes won Nederhem (SS. rer. Pruss. II, 742) 
interessante Aufschlüsse Mietet, Vel Jch. Vitodur. 189 und 196 Auch auf der Kreur- 
fahrt des Jahres 1845 ergab er sich mit. Leidenschaft dem Würfeispiei und fand. einen 
eifrigen Genossen am dem jungen König von Ungarn, der im Spiel 600 Gulden an in 
verlor. Graf Wilhelm, der darob in des Körigs Mienen nur schlochtverhehlten Aerger 
und Ingrimm las, warf in grosmäthiger Aufmallung dei 0 unter die slaunende 
Menge der Umstehenden (Vita Kar, 265). Lmerth Studien 50 ulmmt irrthOmlich an, 
dass der Bericht der Vita aber das Spiel sich auf den Feldzug des Jahres 1987 be- 
ziehe, was schon dechalb unmöglich ist, weil König Ludwig an bosagten Zuge gar nicht 
thengenommen hat, Nach Joh. de Deka 784 führte Graf Wilhelm ein Contifent von 
400 Beitern auf der Preusenfahrt mit. ) Wiegand m u. 0. 
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In Preussen angelangt vereinigte sich das Kreuzheer mit dem 
Hochmeister und den Ordensrittern und drang bis jenseits des Memel- 
stromes vor, wo es die Burgen Wielun und Pisten zu belagern begann, 
um sich durch deren Eroberung den Eingang ins Land zu öffnen 
und dann vielleicht den Weg nach der Hauptstadt Litthausns, nach 
Wilna, zu nehmen. Die Belagerung jener Burgen scheint kaum be- 
gemnen zu haben, als dem Hochmeister plötzlich die Nachricht zu- 
kam, der Grossfürst Olgierd von Litthauen sei mit einer gewaltigen 
Kriegerschaar sangend und brennend ins östliche Samlınd eingefallen 
und bedroho Königsberg.) Der Hochmeister sowohl als die könig- 
lichen und fürstlichen Theilnehmer des Kreuzzugs liessen sich durch 
Ans in trügerischer Absicht ausgestreute Gerücht HAuschen; einmüthig 
hielten sie dafür, lieber die bedrängten Christen der Ordenslande zu 
vertheidigen als die Heiden in der Ferne zu bekämpfen, weshalb sie 
eilends den Rückzug nach Samland antraten, um es gegen den wilden 
Feind zu vertheidigen. Vier Tagemärsche brachten sie wieder wor 
die Mauern von Königsberg, wo ihnen die verblüffende Kunde ward, 
dass sie die gläubigen Opfer einer wohlgelungenen List geworden 
waren, welche die Feinde nur dazu erdichtet hatten, um das Kreuz- 
heer irre zu leiten und seiner so auf die beste Art los zu werden. ?) 
Grossfürst Olgierd war nicht in Samlaud, sondern in Lierland ein- 
gebrochen, und dort während der Abwesenheit des Meisters von Lier- 
land, der mit der Niederwerfung einer blutigen Volksempörung im 
benachbarten Esthland beschäftigt war, fürchterlichste Verwüstung 
anzurichten, was auch wirklich geschah.) Gern hätten die Könige 
vön Böhmen und Ungarn einen neuen Kreuzzug ins Heidenland unter- 
nommen, wenn nicht plötzlich Thauwetter eingetreten wäre, wodurch das 
sumpfige Land ohne Brücken und Strassen völlig unwegeam gemacht 
worde. ) Missmuthig über die Erfolglosigkeit des demonstrativ unter- 


9} Benob 845, Chronik von Olira 721, Dotmar 74, Wigand 504, Math. Naewenburg 217. 
Der später zu erwähnende + talionischen Rittors, Johannes de Virario, besagt, dss 
äss Kreurherr nur einen Tag zwei Nächte im Heidenlande gewesen sei. Zieht man 
im Batracht, duss König Jchanm noch am 0. Jamune Im hunde (Facobi 106) 
sowie dass Markgraf Karl bereits am 1. Februar zu Prag ein Gleiches thut (s. unten), 
so kann der Aufenthalt des Krausheers in Litthauen wirklich nur schr kurze Zeit ge- 
Anort babn. }) Baneh, Chronik von Ollra, Wigund I. © 3) Chronik ron Olira, 


Wiegand 1. cc. Hermann de Wartberge 12. *) Baneb, Yita Kar. Job. de Kikullem, IL cc. 
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nommenen Litihauerzuges traten die Könige Johann und Imdwig so- 
wie Markgraf Karl den Rückzug nach Thorn an, dem Hochmeister 
Ludolf dagegen, der in seiner Unbesonnenheit sich am vollkommen- 
sten von jenem fulschen Gerücht hatte täuschen lassen und durch 
dessen Einflussnahme die Könige und Fürsten zu jenem schmählichen 
Rückzug bewogen worden waren, verursachten die von allen Seiten 
auf ihn eindringenden Vorwürfe und Beschuldigungen eine arge Ge- 
müthsrerbitterung und umnachteten auch bald seinem gequälten Geist, 
in Folge dessen er noch im Laufe dieses Jahres seiner Würde 
entsagte. *) 

König Johann und Markgraf Karl verabschiedeten sich nach dem 
ruhmlosen Rückzug aus Litthaüen ungefähr in der zweiten Hälfte des 
Januar zu Thorn im Ordenslande, denn ihre Wege führten sie aus- 
einander; Johann beschloss, sich nach Luremburg zu verfügen, Karl 
dagegen wählte in muthvoller Unerschrockenheit den kürzesten Weg 
über Kalisz und Breslau nach Prag, der durch die Lande des ihm 
insgeheim feindlich gesinnten Polenkönigs führte. Zwar hatte dieser 
Karl und.dessen Vater auf ihr Begehren Gelsitsbriefs gegeben, welche 
ihnen freien Durchzug durch Polen zusicherten. 2) Aber Karls wach- 
same Klugheit lioss sich nicht im Vertrauen darauf einschläfern, 
vielmehr bereitete sie ihn auf ein hinterlistiges Benehmen von Seiten 
Kasimirs wor. Im Einverständnis mit seinem Neffen, dem Herzog 
Bolek von Schweidnitz, welcher den mächtigen böhmischen Nachbar 
als den gefährlichsten Feind seiner Unnthängigkeit ansah, spann der 
Polenkönig wirklich einen Plan zur Gefangennahme Karls.®) Es ist 
nicht schwer, den Bemweggränden Kasimirs nachzuforschen, denn wie 
in der Ebbe und Fluth der menschlichen Gefühle gerade die über- 
schwänglichste Liebe, wenn sie sich getäuscht glaubt, oft zum bit- 
tersten Hass wird, so hatte sich auch Kasimirs ausgebeutete Freund- 
schaft in racheheischende Feindseligkeit verwandelt. Vor allem sollte 
ihm Karls persönliche Freiheit zum Pfand für die bedeutenden Geld- 
sumrnen dienen, die jener noch immer versäumt hatte zurückzuzahlen, 
und auch das mit dem Kaiser eingegangene Bündniss dictirie Kasimir 
ein entschieden feindliches Vorgehen gegen Karl, den Argsten Wider- 
sacher des letzteren. 


1) Chronik von Oliva 722. Wiegand 506. %) Banes 845. 9) Vita Kar. 265. 
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In Kalisz, einer Stadt Grosspolens, angelangt, entging es Karls 
scharfen Beobachtungsblicken nicht, dass man hier alle Anstalten ge- 
troffen hatte, seine Weiterreise zu verhindern. Das kriegerische Aus- 
sehen der Stadt, welches eine grosse Menge Geharnischter derselben 
gab, sah ganz wie eim Hinterhalt aus, den der Polenkönig bereitet 
zu haben schien, um die Gefangennahme Karls zu veranlassen, In 
der That hatte Kasimir Befehl gegeben, dass man den Markgrafen 
zwar nicht förmlich verhafte, aber doch insgeheim streng bewache, 
um sein Entkoramen aus der Stadt unmöglich zu machen. ) "Ob- 
wohl Karl sogleich die Absicht Kasimirs errathen hatte, hillte er 
sich doch äusserlich in sorglose Unbefangenheit und beschloss, ins- 
geheim List gegen List zu gebrauchen. Er gab vor, mit seinem 
‚Gefolgs einige Tage Aufenthalt in dieser Stadt nehmen za wollen, 
um sich etwas Ruhe und Erholung nach den Strapazen des Winter- 
feläzuges zu gewähren. Im Geheimen aber schickte er einen treuen 
Boten an Konrad von Falkenheim, den Landeshauptmann von Breslau 
ab, der Karls Lage schildern und dem Hauptmann den Befehl aus- 
richten sollte, mit einigen hundert Reitern sofort nach Kalisz sich 
aufzumachen und eine Meile vor der Stadt im bergenden Waldes- 
dickicht zu verstecken, der Bote selbst aber sollte unvermerkt mit 
einem guten Reitpferd in die Stadt zu kommen trachten. Der Lan- 
deshauptrmann säumte nicht, dem Markgrafen in dieser gefahrdrohen- 
den Situation zu Hilfe zu kommen, er erschien wirklich mit gehar- 
nischten Reitern und Kriegswagen in Menge?) am festgesetzten Tags 
an dem bezeichneten Orte, und sandte den Boten unverweilt an Karl 
zurück, um ihm zu benachrichtigen, dass man in aller Stille sein 
glückliches Entkommen aus der Stade erwarten und ihn dann sicher 
über die polnisch-schlesische Grenze hinübergeleiten werde. 

Die Rückkunft des Boten war für Karl der gegebene Moment 
zum kühnen Wagen. Nach gelungener Verabredung des Fluchtver- 
suches mit dem Boten wurde derselbe Folgendermassen ausgeführt. 


') Vita Kar. L.c 2) 800 Geharnischte gibt ihm die Vita Kar. 285, während ein 
mir von Herrn Professor Emler mitgetheilter Brief dos, wahrscheinlich in Karls Diensten 
befindlichen italienischen Kitters Johaunes da Yiraslo dı d, Prag 1545 März 50 am einen 
unbskunnten Herrn (aus dem Archiv in Mantas) vom 600 Kriogswagen spricht, welche 
der Hauptmann mit sich führte, von denen jeder 6 Geharnischte und mindestens 4 Pferde 
rehabt haben soll. 
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Karl ging am bestimmten Tage zur festgesetzten Stunde nach jenem 
Stadtthor, in dessen Nähe man seiner harrte, und liess sich mit den 
'Thorwächtern in der harmlosesten Weise in ein Gespräch ein Wäh- 
rend der Markgraf ihre Aufmerksamkeit auf diese Weise in Anspruch 
nahm, kam der frühern Vereinbarung zufolge jener Bote auf dem für 
Karl bestimmten Ross zum Thor hineingeritten. Die alnungs- 
losen Wächter liessen ihn passiren, und es fiel ihnen auch nicht 
weiter auf, als Karl dem Manne etwas zurief; es schien eben, als ob 
er sich erst jetzt eines Auftrags erinnere, den er dem Boten mit auf 
den Weg hatte geben wollen. Auf den Zuruf des Markgrafen hielt 
letzterer dienstfertig an und sprang vom Pferde, Karl dagegen ver- 
traute sich mit einem raschen und sichern Schwung in den Sattel der 
ausdauernden Schnelligkeit dieses Rosses an, das noch gespornt durch 
die Ungeduld des flüchtigen Reiters ihn in beflügelter Eile zu seiner 
im nahen Walde gelagerten Heerschaar rettete, Das Gelingen dieses 
Fluchtversuches, das einzig durch die Blitzesschnelle der Ausführung 
ermöglicht ward, konnten die verblüfften Thorwächter nicht hindern, 
weil sie wegen ihrer schweren Rüstung den Gedanken an augenblick- 
liche Verfolgung aufgeben mussten. !) Jener schlaue Bote und das 
ganze in Kalisz zurückgelassene Gefolge des Markgrafen wurden auf 
Befehl des Königs Kasimir ins Gefängniss geworfen, bald darauf aber 
- wieder auf freien Fuss gesetzt,?) weil es wahrscheinlich zu unbedeu- 
tende Persönlichkeiten waren, als dass ihre weitere Gefangenschaft 
Kasimir von Nutzen sein konnte, Indessen gelangte Karl unter dem 
Schutze der Reiterschaar Konrads von Falkenhain nach Breslau und 
von dort nach Prag, wo er bereits am 1. Februar urkundet, ®) 
Schon von Breslau aus hatte Karl seinen Vater von dem denk- 
würdigen Erlebniss in Kenntniss setzen lassen. König Johann, dem 
man ebenso wie seinen Sohn gefangen zu nehmen beabsichtigt hatte, 
war es geglückt, ohne irgendwo unfreiwilligen Aufenthalt nehmen zu 
müssen, von Thron aus die Feindeslande Polen, Brandenburg und die 
Lausitz zu passiren, um durch Deutschland nach Luxenburg zu ge- 
langen; in höchst heschwerlicher Weise, der aber seine eiserne Natur 
noch immer gewachsen war, hatte er sich mit seinem Gefolge durch 


) Benek 836, dessen Bericht dor deutlichste und beste ist; Vita Kar. 265. 
#) Vita Kar. 206. 4) Cod, Mor. VII, 429 n. 585. 
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endlose öde Waldstrecken hindurchschlagen müssen, um seinen lauern- 
den Feinden zu entgehen.') Als Johann die Kunde von dem Kom- 
plott erhielt, welcbes der Polenkönig in Verbindung mit seinem Neffen, 
dem Herzog von Schweidnitz, geschmiedet, ergtimmte er in heissem 
Zorn und es liess ihn in Luxemburg weder ruhen noch rasten, sein 
Stolz heischte glühende Rache; am ehesten konnte diese an dem macht- 
losen Herzog Bolek geklüht werden, der überdies um das Mass der 
Vergeltung voll zu machen, einen Ritter, der Vassall des Königs von 
Böhmen war, gefangen genonmen, in einen Thurm geworfen und grau- 
sigem Hungertod überliefert hatte.2) Kasimir zu züchtigen, konnte 
sich Johann vorläufig noch nicht gestatten, dazu waren umfassendere 
Vorbereitungen nöthig. Wie ein grollendes Ungewitter, das auf’ 
Sturmesflügeln daherbrausst, eilte der blinde König von Luxemburg 
durch Böhmen nach Breslau, %) um ins Herzogthum Schweidnitz einzu- 
fallen. Seine SöhneKarl und Johann, sowie derdem Kriegshandwerk keines- 
wogs alholde Erzbischof Eraest von Prag schlossen sich dem Rachezug 
an, der sich nach Georgi (23. April) der Hauptstadt Schweidnitz zuwandie. 
Die gräulichsten Spuren der Verwästung bezeichneten den Weg, den 
das Heer der Böhmen genommen. Schweidnitz, die Residenz Bolck’s, 
ward belagert, *) und da man sich trotz wiederholter Stürme der Stadt 
nieht bemächtigen konnte, so legte man die Vorstadt in Schutt und 
Asche. Yon Schweidnitz drang man anfıngs Mai nach einer andern 
Stadt des Herzogs, nach Ländshut vor, dessen stark befestigte Mauern 
den Belagerern dennoch nicht zu widerstehen vermochten. Es ward 
erobert und Horzog Bolek, ohnmächig und von König Kasimir ver- 
lassen, suchte sich den wüthenden Feind durch einen Waffenstillstand 
vom Halse zu schaffen, der ihm um so eher gewährt wurde, als neue 
Feinde die Luxemburger anderweitig zu beschäftigen drohten.5) 


') Beneh 336, Vita Kar. 285. ®) Bench 297 firrig zu 1844); Vila Kar. 266. 

%) Er orkundet daselbst am 12, 14, 14, 20. 21. und 28. Apnl (Reg. Joh. 
P- 211 und 410), Markgraf Karl am 1ön, 14 1: ud 21. April (Bag: K- a 208 bis 
211) Um Geld für den Feldzug zu Lekonmen, liessen sie sich von den Breslauer 
Juden den Kammertins roraubezahlen. 

4) Johann und Karl urkunden im Lagor vor Schweidnitz am 27. April (Cod. Las. 
1, 365). ®) Bemb 287 nad 817; Vita Kar. 266, deren Angabe, dass das Gebiet des 


Herzogs von Schweidsitz zehn Wochen hindurch verwüstet worden sei, jedenfalls über. 
trieben ist. 
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Nachdem der Herzog von Schweidnitz die verdiente Züchtigung 
erhalten, tauchte in den Luxemburgern der Godanke auf, sich an den 
Wittelsbachern, ihren ursprünglichsten Feinden, welche bereits den 
Polenkönig auf ihre Seite gebracht hatten und gewiss auch schon 
mit dem Herzog von Schweidnitz in geheimen Einverständniss sich 
befanden, durch einen feindlichen Einfall in ihre Lande zu rächen. 
Nach der Demüthigung des Herzogs Bolsk, um Mitte Mai, versuchte 
Markgraf Karl in der That, wahrscheinlich von dem Bautzner Lande 
aus, in die Niederlausitz einzufallen, ) aber die Kunde von dem 
kräftigen Widerstand, den der Markgraf Ludwig von Brandenburg 
von Mittenwalde an der märkisch - lausitzischen Grenze aus organisirt 
hatte, scheint ihn bewogen zu haben, dies Vorhaben bald aufzugeben; 
dus einzige Resultat des Feldzugs kann die Verheerung einiger Grenz- 
distriete gewesen sein. Es hat jedoch den Anschein, dass Karl, auch 
nachdem er in der zweiten Hälfte des Mai nach Mähren zurück- 
gegangen war, den Grenzkrieg in jenen Gegenden durch stellver- 
tretende Befehlshaber habe weiter führen lassen; um Mitte Juni und 
anfangs Juli mögen etwa die böhmischen Vassallen der Lande Budissin 
und Görlitz abermals Einfälle in die Niederlausitz gemacht haben, 
jedenfalls wieder ohne sonderlichen Erfolg; an der Wachsamkeit der 
Brandenburger scheiterten alle Versuche und Massnahmen Karls und 
seines Vaters. 2) 

Unterdessen war es den Bemühungen des Kaisers Lndwig und 
seines gleichnamigen Sohnes, des Markgrafen von Brandenburg, ge- 
lungen, mit allen Grenznachbarn des böhmischen Reichs Bündnisse 
gegen die Luxemburger zu schliessen. Den Polenkönig hatten die 
Wittelsbacher schon früher für sich gewonnen, jetzt versicherten sie 
sich noch der Sympathien des Königs Ludwig von Ungarn, der mit 
dem Papst wegen dessen Weigerung, seinen Bruder Andreas ‚zum 
König von Sicilien zu krönen, nicht im besten Einvernehmen stand, 
und sich eben deshalb zum Kaiser hingezogen fühlte, obgleich er der 
Schwiegersohn des Markgrafen Karl von Mähren war und noch vor 


®) Nicht in Brandenburg, wie Jch. Vitcdur 228 angibt. König Johann, in demon 
Nähe such Karl geweilt hıban wird, urkundet am 16. Mai in Bautzen, am 19. in Zittan, 
am 28. in Nimburg ou der Eibe (Mes: Joh. 7 Sl m. 925-890 und Addib DIL pr 
410 m. 886). *) Von Freiberg, Gesch. Ludwigs «des Brandenburgers, 8. 210 M. und 
Klöden, Diplom. Gesch. Waldemars III, 97 #. 
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kurzem mit diesem den Litthauerzug unternommen hatte. Den vom 
Böhmenkönig gezüchtigten Herzog Bolek von Schweidnitz fand man 
natürlich unter den Bereitwilligsten, sich einer Fehde gegen die 
Luxemburger anzuschliessen, Auch der Markgraf Friedrich von Meis- 
sen, der sich doch noch im September des vorigen Jahres mit König 
‚Johann und Markgraf Karl verbündet hatte, trat jetzt wieder auf die 
Seite seines kaiserlichen Schwiegervaters und erklärte sich mit der 
egoistischen Unbefangenheit, die den Fürsten jener Zeit eigen war, 
gegen die Luxemburger, Kaiser Ludwig selbst bereitete einen Angriff 
auf Böhmen vor, und so sollten denn König Johann und Karl von 
allen Seiten beschäftigt und gezwungen werden, ihre Kräfte za theilen; 
auf diese Weise konnte ihr schliessliches Unterliegen desto sicherer 
herbeigeführt werden. 

Kaum war König Johnn mit seinem Heere nach Prag zurück- 
gekehrt, so erhielt er wirklich gegen Ende Mai oder Anfang Juni in 
einer Woche Fehdebriefe von allen eben erwähnten Nachbarmächten.!) 
Da erfuhr selbst die stets bewährte Tapferkeit des Böhmenkönigs 
einen Moment des Schreckens; so vielen Feinden auf einmal glaubte 
er nicht Widerstand leisten zu können. Er beschloss deshalt, mit 
dem Kaiser in Unterhandlungen zu treten und sandte zu diesem 
Zwecke seinen natürlichen Sohn und geheimen Rath Nikolaus von 
Luxemburg und seinen Protonotar Heinrich von Neuenburg am den- 
selben, um Waffenstillstand oder Frieden anbieten zu lassen. Im 


#) Die Vita Kar, 266 berichtet ein Gleiches auch ron Herzog Albrecht von Oester- 
reich, doch hat schon Kurz (Albrecht der Lahme 269 #.) mit Recht daran gezweielt. 
Der Herzog reıfolgte damals mit grosser Planmässigkeit eine Politik der freien Hand. 
Er verstand es, gute Beziehungen zu den mächtigen Parteien im Reich, zum Kaiser und. 
den Witlsbachern ebene wie zu den Lutemburgern zu unterhalten, snd sltst mit 
der Carl Dieb er sein Im gulen Biorermchmen. Ze int daher die Nachricht wenig 
jlaabwürdig, der kinge Hortog habe ach für die Witeihacher towit enragir, das sr 
dem Böhmenkönig Fehde erklärte, hatte er doch orst Im Juli das vorigen Jahres mit: 
dem Markgrten Ben rer ln 
ratiflirt (Cod. Mor. I, 415 o. 588). Freilich lässt sich nicht leug 
Herzog ein eventueller Machtzuwachs des Hauses Luxemburg durch Erhebung des Mark- 
grafen Karl auf den deutschem Throm höchst vorhasıt war, und or dushalb eine Fort- 
dauer der schwächen Begierung Kaiser Ludwigs woraog: Dem Charakter des Herzogs 
war +5 jedoch eigen, seinen Groll geheim zu halten und im Stillen seinem gefährlichen. 
Neshter satgepararieten. 
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stolzen Vertrauen auf die Hilfbereitschaft der ihm verbündeten Mächte 
fertigte der Kaiser die Gesandten mit der kurzen Antwort ab, dass 
er mit ihrem König weder Waffenstillstand schliessen noch Friedens- 
unterhandlungen anknüpfen wolle. Da flammte des Böhmenkönigs 
starrer Heldensinn in voller Begeisterung wieder auf und entrang 
ihm den trotzigen kampfesmuthigen Ausruf: „In Göttes Namen! 
je mehr Feinde, desto mehr Beute; ich aber schwöre bei Jesus 
Christus, den ersten, der mich angreift, s0 zu Boden zu schmettern, 
dass alle übrigen erschrecken sollen.* 

Kasimir war der Erste, der die Offensive gegen die Lusemburger 
ergriff; gleich nachdem ihm Karl aus der Haft zu Kalisz entronnen 
war, spornte ihn sein Rachegefühl zu einem Einfall in Schlesien an, 
wo er Steinan eroberte und sich zu grausamer Misshandlung der 
Einwohner hinreissen liess, ‘) Im Juni, nach dem Rachezug der 
Böhmen gegen den Horzog von Schwoidnitz, drang er unterstätzt 
von ungarischen und litthauischen Truppen in das Gebiet des Herzogs 
Nikolans von Troppau und Ratibor ein und belagerte dessen Stadt 
Sohrau. Eiligst sandte der Herzog Boten an seinen Lehensherrn den 
König Johann um schleunige Hilfe und Rettung. Der König gab 
ihm das tröstliche Versprechen, dass er binnen vier Tage in eigener 
Person mit grosser Heeresmacht ihm zu Hilfe kommen werde. In 
nachdrücklicher Rede stellte ar an die böhmischen Barone und Ritter 
auf einer Versammlung zu Kuttenberg die Forderung, sogleich die 
Wolfen zu ergreifen und mit ihm unverzüglich den Herzog Nikolaus 
zu Hilfe zu eilen. Die böhmischen Barone sträubten sich anfangs 
mit ihrem König ins Horzogthum Ratibor zu eilen, weil sie dies 
Land nicht zur Krone Böhmens zu rechnen gewohnt waren; sie be- 
riefen sich auf ihr altes Recht, zum Kriegsdienst nur innerhalb der 
Marken des böhmisch-mährischen Reiches verpflichtet zu sein, König 
Johann aber appellirte am ihre ritterliche Ehre und brach noch in 
derselben Nacht mit seinen Söhmen Karl!) und Johann Heinrich und 
fünfhundert Helmen von Kuttenberg auf,°) Sein entschlossenes Bei- 


) Vita Kar. 208, #) Von dım Feldzug gegen Herzog Bolek zurückgekehrt urkundet 
Karl am €. Juni in Brünn, am 11. in Prag (Cod. Mor. VII 446-445). Der Auszug 
mach Polon gossheh jodonfalle oret nach dem 20. Juni (gl. Cod. Mor. VL, 445 n. OAl. 
®) Erzbischof Ernest von Prag stellte eine bedeutende Anzahl Helme. (Franc. Prag. 680). 
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spiel riss das zaudernde Bedenken der Barone zu rascher Hilfeleistung 
hin; bevor das Heer das Gebiet des Herzogs Nikolaus erreicht hatte, 
war es auf 2000 Helme, das Fussvolk ungerechnet, angewachsen. !) 
Am 29. Juni lagerten die Böhmen zwischen Freistadt und Loslau 
östlich von Oderberg. Markgraf Karl versprach daselbst dem Burg- 
grafen Burchard von Magdeburg, der als Schwiegersohn des Herzogs 
Nikolaus den Feldzug mitmachte, sowie den Edelleuten Pouta von 
Castalovie und Beue$ von Mezefi und deren Freunden, die in seinem 
Dienste gleichfalls gegen den König von Polen zogen, all Schäden 
und Auslagen ersetzen zu wollen. 2) 

Auf die Kunde von dem Herannahen des böhmischen Heeres 
zog sich König Kasimir unter beständigen Kämpfen mit der Vorhut 
des Feindes von Sohrau auf seine Hauptstadt Krakau zurück.°) In 
einem dieser Gefechte mit den Böhmen erlitten namentlich die unge- 
rischen Hilfstruppen Kasimirs, die von Nikolaus Szöesi und Peter 
Pohäros befehligt wurden, eine arge Niederlage; ein guter Theil der- 
selben ward in die Weichsel gesprengt und fand in den Fluten der- 
selben dem Tod. Bei dieser Gelegenheit verdiente sich Karls jüngerer 
Bruder, Graf Johann Heiurich]von Tirol, die Ritterwürde. *) Der s6 
errungene Vortheil bahnte den Böhmen den Weg nach ‚Krakau, wel- 
eheg sie mit einer Heeresabtheilung belsgerten, während die andere 
Plündernd und verheerend in der Umgegend hauste. Die Belagerung 
von Krakau war im vorbinein ein aussichteloses Unternehmen, denn 
die Stadt spottete mit ihren festen Mauern einer Einnahme durch 
Sturm und hätte nur durch Aushungerung bezwungen werden können. 
In dem Heere der Böhmen jsdoch herrschte ein grosser Mangel an 
Lebensmitteln, die sich im dem arg verwästeten Lande nur äusserst 
schwer auftreiben liessen. Dem unbesiegbaren Widerstand der Mauern 
Krakaus gegenüber nahm mun seine Rache un den wehrlusen Vor- 
städten und liess sie am 12. Juli sammt und sonders ein Raub der 
Flammen werden. °) 


*) Vita Kar. 268. %) Col Mor. VIL, 446 m 512. ®) Franc. Prag. 580, Beni 
287. 4) Frate. Prag, Boseh II. cc. Auch die Vita Kar. I. e. weiss daron, doch ist 
der Zusammenhang, in dem sie diese Thatsache erzählt, nicht wenig verwirrt und ent- 
schieden irrig (s. unten). 

%) Franc. Prag., Baneh 11. ec, vgl. p. 387, wonsch die Böhmen Ar Tage und 
drei Nächte vor Krıkan Ingortse. Kurze Notiren bieten die Annalon Möchorianses 669, 
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Tief bekümmert um sein Land, das die Schrecken des Krieges 
vermüsteten, soll Kasimir, dessen heissblütigem Charakter impulsires 
Handeln eigen war, zur Abkürzung des Krieges und zur Vermeidung 
weiterer Gräuel an den Böhmenkönig die sonderbare Herausforderung 
zum Zweikampf in einem Zimmer haben orgehen lassen. Der blinde 
Johann erklärte nicht ohne Anflug von Humor seine Bereitwilligkeit 
zu einem solchen Waffengange, nur sei es nicht mehr als billig, dass 
mit gleichen Waffen gekämpft werde, weshalb sich auch Kasimir zu- 
vor beide Augen ausstechen lassen müsse.) Da mag Kasimir inne 
‚geworden sein, dass ihn eine augenblickliche Gefühlsstimmung ver- 
leitet habe, sich lächerlich zu machen: er forderte einen Waflenstill- 
stand.?) Den Mangel leidenden Böhmen kam dieser Antrag sehr 
gelogen, um so mehr als inzwischen auch die Unternehmung des 
böhmischen Edelmannes Zdenök von Lipa gegen Beuthen, die Stadt 
des mit dem Polenkönig befreundeten Herzogs Wladyslaw, gescheitert 
war.*) Man beschloss vorläufig, eine dreiwöchentlicho Waffnruhe zu 
halten und verlängerte dieselbe bei der urkundlichen Ausfertigung des 
hierüber am 6. September zu Pysäry in Grosspolen geschlossenen 
Vertrags bis Martini und weiter bis vierzehn Tage nach erfolgter 
Aufkündigung. Der Landeshauptmann von Breslau, Konrad von Falken- 


dio Anmales saucte eruds Polonlci 684, welche das böhmische Hoer acht Tago lang vor 
Krakau gern lassen, endlich die Notso Wiadislariensos 689, die Ratibor. Chronik 115 
und Ich. de Kikulon 220. 

*) Vila Kar. 1 © ®) Frame. Prag, Benes, Vita Kar. Il. cc. 

3) Renob, der aus einer Familie stamute, welche mit dom Geschlechta derer von 
Lipa in mannigfacken Verkehr stand (Insert, Chronik des Bench Z) berichtet p. 258 
von der Unternehmmang Zdenök’s von Lifa, olnos der Schno des i. J. 1429 verstorbenen 
Heinrich, in ganz andoror Weise als die Fortsetzung der Vita Kar. 268. Dar Bericht 
dos Bench, dor aus dem obigen Grunde weit zuverlässiger ist als der dor Vils, ward 
uichtsiestoweniger vou den Bearbeitern ignorirt, welche alle lediglich der Yita fulpten. 
Nach Bene) gelimg dom Zien&k die Einnahme von Beuthen und er feierte mit seinen 
Kriogern den Tag derselben mit Tänzen und Golayon. Als sio sic in der folgenden 
Nacht nd berauscht, sorglos und ohne Rüstung der Ruhe überlssen, brachen 
die Pr der Berg Beudern und Oberraschten die schlafonden Krioger. Nur 
wenigen gelng die Flucht, Zdenäk selbst ward sammt den moisten gelangen. Die Vita 
Augegen lässt iho dem böhmischen Hero vorauszichen und in Krakau eindringen, aber 
daselbst gefangen werden, worom Bene) nichts weiss, Dass Zienök in Gefangenschaft 
goristh, ist urkundlich sicher gostellt. (Cod. Mor. VIT, 463 n. 684). 

Weruneky, Karl IV, I Bd. 25 
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hain, unterhandelte diesen Waffenstillstand im Namen des Königs 
von Böhmen und seiner Söhne mit König Kasimir, der seinen Neffen 
den Herzog Bolek von Schweidnitz miteinsehloss. !) 

Der ungünstige Ausgang dieses Krieges für König Kasimir üble 
sogleich abschreckende Wirkung auf die übrigen Feinde der Luxem- 
burger. Der Kaiser selbst stand von dem geplanten Angriff auf 
Böhmen ab,?) und auch sein Sohn, der Markgraf von Brandenburg, 
liess am 11. August zu Spremberg in der Lausitz einen Waflenstill- 
stand mit König Johann abschliessen. °) 

Gleich nach Beendigung des polnischen Feldzuges war König 
nach Breslau gezogen, 4) Markgraf Karl aber hatte sich nach Prag 
zurtickbegeben, wo er bereits am 5. August urkundete.°) Den Papst 
Clemens VI. hatte das Zerwärfniss zwischen den Königen von Böhmen 
und Polen mit grosser Beunruhigung erfüllt. Schon zu Beginn dieses 
Jahres gleich nach dem Zustandekommen von Kasimirs Bündniss mit 
dem Kaiser hatte König Johann einen gewissen Petrus von Walen 
nach Aviguon entsandt und dem Papste vom der die Gebote der 
Kirche missachtenden Hundlungsweiso Kasimirs Anzeige erstatten 
lassen. In einem Antwortschreiben vom 9. März gab Clemens seinem 
Schmerz über den unseligen Bund des Polenkönigs mit dem ge- 
fiuchten und gebannten Ludwig von Baiern Ausdruck und versprach 
nach Kräften dem Uebel abzuhelfen, das daraus entstehen könne, $) 
Als nach Beendigung des böhmisch-polnischen Krieges die bis Martini 
geschlossene Waffenruhe sich ihrem Ablauf näherte, steigerte sich 
die bange Besorgnis des Papstes vor einem Wiederausbruch der 
Feindseligkeiten zwischen Böhmen und Polen, Am 18. Oktober be- 
auftragtoe er deshalb mit dringender Ungeduld seinen Nuntius in 
Ungarn, den Meister Wilhelm von Pusterla, Probst von Pressburg, 
sich zu den Königen von Böhmen und Polen zu begeben, sie im 
Namen des Papstes zu ermahnen, Frieden zu schliessen oder wenig- 
stens den Waffenstillstand au verlängern, und wenn sie seine Ver- 
mittlung nicht annehmen wollten, sie zu bewegen, Boten mit gehöriger 
Vollmacht zur Schlichtung der Streitsache an den päpstlichen Hof 


#) Dogiol I, 5; vel.Vita Kar. 268. %) Joh. Vitodur. 229. Yet. Palacky II, 2, 
454 Noto 866, Des Kaisers Solm, Herzog Stephas, stellte Im Juni Kriogsrolk bei 
Regensburg gegen Cham hin auf (Damberger XIV, 771). >) Klöden III, 20. 4) Jacobi 
107. ®) Cod. Mor. VIN 448 u. 615. ®) Theiner, Mon. Tol. I, 478 a. 619. 
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zu schicken. Für den Fall jedoch, dass die beiden Königs den päpst- 
lichen Ermahnungen kein Gehör leihen wollten, ward der Nuntius 
angewiesen, ihnen kraft päpstlicher Autorität Waffenstillstand auf 
beliebige Zeit zu gebieten. ') Zugleich schrieb Clemens an König 
Johann und Markgraf Karl und äusserte seinen sehnlichsten Wunsch, 
dass der Waflenstillstand mit König Kasimir wenigstens auf einige 
Zeit verlüngert werde, damit inzwischen der definitive Friede zu Stande 
käme. Auch bat er sie, Gesandte mit hinreichender Vollmacht nach 
Avignon zu senden und das Geschäft der Friedensvermittlung dem 
apostolischen Stuhle anheimzustellen,?) Am selben Tage erging auch 
ein päpstliches Schreiben an König Kasimir, welcher sich kurz vor- 
her wegen der von den Luxemburgern gegen ihn am päpstlichen 
Hofe verbreiteten Anschuldigungen zu rechtfertigen versucht hatte. 
Die mit den heidnischen Litthauern eingegangene Waflenruhe und 
das Bündniss mit dem Kaiser hatte Kasimir mit der Bedrängniss, 
in die ihn der Böhmenkönig versetzt habe, entschuldigt und bersit- 
willigst versprochen, sobald letzterer die Feindseligkeiten einstellen 
werde, sowohl den Kaiser als auch die Litthauer energisch zu be- 
kämpfen. Mit Beziehung auf die zuvorkommende Rechtfertigung 
Kasimirs versicherte ihn nun der Papst, dass er den gegen ihn aus- 
gesprengten Gerüchten nie recht Glauben beigemessen habe, und 
sprach zugleich die Uberzeugung aus, dass Kasimir seine königliche 
Würde durch die Anknüpfung einer verwandtschaftlichen Verbindung 
mit dem Hause des von Gott und den Menschen verworfenen und 
verfluchten Ketzers nicht beflecken werde. ®) Nichts liess der Papst 
unrersucht, den Polenkönig zum Frieden mit Böhmen und zum Auf- 
geben der Verbindung mit dem Kaiser zu vermögen; am selben 
18, Oktober besiürmte er auch König Ludwig ven Ungarn mit der 
Bitte um Verwendung bei den Königen von Böhmen und Polen, da- 
mit sie der Aufforderung seines Nuntius Folge leisten, von weiterem 
Krieg mit einander abstehen und die Friedensyermittlung dem apo- 
stolischen Stuhle anlıeimstellen mögen. %) 

Neben der Haltung König Kasimirs bereitete dem Papst die 
eben damals hervortretende Hinneigung des jungen Magyarenkönigs 

4) Theiner, Men. Hang. 691 n. 1046 und 688 m. 1048 
488 m. 625 und ABI m, 097. Pc ditm 026. 4 Ti 
m 109. 
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zu Ludwig von Baiern grossen Aerger und schwere Sorge. König 
Ludwig war schon seit einiger Zeit über des Papstes zweideutiges 
Benehmen in der Angelegenheit seines Bruders Andreas nicht wenig 
ungehalten. Zwar hatte sich Clemens zur Ertheilung des königlichen 
Titels an Andreas aus Gnade und um colossales Geld verstanden 
(19. Januar 1344), aber die Krönung war von ihm fortwährend unter 
nichtigen Vorwänden hinausgeschoben worden, ') damit Andreas nur ja 
nicht wirklicher König werde und die Regiering in seine Hände be- 
komme, Dagegen hatte Clemens für die mit ihrem Gemahl entzweite 
junge Königin Johonna Partei genommen, sie für mündig erklärt 
(19. November 1344) und ihr die Ausübung der königlichen Gewalt 
gestattet.2) Das durch diese Schritte Clemens VI. genährte Miss- 
trauen des König Ludwigs schlug in die bitterste Verstimmung gegen 
die päpstliche Curie um, als ibm die Schre:kenskunde von der grau- 
samen Ermordung seines Bruders Andreas zukum, die am 18. Sep- 
tember 1345 zu Aversa durch die Anhänger der Königin Johanna 
und höchst wahrscheinlich unter Mitwissen der letzteren geschehen war. 3) 
Aus Vordruss über die,Intriguen der Curie schloss sich der König 
von Ungarn sofort an den Kaiser an und liess mit ihm über ein 
Ehebiindniss seines jüngeren Bruders Stefan des Fürsten von Sieben- 
bürgen, mit einer der Töchter des letzteren unterhandeln. Im ge- 
rechten Schmerz um den gemordeten Bruder fıaste der jugendlich 
feurige Magyarenkönig rachedürstend den Plan, mit Heeresmacht in 
dus päpstliche Lehenskönigreich za ziehen und ein furchibares Straf- 
gericht über die Schuldigen, namentlich die königliche Frevlerin 
Johanna, das Protectionskind des hl. Vaters, ergehen zu lassen. 
Auch der Kaiser trug sich schon seit vielen Jahren mit dem 
Plan eines abermaligen Zuges nach Italien, um den päpstlichen Ein- 
fluss daselbst zu bekämpfen und die Rechte des Reichs in Lombardien 
und Toseana wiederherzustelleu. Ein Zug der beiden Ludwige nach 
der hesperischen Halbinsel hätte fürwahr eine gewaltige Umwälzung 
zu Gunsten der ghibellinischen Elemente auf derselben hervorkringen 
können und dem päpstlichen Ansehen daselbst einen kaum zu ver- 


3) Raynald. a. a. 1544 $ 16 und Theiner, Mon. Hung. 1. 669 n. 99%. 
9) Raynald. a. a. 1844 8 20 und 81. 2) Domin. de Grarinn 559 A; Gior. 
Vi, XI, 51. Chron. Est, 421. Val. Lebret IV, 558 M. und Klein Il, 90 
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windenden Stoss versetzt. Bange Sorge bemächtigte sich daher des 
Papstes, als er von der Allianz hörte, die zwischen seinem ärgsten 
Feind, dem Kaiser, und dem mächtigen König Ungarus im Ent- 
stehen begriffen war. Am selben 18. Oktober, als Clemens den Nun- 
tius Wilhelm von Pusterla nach Böhmen und Polen entsandte, um 
König Kasimir vom Kaiser abzuziehen und mit den Luxemburgern 
auszusöhnen, beschwor er auch den König Ludwig, dass er auf die 
Sontenzen achte, in welche alle Anhänger des als Ketzer und Schis- 
matiker verdammten Ludwigs von Baiern, sowie alle, welche ihn für 
einen König oder Kaiser halten, ohne weiteres verfallen seien. Der 
Nuntius hatte den König ferner ernstlich zu ermahnen, dass er die 
Verträge mit dem Ketzer vernichte und den Glanz des ungarischen 
Königsgeschlechtes durch keinerlei Mackel schände. ') 

Der heissblütige König Ludwig achtete jedoch nicht auf die 
päpstlichen Vorstellungen, sondern hielt sich durch das Benehmen 
des Papstes für schwer beleidigt und liess die Beziehungen zu dem 
gebannten Kaiser keineswegs erkalten. Dennoch konnte der Papst 
nicht im entferntesten daran denken, die gegen die Anhinger des 
Kaisers geschleuderten Sentenzen über die mächtigen Könige von 
Ungarn und Polen zu verhäugen, er musste vielmehr zum bösen 
Spiel gute Miene machen und ein leidliches Verhältuiss zu ihnen 
sich zu erhalten suchen. Schon am 29. Oktober schrieb er aufs 
Neue an die Könige von Polen und Böhmen und an den Markgrafen 
Karl und bat sie dringend, nach Ablauf des Waffenstillstandes sich 
aller gegenseitigen Feindseligkeiten zu enthalten.?2) Auch den König 
Ludwig bestürmte er aufs Neue, seinen Einfluss dahin aufzubieten, 
dass die Wafenruhe zwischen Polen und Böhmen verlängert werde. °) 
So sehr war dem Papst daran gelegen, zwischen Böhmen, Polen und 
Ungarn das alte freundschaftliche Verhältnis wiederherzustellen und 
seinen verhassten Feind, den Kuiser, der wichtigen Allianzen mit den 
Ostmächten zu berauben. 

War es schon von grosser Bedeutung für dis Ansehen des 
Kaisers gewesen, dass die Könige von Polen unl Lugarn an die 
Stelle der Allianz mit den Luxemburgern Johann vn! Karl jene mit 


) Theiner, Mon. Hung. 694 n. 1050, ®) Theiner, Mon. Pol. 1, 486 n. 689 
und 487 m. 688. *) Thelner, Mon, Hang. 694 n. 1öBl. 
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dem baierischen Kaiserhause hatte treten Iassen, so kam im Herbste 
1345 noch ein anderer Faktor hinzu, der zur Hebung der Macht des 
Wittelsbacher Hauses wesentlich beitrug und den Feinden desselben, 
dem Papst und den Lusemburgern, auf einige Zeit von neuem Angst 
und Aerger verursachte. Es war dies die reiche Erbschaft, welche 
dem Hause des Kaisers in Folge des kinderlosen Todes seines Schwa- 
gers, des Grafen Wilhelm IV. von Holland, Seeland, Friesland und 
Hennegau anheimfiel. Wilhelm, der letzte männliche Sprosse des 
Hauses d’Avosnes, war ein Mann von unrıhiger und heftiger Ge- 
müthsart und pflegte sich unstät auf abenteuernden Ritterfahrten her- 
umzutreiben; von der letzten noch im Januar dieses Jahres mit König 
Johann und Markgraf Karl unternommenen Kreuzfahrt nach Litthauen 
zurückgekehrt, hatte er einen Zug gegen die Friesen von West- und 
Ostrachien unternommen, um dieselben zur Anerkennung seiner ihm 
vom Reiche verliehenen Rechte zu nöthigen, auf welchem er gegen 
Ende Septembers in der blutigen Schlacht bei Staveren mit der Blüte 
seiner Ritterschaft den Tod fand. ') Von dem drei Schwestern, die 
ihm überlebten, war die älteste, Margaretha, Kaiser Indwigs Ge- 
mahlin, die zweite Philippa mit König Eduard II, von England, die 
dritte mit dem Markgrafen von Jülich vermählt. Nach Sitte und 
Herkommen des Landes durften alle drei Ausprüche auf Theilung der 
Besitzungen ihres verstorbenen Bruders erheben. Der Kaiser aber 
nahm von diesen Erbansprüchen keine Notiz, sondern erklärte die 
geld- und volkreichen hennegauisch-holländischen Grafschaften, deren 
Bewohner unter einem einzigen hinreichend mächtigen Herm beisammen 
zu bleiben wünschten, für nicht der weiblichen Erbfolge unterworfen, 
also für erledigte Reichslehen, ungeachtet die d’Avesnes einst durch 
weibliche Suscession in diese Grafschaften gekommen waren. Am 
15. Januar 1346 belehnte er seine Gemalin Margaretha mit dem 
reichslehenbaren Gesammtnachlass ihres Bruders, und auch in der vom 
Bisthum Lüttich zu Lehen gehenden Grafschaft Hennegsu sucecedirte 
die Kaiserin ohne Schwierigkeit. 2) 

Dieser emergische Egoismus des Kaisers beleidigte und reizte 


) Gosta abbat. Trud. 424. Heinr. de Horw. 269, Hein. de Diesanh. 48, Hair. 
Rebdorl. 587, Ich. Vitodur, 280, Matil. Nuemeab. 8. *) Oleuschlager, St G, U, Bu 
268. Veh Sugenheim Il, 258 und Leo Territerien II, 840. 
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den König Eduard von England, der als Gemahl Philippa’s, der jün- 
gern Schwester des verstorbenen Grafen, einen Theil der Hinterlassen- 
schaft desselben beanspruchte und gegen Ende des Jahres 1345 
Rüstungen zur Occupation Seelands traf.') Und doch wäre gerade 
damals eins enge Allianz des Kaisers mit König Eduard von der 
höchsten Bedeutung gewesen und hätte beiden die grössten und wich- 
tigsten Vortbeile gebracht. Dem Kaiser wäre es nur durch eine aber- 
malige Verbindung mit dem König von England möglich geworden, 
über deu falschen Franzosenkönig, den Verbündeten des Papstes und 
Luxemburger, zu triumphiren und die Verwirklichung der gefährlichen 
Pläne Clemens VI. zu hindern. Welche Angst und Verlegenheit hätte 
sich der Curio bemächtigt, wenn Deutschland und England gegen 
Frankreich gemeinsame Sache gemacht haben würden! Aber auch 
dem König Eduard wäre ein neues Bündniss mit dem Kaiser höchst 
erwünscht gewesen, umsomehr nachdem des Königs demokratischer 
Freund, Jakob von Artevelde, der Ruwart von Flandern, am 24. Juli 
zu Gent bei einem Volksaufstande das Leben eingebüsst hatte. 2) 
Stat Flanderns, welches den Engländern bisher eine vorzdgliche 
Operationsbasis gegen Frankreich geboten hatte, würden ihnen im 
Falle einer Allianz mit dem Kaiser die hennegauisch - holländischen 
Grafschaften die besten Dienste geleistet haben. Der Waffenstillstand 
awischen Frankreich und England war von keiner langen Dauer ge- 
wesen und noch vor seinem Ablanf gebrochen worden; der Erbfolge- 
streit in der Bretagne dauerte fort, auch nachdem der vom König 
Eduard unterstützte Prätendent Johann von Montfort am 26, Septem- 
ber 1345 gestorben war. König Eduard war auch für die Rechte 
des Sohnes Montfort's eingetreten und liess die Feidgeligkeiten gegen 
König Philipp mit Erfolg in der Gascogne eröffnen.) Hätte nun 
Eduard Frankreich auch noch von den deutschen Grenzländern aus 
im Verein mit dem Kaiser energisch angreifen können, so würde er 
höchst wahrscheinlich über König Philipp ohgesiegt und Frankreich 
miedergeworfen haben, Dessen war sich Eduard auch wirklich sehr 
wohl bewusst, und hatte im Laufe dieses Jahres wiederholt durch die 
Vermittlung des Markgrafen von Brandenburg mit dem Kaiser ein 
Schutz- und Trutzbündniss verhandeln la: 4) Letzterer war gleich- 


') Sopenheim a. u. 0. 81254 N. 67. 9 Pasll IV, 108. 9 mm 0. 194. 
') Behmer, Rep. imp. 268 n, 861-814. 
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falls Willens, darıuf einzugehen, denn er hatte sich in seinen Sym- 
pathien mittlerweile wieder England genähert und auf die verlogene 
Vermittlang des heimtückischen Franaosenkönigs beim Papsto gerne 
verzichtet, Trotzdem kam es nicht zur Erneuerung des Bürdnisses 
awischen England und dem deutschen Reich, weil der Kaiser den 
augenblicklichen Vortheil, den ihm jener höchst ansehnliche Länder- 
complex seines Schwagers verschaffte, höher anschlug als die britische 
Allianz, welche ihm in Zukunft doch von weit grösserem Nutzen 
werden konnte; die werkthätige Freundschaft Englands hätte nur durch 
Abtretung eines Theils der fraglichen Hinterlassenschaft erkauft 
werden können; dies jedoch vermochte Ludwig nicht über sich zu 
bringen. 

So hatte denn der Kaiser die Allianz mit dem mächtigen Insel- 
reich rerscherzt und stand nach wie vor so ziemlich isolirt da, Für 
den Augenblick allerdings verlieh die durch die holländische Erbschaft 
gewonnene Machtbereicherung dem kaiserlichen Ansehen neues Relief, 
verstärkte aber gewiss auch zugleich den immer wuchen Neid der 
kurfürstlichen Oligarchen gegen das nun allzu mächtige und zu glück- 
liche Reichsoberhaupt. Nur den Rheinpfalzgrafen Ruprecht den Ael- 
tern, seinen noch im vorigen Jahre missvergnügten Neffen, hatte der 
Kaiser dadurch auf seine Seite hinäberzuziehen vermocht, dass or das 
au Frankfurt am 16. November 1344 im Betreff der Stadt Weinheim 
zu Gunsten des Mainzer Erzbischofs gefällte Urteil seines Hofgerichts 1) 
am 14. August 1345 zu Nümberg aufhob und gegen Bezahlung der 
Pfandsumme von 5000 Pfund Hellern Weinheim den Pfalzgrafen zu- 
sprach.?) Unter den deutschen Fürsten hatte der Kaiser, wenige Bi- 
‚schöfe abgerechnet, weit mehr Freunde als Feinde, selbst der kluge 
Herzog Albrecht von Oesterreich, obgleich er sich von den Demon- 
strationen seiner fürstlichen Collegen gegen die päpstlichen Uebergriffe 
absichtlich ferngehalten hatte, blicb doch dem Kaiser treu und ver- 
wendete sich gegen Ende des Jahres 1344 für dessen Aussöhnung 
freilich erfolglos beim Papste. °) Ueberhanpt stand Kaiser Lndwig im 
Jahre 1345 dem Papste nicht mehr sehnsüchtig um Gnade bittend 


) Schunk Beiträge I, 828 f. Vgl. Matth. Nuemenb. 252 und Jch. Lat. 409. 
%) Länie, R. A. VIEL, 184. Vel. Häusser, Rhein. Pfalz I, 158. 
9) Rayıald. m. m 1844 $ 12. Joh, Vilodur. 228. 
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gegenüber wie noch im ‚Jahre zuvor; nachdem die äusserste Demäthi- 
gung nichts gefruchtet, ihm vielmehr den einmüthigen Tadel der Na- 
tion eingetragen hatte, konnte er nicht mehr an die Möglichkeit einer 
Versöhnung mit der Curie denken. Allerdings sandte er noch zu 
Ostern (27. März) dieses Jahres den Grafen Ludwig von Osttingen 
und Meister Ulrich Hofmaier von Augsburg nach Arignon, um die 
Verhandlungen mit der Curie nicht einschlafen zu lassen und sich 
nicht den Vorwurf zuzuziehen, als habe er dieselben ohne weiteres ab- 
gebrochen. Wahrscheinlich machten die Gesandten den Versuch, eine 
Abänderung der präjudiciellen Artikel zu erlangen, da aber schon die 
ihnen milgegebenen Vollmachten dem Papste keineswegs genügten, 
so mussten sie zu Pfingsten (15. Mai) resultatlos wieder heimkeh- 
ren, t) Entrüstet meldete Clemens am 11. Mai dem König Philipp 
von Frankreich, dass Ludwig von Baiern seine früheren Gelöbnisse 
gebrochen habe und den apostelischen Stuhl zum besten zu halten 
scheine, 2) Seit dieser Zeit konnte man die Aussöhnungsversuche des 
Kaisers mit der Curie als für immer gescheitert betrachten. 

Bs war dem Papste nunmehr einzig darum zu thun, alle Schwie- 
rigkeiten, die seinem Projekte der Entthronung des Knisers entgegen- 
standen, möglichst schnell aus dem Wege zu räumen, um dann zum 
Endurteil über Ludwig von Baiern und zur Erhebung eines neuen 
römischen Königs schreiten zu können. Deshalb war ihm, wie wir 
wissen, 86 sehr daran gelegen, die Könige von Polen und Ungarn 
ron jedem engern Anschluss an Ludwig von Baiern abzuziehen und 
das Verhältniss jener Staaten zum Hause des präsumtiren römischen 
Königs wieder in die alten der päpstlichen Politik genehnien Bahnen 
einzulenken. Und in der That, wenn der Kaiser von Polen uud Un- 
garn, und wozu sich in diesem Jahre Aussicht eröffnet hatte, auch 
von England energisch unterstützt worden wäre, dann würde die Er- 
hebung eines luremburgischen Gegenkönigs auf den deutschen Thrun 
aur den Charakter eines lächerlichen ohnmächtigen Racheactes der 
päpstlichen Curie angenommen haben, ein solcher Gegenkönig hätte 
sich nimmermehr der ihm gegenüberstehenden allüürten Mächte er- 
wehren können, 


1) Theiner, Mon. Pol. I, 478 n. 619. Heiar. de Diessenh. 46, Joh. Vitedar. 296. 
Heinrich Rablorf 598. %) Raynald, a, a. 1845 $ 18. 
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Nachdem für Kaiser Indwig alle und jede Hoffnung auf Aus- 
schnung mit dem Papste geschwunden war, dachte er daran, wenig- 
stens die noch immer grollenden Luremburger zu befriedigen, obgleich 
alle früheren Versuche, die dies bezweckt hatten, gescheitert waren; 1) 
gelang solch ein letzter Versuch der Versöhnung mit seinen geführ- 
lichsten Feinden im Reiche, dann brauchte der Kaiser auch die Rache- 
pläne des Papstes nicht mehr allzuschr zu fürchten. 

Von Breslau war König Johann von Böhmen im September nach 
Prags zurfickgekehrt,2) welches er Ende Oktobers oder zu Anfang 
Novembers wieder verliess, um nach Luxemburg zu gehen. Der Haupt- 
zweck der Reise scheint in der Aufnahme bedeutender Geldanleihen 
bestanden zu haben. ?) Wahrscheinlich auf dem Wege dahin hielt er 
sich in Folge einer an ihm ergangenen Einladung zu Kirchberg am 
Hundsrücken, einer Stadt des Grafen Walram won Spanheim 4) auf, 
wo ihm dieser Graf im Verein mit dem Rheinpfalzgrafen Ruprecht 
im Namen des Katsers angelegentlichst Vorschläge über eine Einigung 
mit dem letztern machte, König Johann that weiter nichts, als dass 
or jene Vorschläge einfach anhörte, er hütete sich darüber eine zu- 
stimmende oder ablehnende Aeusserung laut werden zu lassen, um 
sich nicht im vorhinein die Hände zu binden. Bs hing nämlich alles 
von der Haltung des Papstes in nächster Zukunft ab, ob dieser bald- 
möglichst die schon im Vorjahre verabredete Erhebung Karls von 
Mähren zum römischen König ernstlich betreiben werde oder nicht. 
Den etwas ungeduldigen Luxemburgern scheint das bedächtige, jede 
Ueberstürzung vermeidende, und deshalb langsame Vorgehen des Pap- 
stes die Besorgnis eingeflösst zu haben, dass Clemens nicht etwa 
aus Furcht vor dem beständigen Machtzuwachs des Kaisers und der 
hieraus für Frankreich drohenden Gefahr am Ende vor dem Aeusser- 
sten, der Entthronung Ludwigs, zurückschrecken könnte; vielleicht hat 


98. oben 5. 884. und 343 M. 

%) Hior urkandet er am 21. Saplomber für das Nonnenkloster zu St. Clara in 
Eger (Regest. im Prager St. A.) und noch am 9. Oktober für Albert rom Leisuig, dem 
er die Brentunlbelchnung mit dor Burg Pulsnitz ertheilt (Köhler Coder Lust. I, Anh. 
107). #) Pebliestion. XXI, 58. 

4) Die Barg dieses Nawens legt südwestlich von Bingen, — Graf Walram ward 
um 2. December 1845 zur Belohnung der geleisteten Dienste wom Kaiser zum Landrugt 
der Wetteran ernanst (Reg. Ludw. p. 154 n. 258). 
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auch die fernere Möglichkeit zur Beunruhigung des Königs und des 
Markgrafen beigetragen, der zufolge das Zögern des Papstes darin 
seinen Grund haben konnte, dass mittlerweile ein anderer Candidat 
für den deutschen Thron, etwa ein französischer Prinz, bei der Curie 
günstigere Chancen erlangt haben konnte. Wenn es sich bewahrheitet 
haben würde, dass der Papst die Luxemburger im Stiche Iassen wolle, 
dann gebot ihnen ihr eigenes Interesse, auf die Friedensvorschläge des 
Kaisers, falls sie günstig genug lauteten, einzugehen 

König Johann schrieb deshalb gleich nach der Zusammenkunft 
mit den Unterhändlern des Kaisers zu Kirchberg, etwa um Mitte No- 
vember, an seine Machtboten und Vertrauten am päpstlichen Hofe und 
beauftragte sie, Erkundigungen darüber einzuziehen, was der Papst zur 
Entthronung Ludwigs von Baiern in nächster Zeit zu unternehmen 
gedenke. Er wies darauf hin, dass dieselbe am leichtesten durch die 
Erwählung seines Erstgeborenen zum römischen König herbeigeführt 
werden könne; wenn nämlich dem Reiche ein neues Haupt gesetzt 
würde, dann gäbe es auch einen Grund, auf den gestützt viele „dem 
Baier“ den Eid brechen, von ihm abfallen und dem neuen rechtmässi- 
gen König anhängen werden. Aber nutürlich müsse der Papst die 
Luxemburger zu diesem Zwecke wirksam unterstützen, damit sie den 
von ihm verurtheilten Baier und dessen Söhnen, sowie den anderen 
Feinden, dem „König von Krakau* und den Heiden (den Litthauern), 
um vom Ungarnkönig zu schweigen, ausreichenden Widerstand ent- 
gegenzusetzen und ihnen empfindlich zu schaden ii Stande seien, 
was ja doch das eigene Interesse der Kirche erheische. Der König 
befahl daher seinen Machtboten, ihm spätestens binnen Monatsfrist 
mach Luxemburg darüber zu berichten, wohin denn schliesslich - die 
Absicht des Papstes hinauslaufe. Uebrigens werde er und sein Sohn, 
der Markgraf Karl oder einer von beiden allein zu Weihnachten nach 
Avignon kommen und die Intentionen dos Papstes erforschen. Mittler- 
weile wolle er die Unterbandlungen mit dem Kheinpfalzgrafen und 
dem Grafen von Spanheim weiterführen lassen und seine Rätho zu 
einer neuen Zusammenkunft mit den genannten Anhängern Ludwigs 
abordaen; kommt „der Baier“ dann nach Frankfurt, so werde er sich 
vielleicht selbst auch dahin begeben, um dessen Friedensvorschläge 
zu hören. Aber einen Abschluss der Unterhandlungen wünsche er 
nicht, bevor die Erklärung des Papstes nicht erfolgt sei. In dem» 
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selben Schreiben machte der König seinen Vertrauten die fernere Mit- 
theilung, dass er am kommenden ersten Decamber den Erequien fir 
den Kürzlich in der Schlacht gegen die Friesen umgekommenen Grafen 
Wilhelm von Holland beizuwohnen gedenke und hei dieser Gelegen- 
heit verhindern wolle, dass der „Baier“ die Lande des Verstorbenen 
in Besitz nähme. Endlich beauftragte König Johann seine Machtboten 
bei der Curie, den Papst vor Ertheilung der Absolution an den su- 
spendirten Mainzer Erzbischof Heinrich von Virneburg zu warnen. 
Derseibe habe nicht aus Ergebenheit gegen die Kirche seine Boten 
mit der Bitte um Absolution nach Avignon gesandt, sondern lediglich 
aus dem Grunde, weil er sich „vom Baier“ verlassen und von lauter 
Feinden, dem Rheinpfalzgrafen, den Landgrafen von Thüringen und 
Hessen, den Grafen von Spanheim und Nassau überall umringt sähe. 
Es sei daher der Papst zu bitten, den Boten des Erzbischofs vor 
seiner (Johanns) oder des Markgrafen Karl Ankunft in Avignon keiner- 
lei Bescheid zu ertheilen; über Vieles könne er und sein Sohn dem 
Papsto mündlich Auskunft geben, worüber zu schreiben jetzt nicht an- 
gezeigt sei.) 

Man sieht, wie mistrauisch die Luxemberger bereits geworden 
waren, als auch das Jahr 1345 sich seinem Ende zuneigte und die 
zur Entthronung des Kaisers nölhwendigen Massrogeln von Seiten der 
Carie noch immer ausblieben. König Johann irrte sich jedoch, wenn 
er das zögernde Vorgehen des Papstes mit skeptischen Augen betrach- 
tete. Clemens war ein riel zu gewandter und kluger Politiker, als 
dass er sich zu übereilten Schritten hätte hinreissen lassen; er war 
sich durüber klar, dass die geistlichen Strafen allein nicht hinreichend 
seien, Ludwig von Baiern zu vernichten, und bestrebte sich deshalb» 
ihn möglichst zu isoliren, ihn aller mächtigen Verbündeten zu be- 
rauben, damit der durch päpstlichen Einfluss zu erhebende Gegenkönig 
den Kampf gegen ihn mit Aussicht auf Erfolg aufnehmen könne. Es 
scheint, dass Clemens den Ausgang der Mission seines Nuntius Wil- 
helm von Pusterla an die Könige von Polen und Ungarn abwarten 
wollte, bevor er zur Verhängung der letzten und äussersten Massregeln 
gegen Ludwig und dessen hauptsächlichste Anhänger zu schreiten be- 
gann, Noch vor Juhresschluss dürfte die beruhigende Nachricht nach 


4) Acta imp. sel. 745 m. 1052. Vgl, Jahrbuch für vaberl, Gesch. 209. 


Google 


1146 Berabigung des Papsies, 397 


Avignon gelangt sein, dass der Polankönig sich zur Erfüllung der 
Forderung des Papstes, zur Verlängerung der Waffenruhe mit Böhmen, 
geneigt erklärt habe.*) In Folge dessen fasste der Papst nenen Muth 
und traf gleich zu Beginn des Jahres 1346 Anstalten zu dem Zwecke, 
um die öffentliche Meinung aufs neue mit Hass und Abscheu vor dem 
Kaiser als einem öffentlichen Sünder zu erfüllen. Am 2. Januar erliess 
‚Clemens nämlich an alle Erzbischöfe und Bischöfe Deutschlands, Italiens, 
Sieiliens und Frankreichs neuerdings dem Befehl, an jedem Feiertage 
die päpstlichen Urteile gegen Ludwig von den Kanzeln herab zu ver- 
künden. 2) Bald darauf verwarf der Papst in entschiedenster Weise 
auch die Vermittlungsvorschläge, welche ihm Herzog Albrecht von 
Oesterreich und König Philipp von Frankreich, letzterer freilich nur 
zum Schein, betrefis der Wiederaufnahme des Kaisers in den Schoss 
der Kirche neuerdings gemacht halten. Er wies darauf hin, dass 
Indwig gar nie aufrichtiges Verlangen gatragen habe, mit der Kirche 
ausgesöhnt zu werden, er kümmere sich nicht im Geringsten weder 
um sin eigenes noch seiner Kinder Seolanheil, und bermerko gar nicht, 
an welchem Abgrunde er und sein ganzes Geschlecht stünden. Die 
Kirche sei von ihm stets hinfergangen und Ludwig schon von den 
frühern Päpsten als betrügerisch, unbeständig und durchaus unzuver- 
lissig erkannt worden; zuletzt habe er auch ihn (Clemens) selbst noch 
betrogen und nichts von allem dem gehalten, was er durch seine Pro- 
uratoren hatte angeloben lassen, *) 

Die Unterhandlungen, welche Kaiser Ludwig mit den Luxembor- 
gern im November des vorigen Jahres neuerdings hatte anknapfen 
lassen, schliefen nicht gleich wieder ein, vielmehr verdoppelte Ludwig 
seine Bemühungen, seitdem der Papst die Straimassregeln gegen ihn 
erneuert halte. Schon im Januar oder erst im Februar scheint er 
eine Gesandtschaft an König Johann und Markgraf Karl geschickt 
und angelegentlichst begehrt zu haben, dass eine Zusammenkunft zum 
Zweck der Vorhandlung über die den Luxemburgern zu bewilligende 
Entschädigung anberaumt werde. Zugleich soll er sich erboten haben, 
für alle Unbilden und Gewaltthätigkeiten, welche sein gleichnamiger 
ältester Sohn dem Prinzen Johann von Böhmen durch Wegnahme der 


1) Caro 11, 978. &) Rayuald, a. m. 1865 5 1, 2) Raymald. 1. e 61 u 
Das Schreiben an den Herzog Altrocht ist vom 9. Januar datirt, 
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Frau und des Landes Tirol angethan habe, vollkommene Sühns und 
Genugthuung zu leisten. Auch den Oheim König Johanns, den viel- 
gewandten und einflussreichen Erzbischof Baldewin von Trier, dürfte 
der Kaiser abermals um seine Vermittlung beim endlichen Ausgleich 
mit seinem Neffen und Grossneffen angegangen haben. Denn es ward 
festgesetzt, dass der Verhandlungstag zu Trier unter den Augen Balde- 
wins gehalten werden solle. König.Jchann, der mittlerweile wieder 
nach Böhmen zurückgekommen war,‘) und Markgraf Karl, der seit 
der Rückkehr vom polnischen Feldzuge in Verwaltungsgeschäften seiner 
Markgrafschaft und während der Abwesenheit seines Vaters auch als 
Landeshauptmann von Böhmen fortwährend zu Prag thätig gewesen 
war, 2) begaben sich wirklich gegen Ende Februar nach Trier, wo sich 
zugleich viele angesehene Herren, wohl aus Luxemburg und den Rhein- 
landen, einfanden und jedenfalls noch vor Mitte März die Verhand- 
lungen mit Bevollmächtigten des zu Frankfurt weilenden Kaisers ge- 
pflogen wurden. 

Zunächst ward die Frage aufgeworfen, ob sich denn eigenlich die 
Rückgabs der Grafschaft Tirol an den Prinzen Johann, den Sohn des 
Böhmenkönigs, gezieme oder ob es wünschenswerther sei, dass die 
Entschädigung auf andere Weise geschähe. Man entschied sich für 
die Forderung eines mit dem eutrissenen Lande gleichwerthigen Com- 
pensationsobjestes, nicht für die nach Rückgabe Tirols selbst; es ward 
nämlich geltend gemacht, dass sich die Fürstenehre dagegen auflehnen 
müsste, ein Land wieder zu betreten, aus dem er durch boshafie und 
nichtswärdige Intriguen der Unterthanen schmählich vertrieben worden 
war. Ebenso ward auch von Zurückforderung der frühern Gemalin 
des Prinzen, der Gräfin Margarethe, Umgang genommen, weil es wi- 
dernatürlich sei, mit einer Ehebrecherin weiterzuleben. Als es sich 
nun um eine anderweitige Entschädigung handelte, liess der Kaiser 
wie vor drei Jahren zu diesem Zwecke neuerdings die Niederlausitz an- 
bieten, die für immer der Krone Böhmens einverleibt werden sollte, 
und überdies 20.00) Mark Silbers, für welche Summe der Markgraf 

‚Ludwig von Brandeuburg dem König Johann oder dessen gleichnami- 

) Rog. Joh. p. 218, 504, 387 ud AIL. 

®) Er urkundet zu Prag vom 5. August 1845 bis 18. Fobruar 1846. (Reg. K. 
m. 217286). König Jobann urkundet zu Prag noch am 2%, Fobrum (Dobner, Mo- 
um, I, 533). 
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‚gen Sohne den Pfandbesitz der Städte Berlin, Brandenburg und Stendal 
sammt allem Zubehör auf s0 lange einräumen wollte, bis das Geld 
zu Prag baar bezahlt sein werde. König Johann war schon seiner 
beständigen Geldnoth wegen geneigt, dieses Uebereinkommen anzu- 
nehmen, aber Markgraf Karl, den die Annahme der Vorschläge des 
Kaisers um die verlockende Aussicht auf die römische Krönigskrons 
gebracht: haben würde, und ebenso sein von ihm gänzlich abhängiger 
Bruder, der Prinz Johann, widersetzte sich entschieden der Annahmo 
jenes Vertrags; sie besorgten überdies mit Recht, dass ihr leichtsinni- 
ger Vater die vertragsmässig zu zahlende Geldsummen sich selbst 
aneignen, sie an seine rheinländischen Günstlinge verschleudern, seine 
Söhne aber Ieor ausgehen lassen werde. ') 

Erzbischof Baldewin liess sich von Karl völlig für dessen Pro- 
jekt gewinnen. Es kann kein Zweifel sein, dass der weise Erzbischof 
an dem Charakter seines (rossneffen, der weit mehr dem seinen als 
dem König Johanns verwandt war, überhaupt Gefallen gefunden hat. 
Den strengen Ordnungsinn, die haushälterische Sparsamkeit, die ruhige 
stastsmännische Ueberlegung, die Vorliebe für Kunst und Wissenschaft 
— alle diese Eigenschaften, die ihn selbst auszeichneten, fand Balde- 
win ia Karl wieder. Auch darin glichen sie einander, dass in beiden 
der berechnende Verstand fast alleinherrschend war. Deshalb war 
ersterer auch durchaus darauf bedacht, aus der Förderung der Plane 


') Vita Kar. 288-270. Zu den Gründen, welche von Woech (Kaher Ludwig 
und Kenig Johann $. 98-101} zusammengefasst bat und die Ihn bewogen haben, die 
eben angeführte Stelle der Vita Kar. auf zu Anfıng des Jahres 1846 geführte und ror 
Mitte März abgebrocheus Vorhandiungen zu bezichen, kommt noch das von Warch nicht 
ekannio Schreiben König Johaans an seine Vertrauten am päpstlichen Hofe (6, oben 5. 595), 
woraus klar hervorgeht, dass die Initiative zu solchen Verhandlungen schon im Norem- 
bar 1845 durch Unterhändler des Kaisers orgrifen und eine baldige Fortsetzung der- 
selben in Aussicht genommen worden war. Es ist ferner nicht zu übersehen, dass sich 
der Gelanke an meuerliche Unterbandlungen mit den Luxemburgern ganz natürlich aus 
der Lage des Kaisers im Jahre 1845 ergeben hat; ioser damals alle Aussicht auf 
Versöhnung mit der Curio verloren hatte, musste er wenigstens an ein Verständigung 
mit den Lusemburgern denken, umsomehr, als diese sich aller Angriffe von Seiten der 
Verbündeten des Kaisers im Vorjahre so wacker erwehrt hatten. — Die Stelle aus den 
Codex Troverensis dor Gesta Ballomini (Costa Treviverum II, 250 N. #), wo borichtet 
Wird, Baltewin hado den Kaiser aufgeiordert, dem Prinzen Johann Kärnten (1) zurtck- 
zugeben und da dieser sich weigerte, habe jener ihm Fıhde angesagt — ist viel zu rer“ 
worrem, als dass eis otwas bowolson könnte. 
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seines Grossneflen möglichst grossen Nutzen zu ziehen. Wirklich 
gelobte der Markgraf seinem Grosscheim am 16. März, die Kosten, 
welche dieser für seine Wahl und Krönıng zum römischen König auf- 
wenden werde, bis zum Belauf von 6000 Mark Silbers zu ersetzen 
und ihn zur Sicherstellung dafür Schlösser, Linde und Leute, entweder 
eigene oder solche seines Vaters zu übergeben, nach seiner Wahl zum 
König aber dieselben gegen wohlgelegene Reichsgüter einzutsuschen, 
alle Privilegien des Erzstiftes Trier als König in der feierlichsten 
und kräftigsten Porm, unter goldener Bulle, zu hostätigen, sowie end- 
lich alle zwischen ihm und dem Erzstift entstehenden Streitigkeiten 
durch Schiedsrichter statt durch das königliche Hofgericht entscheiden 
au lassen. 1) 

Auch König Johann bestand nicht weiter auf Aunahme der Frie- 
densvorschläge des Kaisers, sondern liess sich, wahrscheinlich durch 
die Haltung seines Oheims Baldewin, dem er ja immer besondere 
Achtung gezollt hatte, bestimmen, jeden Vorsuch einer Verständigung 
mit den Wittelsbachern aufzugeben und statt dessen mit möglichster 
Schnelligkeit die Wahl seines Sohnes Karl zum römischen König zu 
betreiben. Freilich waren die Königswahlen schon seit nahezu hundert 
Jahren für die Kurfürsten Einnahmequellen von stets wachsender Be- 
deutung geworden, und es war daher selbstverständlich, dass auch 
Karls Wahl, die noch dazu unter erschwerenden Umständen, dem 
von einem mächtigen und grossen Anhang unterstützten Kaiser zum 
Trotz geschehen musste, höchst bedeutende Kosten verursachen werde; 
ausschlaggebend wirkte aber der voraussichtlich noch grössere Vor- 
theil, welche aus der Erhebung eines Luremburgers dem Ansehen der 
ganzen Dynastie erwachsen musste. Deshalb liess sich König Johann 
herbei, die bedeutenden Zusagen, die sein Sohn Karl dem Erzbischof 
Baldewin für den Fall gemacht hatte, dass er ihm zur Krone ver- 
helfe, auch seinerseits durch Mitbesiegelung der Urkunde vom 16. März 
zu bestätigen ?) Einig über die in nächster Zukunft zu befolgende 
Politik schieden Johann und Karl von Baldewin und gingen sofort 
an die emergische Ausführung des verabredeten Planes. Der Zeit- 
punkt war insofern günstig, als sich Kaiser Ludwig durch die im 


1) Pobliations da Lurmbourg XXL, 61 m. 1788. 
3) Rog. Joh. p. 804 n. 478, 
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Januar erfolgte Belehnung seiner Gemahlia mit dem Gesammtnach- 
lasse des Grafen Wilhelm IV, von Holland-Hennegau seinen Schwager, 
König Eduard von England, zum Feind gemacht batte und in’ Folge 
dessen das drohende Schreekbild einer neuen englisch - kaiserlichen 
Allianz die Lusemburger nicht mehr zu ängstigen brauchte. 

Vor allem handelte es sich ihnen darum, Berathungen mit dem 
Papste über die zur Erhebung Karls auf den deutschen Thron er- 
forderlichen Massregeln zu pflegen. Mit Hilfe der päpstlichen Auto- 
rität sollte nun Schlag auf Schlag gegen Indwig von Baiorn geführt 
werden, damit es den Anschein erhalte, als ob die Neuwahl eines 
römischen Königs lediglich aus religiösen Gründen geschähe und kei- 
norlei Gehässigkeit auf die Luxemburger und ihre Anhänger falle, 
Schon zu Weihnachten hatten König Johann und Markgraf Karl nach 
Avignon kommen wollen, doch blieb das Vorhaben unausgeführt, bis 
um Mitte März auch die Schlussverhandlungen mit den Gesandten 
Ludwigs von Baiern gescheitert waren. Von Trier!) begaben sich 
Jobann und Karl nach Arlon,?) der Hauptstadt der ihnen gehörigen 
Markgrafschaft, und traten jedenfalls noch vor Mitte April die Reise 
nach Avignon an. ®) 

Der Papst war über Indwig gerade damals wieder aufs neue 
höchst erbittert. Es war ihm nämlich ein Gerücht zu Ohren gekom- 
men, dass der Kaiser bald möglichst durch Tircl in die Lombardei 
einzuäringen gedenke, um dort und in Toscana Ordnung herzustellen 
und dem päpstlichen Reichsvicariat ein Ende zu machen. Ungeheure 
Angst: bemächtigte sich in Folge dessen des heiligen Vaters Clemens, 
er gab sich der Besorgniss hin, dass ein solcher Heerzug des Kaisers 
einen allgemeinen Abfall der lombardischen Signoren und Communen 
von der erst vor wenigen Jahren anerkannten Autorität der Kirche 
bewirken werde; ar war sich wohl bewusst, in welch gräulicher Zer- 
rüttung die kirchlichen Provinzen sich befänden, auf welch schwachen 
Grundlagen die weltliche Herrschaft des Papstthums dort ruhe und 
wie leicht es zu geschehen pflege, duss bei den fast fortwährenden 
erbitterten Fehden der Signoren unter einander, sowie der Städte und 
des Adels schwächere und unterdrückte Parteien den Kaiser zu Hilfe 


%) Dort urkundet Johann noch am 18, März (Publications de Luxemburg IXL, 
61 m. 1785). ML. em. 1786. 3) Vita Kar. 970. Ve). Schötter Il, 248 N. 7 
Worunsky, Karl IV. I. ba. 26 
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riefen und ihm dadurch Gelegenheit zu erneuter Geltendmachung seiner 
Autorität böten. 

Am 15. März sandte Clemens deshalb Bertrand de Deur, Car- 
dinalpriester von St. Marcus und Erzbischof von Embrun, als Legaten 
nach Italien und beauftragte ihn mit der Pacification der durch Par- 
teizwiste und Bürgerkriege zerrissenen Städte und Provinzen Italiens 
und besonders des Kirchenstaats, sowie farner mit der Organisirung 
des einem Einfalle Ludwigs von Baiern entgegenzusetzenden Wider- 
standes. 1) Und damit dem verhassten Baier, welchem die grosse 
Mehrzahl der deutschen Fürsten, Magnaten und Städte trotz der fort- 
während verschärften päpstlichen Bannflüche treu blieben, die Lust 
vergehen möge un Italien zu denken, schritt der Papst alsbald zu 
Massregeln, die den Zweik verfolgten, Ludwigs Stellung in Deutsch- 
land möglichst zu untergraben und den Einfluss seines wichtigsten 
und treuesten Anhängers durchaus zu vernichten. 

Dieser war bekanntlich Graf Heinrich von Virneburg, Erzbischof 
von Mainz und Erzkanzler des deutschen Reichs, den Clemens bereits 
im Oktober 1843 vor sein Tribunal geladen hatte?) Den Procura- 
toren, die Heinrich nach Avignon schickte, war es zwar gelungen, 
eine zweimalige Prorogation des Citationstermines zu erwirken, nach- 
dem aber der Erzbischof auch während des erstreckten Termins wieder 
nicht erschienen war, hatte Clemens über ihn im Consistorium vom 
15. Oktober 1344 unter Vorbehalt weiterer Processe die Suspension 
von allen Amtsverrichtungen und Amtssinkünften (ab olfieio et be- 
nefiio) verhängt.®) Darauf sandte Clemens den Cardinalpriester 
Bernhard von St. Cyriakus in Thermis als delegirten Richter zur ge- 
richtlichen Einvernebmung des Erzbischofs ab. Der genannte Car- 
dinal brachte nochmals das kanonische Mahnverfahren in Anwendung, 
aber auch seiner Citation leistete Heinrich keine Folge, 4) vielmehr 
schloss er noch am 19. März mit dem Kaiser einen Vertrag, worin 
festgesetzt ward, dass, wenn Heinrich den Kaiser Ludwig gemachten 
Versprechungen untreu werden würde, seines Stiftes Land und Leute 
nicht mehr ihm, sondern dem Mainzer Domkapitel gehorsam sein 
sollten. 5) 


*) Rayanld, 0 m 1046 $ 60. ) 5. oben. 349. *) Schunk Beiträge II, 882 I. 
®) Roynald, 5. 4. 3846 8 14 und 15, 5) Schunk Beiträge II, 285 M. 
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‚Erbittert über Heinrichs unbeugsamen Trotz, sowie über die Misg- 
achtung aller päpstlichen Bofehle und Citationen, lebhaft gedrängt, wie 
man sich denken kann, von den Bitten und Vorstellungen der am 
päpstlichen Hofe weilenden Vertrauten des Böhmenkönigs und seines 
Erstgeborenen, endlich überzeugt von der Nothwendigkeit, dass vor 
allem auf den Posten eines deutschen Reichserzkanzlers, welchem Kraft 
des Herkommens das Recht zukam, Zeit und Ort der deutschen Königs- 
wahlen zu bestimmen, ein der Curie ergebener Prälnt gesetzt werden 
müsse, der die Ladung zur Wahl eines päpstlichen Gegenkönigs zu 
erlassen befagt sei, schritt Clemens zur letzten und Aussersten Mass= 
regel gegen Heinrich von Mainz. Am 7, April hielt er nämlich im 
Öffentlichen Consistorium eine lange Rede über die notorischen Ver- 
brechen des Erzbischofs, geinen abscheulichen Undank ‚gegen den apo- 
stolischen Stuhl, durch dessen Gnade er einst zum Erzbistum Mainz 
befördert worden sei, über die verdammenswerthe Verbindung Heinrichs 
mit dem Schismatiker und Häretiker Ludwig, dem er als König und 
Kaiser angehangen habe, obgleich derselbe keines von beiden sei, über 
seinen fortwährenden trotzigen Ungehorsam, sowie die oftbewiesane 
Treulosigksit, womit er den spostolischen Stuhl betrogen und die 
Schlüsselgewalt desselben verachtet habe. Sodann verglich ihn Clemens 
mit Judas und nannts ihn einen Verräther Gottes und der Kirche, 
der geins Eide gebrochen und selbst nach seiner Suspension fortge- 
fahren habs, geistliche Verrichtungen vorzunehmen, wodurch er in die 
eanonische Irregularität verfallen sei. Hierauf schloss der Papst das 
ganze Strafverfahren, sprach über Heinrich die Sentenz der Deposition 
auf immer aus, erklärte ihn der bischöflichen Würde und Rechte für 
verlustig und alle Belehnungen, die er mit Gütern der Mainzer Kirche 
nach seiner Suspension vorgenommen, für null und nichtig. 1) Im selben 
Consistorium ernannte Clemens sofort an Heinrichs Stelle den jungen 
Mainzer Domdechanten Gerlach zum Erzbischof und dispensirte ihn 
wegen des mangelnden kanonischen Alters sowie der noch nicht er- 
langten Weihegrade kraft apostolischer Machtrollkommonheit.2) Nach 


%) Schunk, &. 0. 0. Il, 852 und Raynald. $ 12-10. 

#) Schunk, a. a. O. Helnr. do Diessonhor. 49 Matth. Nuwonb. 999, Heinz. Reb- 
dort 558. I. Vita €. Vh 248. Vol. Schliepkake Gesch. v. Nassan, 1. Halbband, 8. 
120 und 196 Die Klagen, die vom einem Theil der Geistlichkeit der Mainzer Err- 
docnee über die Unordnung und Werschmendung des Erzbischofs Henrich und die Er- 
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den Grundsätzen des damaligen Kirchenrechts war Clemens allerdings 
zur Nichtberäcksichtigung des dem Mainzer Domkapitel zustehenden 
Wahlrechts und zur Besetzung des Erzbistums vermittelst Provision 
sehr wohl berechtigt, zumal sein unmittelbarer Vorgünger Benedikt XII. 
kraft der Constitution „ad regimen“ dem apostolischen Stuhl aus- 
drücklich die Besetzung aller jener Beneficien reservirt hatte, welche 
durch eine vom Papst vorgenommene Verfügung, wie z. B. Deposition, 
erledigt worden waren, ') 

Der neue ‚Erzbischof Gerlach war ein Sohn des gleichnamigen 
Grafen von Nassau und Enkel weiland König Adolfs; sein Vater hatte 
ihn, um eine weitere Theilung der Besitzungen seines Hauses zu ver- 
hüten, für die kirchliche Laufbahn bestimmt und ihm gegen das Ende 
der dreissiger Jahre durch seinen Einfluss ein Canonicat in Mainz ver- 
schafft; im Jahre 1345 war er trotz seines jugendlichen Alters — er 
zählte nicht viel über zwanzig Jahre — zum Domdechanten befördert, 
aber vom Erzbischof Heinrich an der wirklichen Besitzuahme dieser 
reichen Pfründe verhindert worden. Au der allzu grossen Jugeud nahm 
auch Clemens keinen Anstoss, als er Gerlach zum Erzbischof ernannte, 
übrigens zeichnete sich der junge Mann durch Kenntnisse und festen 
Charakter schon damals aus, die Hauptsache aber war für den Papst 
die Abstammung Gerlachs aus einem dem Erzstift Mainz benachbarten, 
mächtigen und einflussreichen Geschlechte, welches Clemens durch die 
Erhebung eines seiner Glieder auf den ersten Bischofsitz Deutschlands 
zur päpstlichen Partei hinüberzuziehen beabsichtigte, denn bisher waren 
der Vater und die Brüder des neuen Erzbischofs dem Kaiser treu ge- 
blieben, hatten sie ihm doch mehrfache Gunsthezeugangen zu verdanken, 2) 
Nur durch kräftige Unterstützung seines Vaters und seiner Brüder 
konnte Gerlach über dem depossidirten Heinrich von Virneburg die 
Oberhand gewinnen und sich in den wirklichen Besitz des Mainzer 
Erzstiftes setzen. 

Dieser kühnen, fast unerhörten Massrogel gegen den ersten Für- 


pressung desselben erhoben wurden, haben don Papst sicher nicht zur Susponsion und 
Deposition bewogen, ebenso wenig der Umstand, dass or sich geru der Vertlgung vun 
Traabenlut hingab und deshalb von dem Volke den Beinamen „Bischof Bursmann* er- 
hielt. (Limburger Chronik 24). 

#) Schalte, System des K. R. Il, 828, 
mit Heinrich yon Virmeburg 8. 3—7. Schliophak 


%) Colonbel, Kampf Gerlachs von Nassau 
0.199. 
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sten des deutschen Reichs folgte wenige Tage später das Endurtheil 
gegen Kaiser Ludwig selbst. Am 18. April, dem Gründonnerstage, 
an welchem die Kirche die Edicte gegen Schismatiker, Häretiker und 
Ungläubige zu verkünden pflegte, hielt Clemens im feierlichen Con- 
sistorium eine zornsprühende Rede gegen Ludwig von Baiern und 
erliess zugleich eine neue Bannbulle, womit er das Verfahren gegen 
Ludwig schloss, ihn jedes aus seiner einstigen Erwählung zum König 
abgeleiteten Rechts beraubte, alle durch ihn erlassenen Gesetze, mit 
ihm geschlossenen Verträge, demselben geleisteten Eid cassirte und 
alle von Johann XXI. über Ludwig und seine Anhänger verhängten 
Strafen bestätigte, namentlich die Infamie mit ihren privatrechtlichen 
Wirkungen, der Unfähigkeit, öffentliche Würden zu bekleiden, vor 
Gericht Zeugnis zu geben, Erbschaften anzutreten, testamentarisch 
zu verfügen, Verträge zu schliessen, zu appelliren ete.; alles Gut 
Ludwigs wurde für confiscirt erklärt, alle seine Söhne und Enkel für 
unfähig, ein geistliches oder weltliches Amt zu erwerben, allen welt- 
lichen Gewalten ward befohlen, Ludwig aus ihren Landen zu ver- 
jagen, allen Gläubigen, jede Gemeinschaft mit ihm zu meiden; endlich 
ward ihm für den Todesfall das kirchliche Begräbniss versagt, Daran 
knüpfte der Papst eine Reihe von Verwünschungen in Gebetsform, 
worin er das höchste Wesen anflehte, dass es den verworfenen Ketzer 
mit seinen Blitzen darniederschmettere, mit Blindheit und Raserei 
schlage, in eine Fallgrabe stürzen oder von der Erde lebendig ver- 
schlungen werden lasse, seine Söhne aber 'vor den Augen ihres Vaters 
den Händen ihrer Feinde übergebe, die sie verderben mögen. Schlisss- 
lich deutete der Papst auf den grossen/Schaden hin, den das römische 
Reich durch die lange Erledigung des Kaiserthrens und die Kirche 
durch den Mangel eines obersten Schirmvogtes erlitten habe. Des- 
halb befahl er allen geistlichen und weltlichen Fürsten, die das Recht 
der Königswahl besitzen, dass sie ohne Verzug über die Person des 
sum König zu Wählenden’sich einigen und sofort zur Wahl schreiten 
mögen, widrigenfalls der apostelische Stuhl, von dem ja die Kur- 
fürsten ihr Wahlrecht überkommen haben, auf dem Wege der Provision 
für die Erhebung eines rechtmässigen Künigs sorgen werde. 1) In 


') Olenschlager 4. 4, 0. U. B. 249-250. Die Aschtheit, dieser Bulle kann keinem 
Zweifel unterliogen, mean man dio Berichte des Matth, Nusmenbarg. 241, Ealar, de 
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Umlaufschreiben an die Bischöfe Deutschlands und Italiens wurde 
die Bekanntmachung dieser Bulle geboten, und namentlich an Erz- 
bischof Baldewin von Trier ein specieller Auftrag hierüber erlassen. ') 

Einen so übermfthigen Ton hatte bisher noch kein Papst den 
deutschen Kurfürsten geganüber anzuschlagen gewagt. Allerdings war eine 
solche Verachtung fremden Rechts nur eine logische Folge des extremen 
kanonischen Grundsatzes, dass der Papst „alle Rechte im Schrein 
seiner Brust beschlossen trage“, wie denn auch die Theorie von der 
durch den apostolischen Stuhl geschehenen Uebertragung des Wahl- 
rechts anf die Kurfürsten durchaus keine neue Anmassung, son- 
dern bereits zu den Zeiten Innocenz III. vollkommen entwickelt war. 
Nichtsdestoweniger zeigte jene brüske Drohung Clemens VI, er 
werde, wenn die Kurfürsten säumen, den deutschen Thron wie ein 
Kirchenbeneficium besetzen, dass Clemens keine ruhige, massvolle 
Natur war, dass er zwischen Prätensionen und wirklicher Macht nicht 
gehörig unterschied und sich der Grenzen, bis zu denen letztere reichte, 
nicht klar bewusst war; denn nie und nimmer wäre es ihm gelungen 
jene Drohung zu verwirklichen, den deutschen Thron auf dem Wege 
der Provision zu besetzen?) und der unerschütterlich an ihren Wahl- 
privilegium festhaltenden kurfürstlichen Oligarchie ungestraft den 
Fehdehandschuh hinzuwerfen. Ein solch provocirender Angriff des 
Papstes hätte einen noch Argern Sturm erregt als vor zwei Jahren 
die von Clemens dem Kaiser vorgeschriebenen Artikel vermocht hatten. 


Ebenso kätegorisch gebietend, zugleich aber auch die geheime 
Furcht vorläugnend schrieb Clemens bald darauf, am 17, April, dem 
Herzog Albrecht von Oesterreich und unterrichtete ihn von den so- 
eben getroffenen Massregeln, durch welche der Sturz des Kaisers und 
des Reichserzkanzlers bewirkt werden sollte. Herzog Albrecht hatte 


Diessorh. 49 und G. Vil. XII, 60 vergleicht Die Bedenken, welche Damborger TIY, 
884 @. vorbriogt, sind gramlon. Dass 2. B. die Form des Eingangs und namentlich 
des Schlusses ungerähnlich seien, Ist unwahr, derselle Schlusssatz findek sich im den 
Processen Johanns XXIL. gegen Ludwie (Olmschlager U. B. 108, 117, 151, 168, 178). 
Nar die Datirung weicht unmerklich ab von andern Urkunden Clemens VI, in denen 
gleichfalls nach der Handlung datirt jet (rel. 2. B. Theiner Cod. Dom. II, 206 n. 202 
und 208 m. 205). °) Schunk II, 474. 

) Ein ähnlicher Versuch des Papstes Johann IX. war bekanntlich im Jahre 1325 
geschsiiert (rgl. Maller, Kaupf Ludwigs mit der Curie 108 }- 
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sich währscheinlich kurz vorher zum drittenfMale für die Wioder- 
aufnahme des Kaisers in den Schoss der Kirche verwendet, denn je 
günstiger die Aussichten auf den deutschen Thron für die Nachbar- 
dynastie sich gestalteten, desto mehr erkannte Albrecht: die daraus 
für die Interessen des Hauses Habsburg erwachsende Gefahr, zumal 
die Luxemburger, schon durch die Freundschaft des Papstes und 
Frankreichs weit gewichtigeren Einfluss besassen als Kaiser Ludwig, 
der in Folge des Mangels einer Allianz mit rospsetabeln auswärtigen 
Mächten vereinzelt geblieben war, und den der beständige Zwist mit 
der Kirche stets an Entfaltung seiner Kräfte gehindert hatte. Der 
Papst mochte von jener Besorgniss Albrechts, die ihn bewog, so fest 
bei Ludwig auszubarren, Kenntniss haben und schärfte ihm deshalb 
dringend ein, dass er bedenken möge, wie höchst gefährlich es sei, 
mit einem Häretiker Gemeinschaft zu pflegen, denn er würde dadurch 
den Sentenzen und Strafen verfallen, die in den letzten Processen 
aufs neue über die Anhänger Ludwigs verhängt worden sind. Schliess- 
lich erhielt der Herzog die strenge Ermahnung, jenem König, den 
die Kurfürsten in Folge der Aufforderung des apostolischen Stuhls 
wählen würden, sobald derselbe den Beifall der Kirche erlangt haben 
werde, Treue sowie jede Art von Hilfe und Beistand zu leisten. !) 

Mit lebhafter Freude vernahmen König Johann und Markgraf 
Karl die Kunde von dem rticksichtslosen Vorgehen des Papstes gegen 
den Kaiser und den Mainzer Erzbischof. Wenige Tage darauf langten 
sie in Avignon an, um mit Clemens die definitiven Abmachungen 
bezüglich der Vortheile zu treffen, die man einander zum Lohn für 
die gegenseitige Unterstützung gewähren wollte, 

In der That, auf wechselseitig Förderung ihrer Interessen sahen 
sich der Papst und die Luxemburger angewiesen. Der Papst ver- 
mochte ohne diese Dynastie den Kaiser, dessen Hausmacht so im- 
ponirend anwuchs, nicht vom Throne zu verdrängen, da ihm der weit- 
aus grösste Theil der Fürsten, Magnaten und Städte trotz der päpst- 
lichen Bannflüche treu blieb, Die Luxemburger aber mussten für 
den Gewaltact, den sie auszuführen beabsichtigen, die Autorisation 
beim »postolischen Stuhle suchen und dessen Klagen über des Kaisers 
kirchenfeindliche Gesinnung zu den ihrigen machen, abgesehen davon, 


%) Stogerer, Comment. 197. 
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dass die Bundesgenossenschaft der päpstlichen Macht ihnen über- 
haupt erhöhtes Ansehen zu verschaffen geeignet war, Einen sehr 
bedeutenden Dienst hatte ihnen Clemens bereits erwiesen: durch die 
Einsetzung eines brauchbaren Reichserzkanzlers war die Erfüllung der 
ersten Bedingung zum formell correcten Vollzug der Königswahl er- 
möglicht: worden. Auch zu den weiteren Schritten, die im Interesse 
des Markgrafen Karl, des präsumtiven Gegenkönigs, noch geschehen 
mussten, erklärte sich der Papst trotz des Widerspruchs eines Theils 
der Cardinäle *) gern bereit, nur wollte er sich ihm gegenüber auf 
jede Weise sicherstellen und verlangte deshalb von Karl, dass er 
eine ganze Reihe alter und neuer päpstlicher Rechtsansprüche durch 
eidliche Bekräftigung gutheisse und genshmige. Dadurch sollte ver- 
hindert werden, dass Karl nach seiner Erhebung auf den Thron die 
Bemühungen des Papstes mit schnödem Undank lohne und sich 
‚dessen Ansprüchen gegenüber wie sein Vorgänger Ludwig mit Reichs- 
tagsbeschlüssen decke. Karl, vom rastlosem Ehrgeiz getrieben, die 
ehrwürdige Krone, die sein hochsinniger Grossvater getragen, auf 
sein Haupt zu drücken, nahm keinen Anstand, für die Verwirklichung 
seines sehnlichen Wunsches die von Clemens verlangten Forderungen 
zu bewilligen. Bereits am 22. April hatte sich der Markgraf mit 
dem Papsto vollkommen geeinigt, denn am genannten Tage verlas 
Magister Johann von Pistoja, Dechant der Kirche des hl. Erlösers 
zu Utrecht, im feierlichen Consistorium zu Avignon vor dem Papstes, 
zwölf Cardinälen, dem König Johann und dem Markgrafen Karl in 
des letztern Namen folgende, meist schwerwiegende, eidliche Gelöhnisse. 
TR. Yale KIT, 00 erzählt em dem Sirel der franapsischen mit der gascogei- 
schen Partei Im Cardinnlenllegium, welcher sich jedoch schen won der verschiedenen 
Haltung derselben zur siilischen Frage herscheieb. Anlisslich der Vorbereitungen, die 
Fapet Ciomons zur Wahl Karls traf, kamen die beiden Parteien aufs nee in Streit. Die 
französische Partei mit ihrem Führer, dem Cardinal Taleyrand de Pirigori, war für die 
Erhebung Karls, während die raseogmische, daren Haupt der Cardinal Johann ron Cou- 
minges, ein Verwandter der von England unterstützten brotsgmeschen Prätendenten- 
failie Montlork war, Mefilg dagegen oppoairie. Dis genannten Farteiführer len be- 
waftnet ins Consistorlum gekommen sein und hiar einander beschimpft haben, namentlich 
soll der Cardinal ron Commingen dem von Perigerd Mitschuld an der Ermordung dus 
Könige Andreas yon Sicilien vorgeworfen haben (mas übrigens auch König Ludwig vom 
Ungarn thst. vol. Theiner, Mon. Hung. I, 708); in der Hitie des Zorns wären sie 
handgemsin geworden, wenn die andern Cardinäle sich nicht ins Mittel geogt und noch 
Argeren Seandal york 
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1, Zunächst versprach der Markgraf, falls er zum römischen 
König gewählt würde, dem Papste alle Eide zu leisten, die sein Gross- 
vater Heinrich, „der letzte Kaiser‘, Clemens dem V. geschworen habe, 
sowie auch alle Zugeständnisse zu erneuern, welche frübere Könige 
meist vor der Kaiserkrönung der römischen Kirche gemacht hatten. Dar- 
unter sind theils die sogenannten Sicherstellungseide, welche seit Karl 
dem Kahlen und Otto I. manche Kaiser, doch nicht: die Staufer, den 
Päpsten geleistet haben, 1) theils jene kaiserlichen Privilegien zu ver- 
stehen, welche Schenkungen und Bestätigungen des Länderbasitzes der 
römischen Kirche oder Verzichte auf Reichslande zu Gunsten der 
Päpste enthielten. Eine Erneuerung der besonders von Heinrich VII. 
geleisteten Eide ward Karl deshalb zur Pflicht gemacht, weil die Curie 
jenen für den letzten rechtmässigen Kaiser hielt und die von ihr Hein- 
rich dem VII. vorgeschriebenen Eide sich durch strengere und detail- 
lirtere Fassung, sowie durch stärkere Betonung des vom kaiserlichen 
Einfluss gänzlich bafreiten staatlichen Hoheitsrechtes der Kirche über 
ihre sämmtlichen Länder auszeichneten,?) Auch Kaiser Ludwig hatte 
sich in den Vollmachten für seine Gesandten von 1336 und 1343 
zur Erfüllung obiger Forderungen des Papstes bereit erklärt °) 

2. Alle Regierungshandlungen, die Ludwig von Baiern als Kaiser 
oder König in Italien und wo sonst immer vollzogen hatte, versprach 
Karl durchaus zu annulliren, weil die Kirche den Baier nie weder als 
König noch als Kaiser betrachtet hatte. Gross war die Tragweite 
dieser Zusicherung, vor allem wegen des präjudicirenden Einflusses, 
welchen sie auf die Entscheidung künftiger analoger Fälle üben konnte- 
Indess war etwas Aehnliches schon früher vorgekommen. König 
Rudolf hat allen von Kaiser Friedrich IL seit dessen Absetzung durch 
den Papst (1245) vorgenommenen Regierungshandlungen seine Be- 
stätigung vorenthalten *) und auch Kaiser Ludwig hatte seine Gesandten 
am 16. Januar 1344 Clemens VI. schwören lassen, wenigstens alle 
Regierungshandlungen, die er als Kaiser vorgenommen, zu annul- 
liren. 5) 


') Waitz, dsch. Verfsssungsgeschichte V, 177 f. ®) Theiner, Cod. Dom. I, 438. 
Pohlmann Römerzug Heinrich VI, 8. 16 und 11. 

®) Bayunid a a 1830, $ 18 und 27; Olmshlager U, D. 280. 

*) Lorenz, dsch. Gesch, I, 432, °) Olenschlager m. a 0, 
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3. Versprach der Markgraf den gesammten Länderbesitz, wie er 
aus den sogenannten Recuperationen der römischen Kirche ?) hervor- 
gegangen und zuletzt von Kaiser Heinrich VII. mit detaillirter Auf- 
zählung der einzelnen Bastandtheile bestätigt worden war,2) unver- 
sehrt zu erhalten, weder die italienischen Provinzen, Städte und Burgen 
der Kirche, noch die Grafschaft Venaissin, noch endlich die päpst- 
lichen Lehenskönigreiche Sicilien, Sardinien und Corsica zu besetzen 
‚oder Amtsrechte in denselben sich übertragen zu lassen, endlich die- 
jenigen, welche die Provinzen der Kirche angreifen oder Rechte da- 
selbst sich anmassen wollten, mit Waffengewalt daran zu hindern und 
die Kirche bei Vertheidigung ihres Länderbesitzes in seiner Eigen- 
schaft als Schirmvogt nach Kräften zu unterstützen. Diese Zusicherung 
war eigentlich selbstverständlieh, denn der durch die Keeuperationen 
im 13. Jahrhundert erweiterte Länderbesitz der Kirche hatte längst 
eine unanfechtbare Rechtsgrundlage durch die Zustimmung des Reichs 
erlangt; alle staatlichen Hoheitsrechte in den Provinzen der Kirche 
waren den Keisern }ängst abhanden gekommen, und schon Heinrich VII. 
hatte schwören müssen, dass er dort gar kein Recht und gar keinen 
Besitz mehr habe. Allerdings befand sich das Gebiet der Kirche 
damals in einem Zustande hochgraäiger Auflösung, °) die Abhängig- 
keit der Stadttyrannen von der päpstlichen Herrschaft war eine meist 
nur nominelle; das aber änderte nichts an der anerkannten Rechts- 
‚grundlage, welche dem Besitz der Kirche seit den Verzichten des Reichs 
seinem ganzen Umfang nach zukam. 

4. Liess sich Karl zu dem Gelöbniss herbei, vor dem für die 
Kaiserkrönung bestimmten Tags die Stadt Rom nicht zu betreten, 
am selben Tags nach Empfang der Krone mit seinem Kriegsvolke 


') Beksantlich nannten Innooenz IN. und Nikolaus II. die vom ihnen yollbrachten 
Annexionen des Berzogthums Spoleto, der Mark Ancona and der Romagnı „Bocupera- 
tionen, dh. rechtliche Wieder- und Zuräckerworbungen, denn die Kirche war sich be- 
wusst, keinen poungeuden Rechtsanspruch auf die miıtelltalienischen Reichalande zu haben, 
und wollte eben deshalb Glauben machen, als ob «6 sich bei dem Gewian jener Länder 
nur um ein Wiedereintreten in” altbogründete Rechte guhandelt habe (Ficker Forschun- 
gen II, 284 M). 

#) Theiner, Cod. dipl. dom. tamp. I, 488 m. 607. Auch K. Ludwig hat sich Im 
den Procarstorion wen 1886 und 1843 den Länderbesits der Kirche In der Weise 
Heinrichs VII. auzusrkommen sich erboten (Reyuld. # m 1486 $ 20 und 21, Olem- 
schlager U, B. 286). ®) Weransky, Ital, Politik 49 I. 
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abzuziehen, sich geraden Weges durch die päpstlichen Gebiete auf 
Reichsboden zu begeben, und ohne ausdrückliche Erlaubnis des apo- 
stolischen Stuhls nieht wieder nach Rom oder in die Provinzen der 
Kirche zu kommen. Dieses Zugeständniss war zwar für Karl nicht 
wonig demüithigend, zumal im Hinblick auf die glanzvolle machter- 
füllte Zeit der Sachsen-, Frankenkaiser und der frühern Staufer, die 
auch in Rom, wovon sie den Namen führten, die Rollo wahrer oberster 
Herren, nicht geduldeter Fremdlinge gespielt hatten; aber einen Ver- 
lust oder Verzicht auf wirkliche Kuiserrechte involvirte jenes Gelöb- 
niss nicht, solche gab's in Rom schon seit den Zeiten Innocenz IH. 
nicht mehr. Im Grunde genommen, war die Forderung des Papstes 
nur eine Folge der ihm garantirten ausschliesslichen Hoheitsrechte in 
den kirchlichen Provinzen; die Anwesenheit eines von bedeutender 
Heeresmacht umgebenen fremden Souverains in Rom musste nämlich 
unter allen Umständen die Befürchtung vor einem möglichen Gewalt- 
streich gegen die Länder und Vassallen der Kirche als keinoswegs 
unbegründet erscheinen lassen, Eben deshalb war jene Forderung 
bereits von Papst Clemens Y. in einem verspätet eingetroffenen Breve 
an Kaiser Heinrich VII. zur Bedingung des Enpfangs der Kaiserkrone 
gemacht worden, *) und auch Kaiser Ludwig hatte in den von Bene- 
dikt XIL vorgeschriebenen Procuratorien des Jahres 1336 versprochen, 
am selben Tage, da er vom Papste in Rom gekrönt worden, die Stadt 
wieder zu verlassen. 2) 

5. Uebernahm der Markgraf die Verpflichtung, alle Jurisdictions- 
acte seines Grossvaters Heinrich VII, und der anderen Vorfahren am 
‚Reiche, insoweit dieselben den gegenwärtigen Gelöbnissen widerstreiten,°) 
für ungiltig zu erklären, ein Eid, zu dessen Ableistung sich auch 
Kaiser Ludwig in der Vollmacht vom 5. März 1336 erboten hatte.) 

6. Schwur Karl, erst nach der Bestätigung seiner Königsmahl 
und nach der Approbation seiner Person durch den Papst die zum 
Reich gehörigen Provinzen Italiens zu betreten und die Verwaltung 
derselben zu übernehmen, sowie den alsdann nach der Lombardei oder 
Tuscien zu schickenden Reichsbeamten den Eid abzunehmen, dass sie 
dem Papste zur Vertheidigung seines Gebiets und der Kirche nach 


' Theiner, Cod. Dom. 1, 457 n. 688. 3) Raynakd, m, =. 1186 $ 2. dJener 


Wellmacht Ladwigs ist Karls Gelöbniss wörtlich entnommen. 
') Pohlmann a. 0. 0,, 9. 98, 104 und 105. 4) Raynald. a. a. 1336 8 28. 
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Kräften beistehen werden. Um zu beurtheilen, ob dies Gelöbniss einen 
neuen Verzicht auf Rechte des deutschen Königtums begründet hat 
‚oder nicht, ist es nöthig, einen ungeführen Rückblick auf dis Ent- 
wieklung des Macht- und Rechtsverhältnisses zwischen Kaisertum und 
Papsttum im letztvergangenen Jahrhundert zu werfen. — Schon seit 
Innocenz III. waren die Päpste bemüht gewesen, einen von den deut- 
schen Fürsten gewählten König, der auf ihre Forderungen nicht ein- 
zugehen Willens war, wenigstens in Italien nicht zur Herrschaft ge- 
langen zu lassen, damit er dem weltlichen Einfluss und dem Besitz- 
stand der Kirche in jenem Lande nicht gefährlich werde Um nun 
mit einem Schein des Rechts einem in Deutschland anerkannten König 
die Herrschaft über Italien vorenthalten zu dürfen, bildete die Curie 
im Laufe des 13. Jahrhunderts eine Rechtstheorie aus, wonach die 
Herrschaft in Italien nicht dem deutschen König als solchen, sondern 
ala Kaiser zustehe, so dass also die Rechte des italienischen König- 
tums erst durch die Kaiserkrönung mitübertragen werden ; die letztere 
aber war allein der Papst zu ertheilen befugt.') Aus dem Rechte 
der Kaiserkrönung leiteten ferner die Päpste seit Innocenz III. die 
immer unumschränkter sich gestaltende Befugniss ab, die Würdigkeit 
des Kaisertumscandidaten, d. i. des von’ den deutschen Fürsten zum 
König Erwählten, zu prüfen, ihn zu approbiren oder zu reprobiren. 
Aber selbst der vom apostolischen Stuhle bereits approbirte römische 
König besass nach der päpstlichen Theorie noch keinen Anspruch auf 
die Rechte des italienischen Königtums, da dieselben ja erst durch 
die Kaiserkrönung übertragen wurden; es war daher dem römischen 
König die Verwaltung Reichsitaliens nur vorläufig gestattet. So sehr 
auch diese Theorie der geschichtlichen Wahrheit widerstritt, wonach 
das italienische Königtum von dem Kuisertum gänzlich unabhängig 
war, so brachte es doch die seit dem Sturz der Staufer immer höher 
steigenda Papstmacht mit sich, dass jene Theorie praktisch realisirt 
werden konnte. Schon König Rudolf wurden nach erlangter Appro- 
bation Bedingungen gestellt, von deren Erfüllung die Päpste die Er- 
theilung der Kaiserkrone und die Ausübung der italienischen Königs- 
rechte abhängig machten, 2) Sodann hat König Albrecht gleichfalls 


*) Ficker Forschungen II, 458 und 804. 
®) Ficker, a a. 0., Loranı, dsch, Gesch. II, 199 f. 
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bereits nach seiner Approbation versprechen müssen, dem Papste es 
worher anzuzeigen und um dessen Unterstützung zu bitten, wenn er 
einen Zug nach Italien unternehmen wolle. ') Auch Heinrich VII. trat 
erst nach erlangter päpstlicher Approbation seinen Rümerzug an, und 
der Conflict seines Nachfolgers Ludwig mit Johann XXII. entsprang 
daraus, dass jener ohne päpstliche Approbation Reichsbeamte zur Ver- 
waltung Iteliens geschickt hatte?) Und was die oben erwähnte, im 
Interesse des Papstes vorzunehmende Beeidigung der nach Lombardien 
und Toskana entsandten Reichsvicare betrifft, so waren hierauf bezüg- 
liche Zusicherungen gleichfalls schon von den Königen Albrecht und 
Heinrich VIL®) den Päpsten ertheilt worden. Frsterer, hatte Boni- 
faz VII. im Jahre 1303 sogar versprechen müssen, dass er fünf 
Jahre lang gar keinen Vicar nach der Lombardei und Tuseien schicken 
werde, später aber nur einen solchen, der der römischen Kirchs er- 
geben und unverdächtig sei.) Im Hinblick auf jene Präcedenzfälle 
lässt sich demnach vom Markgrafen Karl nicht behaupten, dass er 
durch die Anerkennung des plpstlichen Grundsatzes, wonach der zum 
„römischen König Erwählte“ die Regierung Italiens erst nach seiner 
Approbation durch den Papst übernehmen darf, bisher noch festge- 
haltene Rechte des deutschen Königtums leichtsinnig:preisgegehen 
habe, im Gegentheil, er hat sich in dieser Hinsicht lediglich auf das 
herkömmliche Mass von Zugeständnissen beschränkt. — Anders wird 
das Urtbeil über Karls Anerkennung der päpstlichen Approbation als 
unerlässlicher Bedingung für die Administration Reichsitalions aus- 
fallen, wenn man das kurfürstliche Weistum von Rense aus dem Jahre 
1338 zur Vorgleichung herbeizieht. Die Nothwondigkeit der päpst- 
lichen Approbation zur Führung des Königstitels und zur Ueber- 
nahme der Verwaltung des Kaiserreichs, also auch Italiens, war dort 
entschieden negirt worden. Abor mehr als die Bedeutung eines Pro- 
testes gegen die päpstliche Herabminderung der Rechte, welche der 
römische König vermöge seiner Erwählung durch die Majorität der 


1) Mon. Germ, Lagos IL, 485. #) Kopp, Eidronöss. Bünde IV, 9, 412 M. 418 f. 
und Y, 1, 106. 0 

9) Olenschlager U, B. 24. +) Theiver, Ood. Dom. I, 889. Auch Kaiser Ludwig 
hat im Procuratorium für seine Gorandten d. d. Ulm 5. März 1856 Benedikt XII. ganz 
ioselbe Zusicherung gemacht und tberdios den Grunlsstz anorkannt, dass nur der appro- 
Yirto König Italien verwalten dürfe (Raynald a, u 1886 $ 28). 
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Kurfürsten erlangt, hatte der Kurverein von Rense sich nicht zu ver- 
schaffen gewusst. Nicht der Schutz des von den Päpsten so arg ge- 
kränkten deutschen Königsrechts war sein hauptsächlichste Tendenz, 
vielmehr verfolgten die Kurfürsten dabei nur den Zweck, der Gefahr 
zu steuern, dass die von ihnen vellzogenen Königswahlen durch die 
siegreich sich geltend machende päpstliche Rechtstheorie völliger De- 
deutungslosigkeit anheimfielen. Um aber den seit etwa siebenzig Jah- 
ren bereits wiederholt verwirklichten päpstlichen Rechtansprüchen für 
die Zukunft allen Boden zu entziehen, dazu war etwas anderes erfor- 
derlich, als ein machtloser Protest. Es war vor allem nöthig, dass 
die Kurfürsten unerschütterlich an dem vom Papste nicht approbirten 
Kaiser Ludwig festhielten und es kam alles darauf an, ob sie durch 
dis lockenden Vortheile, welche Karl von Mähren als Preis seiner 
Königswahl ihnen in nächster Zukunft zu bieten gedachte, sich nicht 
dazu verleiten lassen würden, den im Kurverein von Rense und in 
den Gutachten des Jahres 1344 aufgestellten Prineipien untreu zu 
werden. Erlagen die Kurfürsten der Versuchung, liessen sie sich mit 
Nichtachtung jener Grundsätze zur Erwählung Karls gebrauchen, 
denn konnte man es auch dem letztern nicht verargen, wenn er von 
jenem Weistum der Kurfürsten keine Notiz nahm. 

7. Die bisher angeführten eidlichen Gelöbnisse versprach Mark- 
graf Karl — wie Heinrich VII) und Ludwig IV., als er um Ab- 
solution bat 2) — binnen je acht Tagen nach seiner Königswahl, nach 
Empfang des päpstlichen Approbationsdecrets und nach erhaltener 
Kaiserkrönung zu erneuern. 

%. Endlich verhiess Karl dem Papste, dass er auf dessen Ver- 
langen alle innerhalb des Reiches in Kirchen eingedrungenen, d. h. 
auf uncanonische Weise eingesetzten, Prälaten vertreiben und den durch 
päpstliche Provision Ernannten oder noch zu Ernennenden zum wirk- 
lichen Besitz der ihnen verliehenen Kirchen verhelfen werde. Schon 
Kaiser Ludwig hatte sich zur Erfüllung dieser päpstlichen Forderung 
wiederholt erboten, sowohl in der Vollmacht des Jahres 1336 für seine 
Gesandten an Benedikt XII. als in der von 1343 für seine Procu- 
ratoren bei Clemens V1.°) Bei der grossen Ausdehnung, welche die 


) Olenschlager U. B. 84. *) Raynald. n.a. 1886 5 28. 
) Baynald. a. 0. 1386 $ 26 und Olenschlager U. B. p. 280. 


Go gle INIVERSITY OF WISCONSIR 


1848 Karls Gelöbnisse. 415 


Besetzung der höheren Kirchenämter durch päpstliche Provision na- 
mentlich seit der Regierung Johanns XXIL. auch im deutschen Reiche 
erlangt hatte, *) musste diese eidliche Zusage Karls an Clemens VI, 
wenn sie strenge durchgeführt ward, unfeblbar bewirken, dass fortan 
nur entschiedene Anhänger des Papstes die deutschen Bistümer und 
Prälaturen erhielten. 

Nach Verlesung der aufgezählten Gelöbnisse des Markgrafen ge- 
langte ein Document zur Mittheilung, worin Kinig Johann’von Böhmen 
alles, was sein Sohn Karl dem Papste eidlich versprochen hatte, für 
„nitzlich, erlaubt und ehrbar“ erklärte und sich durch einen körper- 
lichen Eid verpflichtete, seinen Sohn Karl zur vollkommenen Erfüllung 
obiger Gelöbnisse anzuhalten, Hierauf ward die feierliche Beeidigung 
zuerst des Markgrafen Karl und alsdann des Königs Johann vorge- 
nommeı 

Doch damit war die Capitulation Karls noch nicht zu Ende; 
hatten seinen bisherigen Gelöbnissen duichaus ähnliche Verpflichtungen 
früherer Könige und namentlich die von Benedikt XII. und Clemens 
VI. Ludwig dem Baier gestellten Absolutionsbedingungen zu Grunde 
‚gelegen, so wurden nun von ihm noch einige andere Eide verlangt, 
welche zumeist auf specielle Verhältnisse berechnet, daher grössten- 
theils neu und ungewöhnlich waren. 

9. So musste sich Karl kraft eines separaten Eides zunächst 
verpflichten, falls er zum römischen König gewählt würde, alle Bann- 
sentenzen seines Grossvaters Kaiser Heinrich's VII. gegen den König 
Robert von Sieilien, dessen Bruder Herzog Johana von Durszze, gegen 
Stadt und Commune von Florenz und andere Gemeinden, ®) sowie 
gegen eine grosse Anzahl von Bürgern derselben zu widerrufen und 
nach seiner Approbation dem Papste auf ein Jahr Vollmacht zu geben, 
allen Gemeinden und Personen in Italien die Strafen ihrer Verbrechen 
‚gegen das Reich nachzulassen und dieselben in den verlorenen Rochts- 
zustand wieder einzusetzen, so dass sie von Seiten des Reichs in keiner 
Weise mehr beunruhigt und namentlich die Erben König Roberts 
weder in Sicilien noch in ihren zum arelatischen Reich gehörigen 
Grafschaften Provence, Forcalquier und Piemont angegriffen werden 


) Vel. Müller, Kamp Ladwigs ote. 188 M. %) Theiner, Cod. Dom, I, 185 m. 156. 
®) Wie Luca, Siena, Parma, Begrio, Pisteja u u (Mon. Gem, Lam II, 591, 
526, 527 umd 546). 
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dürfen. ') Auch der Wortlaut dieses Gelöbnisses Karls ist dar Voll- 
macht Kaiser Ludwigs für seine Gesandten an Benedikt XII. (rom 
5. März 1336) entnommen, nur war Ludwig noch weiter gegangen 
als Karl, indem ar die Ertheilung einer zweijährigen Vollmacht zur 
Aufhebung des Reichebannes dem Papate versprochen hatte. Uebrigens 
hatte bereits Papst Clemens V. die Bannsentenz Kaiser Heinrich's VII. 
gegen König Robart für nichtig erklärt;?) da aber die Bofugniss 
des Papstes, kaiserliche Urtheile zu vernichten, von Seite des Reichs 
bezweifelt werden könnte, so liess sich Clemens VI. die Ertheilung 
der Vollmacht zur Lösung der italienischen Hochverräther vom be- 
ständigen Reichsbann ausdrücklich angeloben. 

10, Sodann gelangten dio Gelöhnisse zur Verlosung, kraft deren 
sich Karl gemeinschaftlich mit seinem Vater verpflichtete, Ludwig 
von Baiern als von der Kirche verurtheilten Häretiker und Schis- 
matiker auf jede Weise zu bekämpfen, auch keinen Vertrag sowie 
keine verwandtschaftliche Verbiodung mit Ludwig oder dessen männ- 
lichen und weiblichen Descandenten einzugehen ohne specielle Erlaubnias 
des Papstes, °) Gemeinschaftlich mit seinem Vater leistete Karl den 
ferneren Schwur, wegen der Kosten des Krieges gegen Ludwig keinen 
Anspruch an den päpstlichen Stuhl zu erheben. 4) 

11. Ferner gelobte Karl, dem Papste Clemens VI. und dessen 
Nachfelgern das Schiedsrichteramt in allen Streitigkeiten römischer 
Kaiser und Könige mit französischen Königen zu überlassen. ) Die- 
ses Zugeständniss ging bedeutend über ähnliche Anerbistungen 
Kaiser Ludwigs ®) hinaus, weil es sich auch anf alle aus der Ver- 
gangenheit herrührenden und künftig sich ergebenden Streitigkeiten 
bezog; es involvirte nicht nur eine Schmälerung der Befugniss, dem 
nachbarlichen Erbfeind, der beständig auf Annexion deutscher Reichs- 
gebiete sann, nach freiem Ermessen Krieg zu erklären, sondern über- 
dies eine Preisgebung der Interessen der deutschen Nation, da es 
durch die Erfihrung erwiesen war, dass die avignonischen Päpste als 


?) Theiner, 1. © U, 159 m. 157. 9) Dinniges, Acta Honrici IT, 24. 

®) Rayaald. 8 26. 1. & 828. 9) Theiner, Cod, Dom. II, 161 n. 158. Das 
Aergste hatte auch in dieser Hinsicht schon Jchann NXIT. prätandirt, nämlich das Racht 
eine Grenzberichtigung zwischen Deutschland und Frankreich vorzunehmen (Miller, Kampf 
Ludwigs etc. 1, 844). ®) Rayoald. a. a. 1819 $ 6 und Olenschlager U, B. 235. 
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offenkundige Freunde der Könige Frankreichs Förderer aller fran- 
zösischen Prätensionen, dagegen geheime Feinde Deutschlands, seines 
Ansehens, seiner Macht und Grösse seien. 

12. Gemeinschaftlich mit seinem Vater versprach Karl die Zwistig- 
keiten mit König Kasimir von Polen dem Schiedsspruch des Papstes 
unbedingt zu unterwerfen und im Falle des Zuwiderhandelns eine 
Conventionalstrafe von zehutausend Mark Goldes zu erlegen. ') Diese 
Zusicherung haben Karl und sein Vater gewiss recht gerne gemacht, 
denn einerseits konnten sie überzeugt sein, dass Clemens VI. ihre 
Interessen bei der Friedensvermittlung zwischen Böhmen und Polen 
wohlwollend berücksichtigen werde, und anderseits musste ihnen ja 
selbst daran gelegen sein, unter den gegenwärtigen Umständen, wäh- 
rend der Vorbereitungen zur Königswahl Karls, definitiven Frieden 
mit Polen zu schliessen, um wenigstens von dieser Seite her keine 
abermalige Störung ihrer Pläne besorgen zu müssen. 

13. Den Schluss der Capitulation Karls bildete der Schwur, dass 
or nach besten Kräften auf seinen Schwiegersohn, König Ludwig ein- 
wirken wolle, damit derselbe seinen Plan, das päpstliche Lehens- 
königreich Sicilien anzugreifen, aufgäbe. 2) König Ludwig war nämlich 
über Clemens VI. äusserst ungehalten, weil dieser die Mörder des 
Königs Andreas nur im Allgemeinen escommunieirt *) und mit der 
Anordaung der Untersuchung gegen die Königin Johanna von Sicilien 
gezögert hatte, obgleich die öffentliche Meinung sie der Mitschuld 
am Morde ihres Gatten anklagte! Ueberdies hatte Clemens Ludwigs 
Bitte, ihm und seinem Bruder Stephan das Königreich Sieilien zu 
Lehen zu geben, unerfüllt gelassen, weil er Johanna noch immer als 
rechtmässige Königin betrachtete.‘) Dies Betragen des Papstes be- 
stärkte Ludwig in seinem Vorsatze, einen Kriegszug ins Königreich 
Sicilien zu unternehmen, um die ruchlose Königin vom Thron zu 
stossen und alle Theilnehmer und Mitschuldigen am Morda seines 
Bruders fürchterlich zu strafen. Gross war die Angst des Papstes 
vor einem solchen Rachezuge König Ludwigs, zumal gerade damals 


%) Theinor, Mon, Pol 1, 498 n. 640. #) Theiner, Men. Hung. I, 726, m. 1094. 

®) Die Rode, welche Clomens Im Consistorium vom 1, Februar 1846 gugen die 
Mörder des Königs Androns heit, enthält der Codor Palat. Vindob. 1548 p. 1564 bis 
1600. 4) Thainer, Mon. Hung. I, 7. 708, o. 1070. 
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bekanntlich das Gerücht cursirte, dass auch Kaiser Ludwig durch Tirol 
nach Italien vorzudringen gedenke. Deshalb benützte Clemens die 
Anwesenheit des Markgrafen Karl zu Aviguon, um sich der Einfluss- 
nahme desselben auf die Entschliessungen König Ludwigs zu ver- 
sichern. So leicht es jedoch war, ein solches Versprechen zu leisten, 
so schwer hielt es, dasselbe wirklich zu erfüllen, denn dass die Ver- 
wendung Karls erfolglos bleiben werde, war bei Ludwigs Charakter- 
selbständigkeit unschwer vorherzuschen. !) 

Ueberblickt man die Reihe der Gelöbnisse Karls zunächst im 
ihrem Verbältniss zu ähnlichen Concessionen früherer von den Päpsten 
anerkannter römischer Könige und sodann zu den vom gebannten 
Kaiser Ludwig angenommenen Absolutionsbedingungen, so kommt 
man zu dem Schlusse, dass Karl sowohl die herkömmlichen Eide 
früherer römischer Könige als auch fast alle von Kaiser Ludwig in 
den Jahren 1936 und 1343 gemachten Zugeständnisse zumeist mit 
Wiedergabe des vollen Wortlauts erneuert hat. Zwei Zusagen Karls 
gingen allerdings über ähnliche Concessionen Ludwigs hinaus, nämlich 
das Versprechen der Cassation aller, auch der königlichen Re - 
gierungshandlungen Ludwigs, sowie jenes der unbedingten Ueber- 
Iassung des Schiedsrichteramtes zwischen Deutschland und Frankreich 
un den Papst; inwiefern in letzterer Hinsicht ein Plus vorlag, ist be- 
reits angedeutet worden.?2) Völlig neu jedoch waren von den 
Gelöbnissen Karls nur die beiden oben zuletzt angeführten, nämlich 
die Einräumung der Befugniss zur Friedensvermittlung zwischen Böh- 
men und Polen, sowie der Schwur, den König Ludwig von Ungarn 
vom Zug uach Sicilien abzuhalten, Aler gerade diese Zusicherungen 
waren die verhältnissmässig unwichtigsten, sie zu leisten war den 
Luxemburgern gerade am wenigsten schwer gefallen. Also im Ver- 
gleich zu den Eiden früherer von den Päpsten anerkannter römischer 


1) Vobor diose Capitulation Karls vgl. v. Höfer, aus Arignon p. 3 f, sowie Karls 
Erhobing zum König- und Kaiserthum in den Mitihailungen des deutschhist. Vereins VIIL, 
34 M. ®) Nur beilänfig ist zu bemerken, dass etliche Artikol der an Ludwig gostallten 
Absolatiourbelingungen In der Cepitnistion Karls nicht vorkommen, »0 , D. der Passus, 
dass die deutschen Fürsten verpflichtst werden scllen, Ludwig zu defehden, wenn er die 
Gelöbnisse verletzte (Raynald, a. a. 1896 $ 20 und 26), ferner dass os dem Papste 
&berlasnen bleiben scie, ihn seines Kaiserlichen und königlichen Ti seiner an- 
Terlustig zu erklären, wenn er einen jener Artikel überträte (Kieler 550). 
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Könige waren Karls Eide allerdings und zum grössern Theil neu und 
ungewöhnlich, nicht aber im Vergleich zu den von Ludwigs Gesandten 
am 16. Januar 1344 1) beschworenen Absolutionsbedingungen. Diese 
bildeten vielmehr die Grundlage und den Massstab der Zugeständ- 
nisse, welche der Papst von Karl verlangt hatte. Das eben war der 
bleibende Gewinn, der dem Papstium aus Ludwigs Demüthigung er- 
wachsen war, dass ein neuer römischer König die Anerkennung des 
Papstes nur dann erlangen konnte, wenn er die von Ludwig aus An- 
lass seiner Bitte um Abeolution gemachten Concessionen vollinhaltlich 
erneuerte. Also weiter als Ludwig ist auch Karl in seinen Zuge- 
ständnissen nicht gegangen, und wenn Papst Clemens VI. der Mei- 
nung war, dass Karl dem apostolischen Stuhl nicht bloss die ge- 
wöhnlichen, herkömmlichen, sondern auch noch andere, nicht gewöhn- 
liche, neue Ride geschworen habe,2) so behauptete er damit nicht, 
dass die Zugeständnisse Karls umfassender gewesen seien als die, 
welche Ludwig behufs Erlangung der Absolution gemacht hatte, Lud- 
wig war nach der Auffassung der Curie nie weder König noch Kaiser 
gewesen, und Clemens hatte daher nur die Eide der Keiser und Könige 
bis auf Heinrich VII. im Auge, mit welchen verglichen mehrere von 
den eidlichen Zusagen Karls allerdings neu und ungewöhnlich waren. 

Was nun die andere Frage hetrifft, ob die Summe der von den 
Päpsten seit Innocenz III. gemachten Ansprüche in der Capitulation 
Karls rechtliche Anerkennung gefunden hat, so ist zu constatiren, 
dass die überspanntesten und extremsten Prätensionen der Päpsts be- 
treffs ihres staatsrechtlichen Verhältnisses zum deutschen Reich auch 
von Karl in seinen Zusicherungen an Clemens VI völlig ignorirt 
worden sind. Dass die päpstliche Approbation dazu erforderlich sei, 
um die Regierung nicht blos Italiens, sondern des gesummten Kaiser- 
reichs, also auch des eigentlichen deutschen Reichs zu übernehmen, °) 


') Dass Ludwig die eilichen Zungen seiner Bevollmächtigten nicht ratifeirie und 
sio seit dem Fraukfurter Reichstag Im September 1844 überhaupt nicht mehr benchteta, 
änderte nichts an der Rochtskraft der dem Papst gemachten Zugeständuises, zumal auch 
dio Rrtheilung der Rstifention durch Ludwir ron don Procurstoren desselben ausdrücklich 
beschworen worden war. #) Theiner, Mos. Hung. I. 789. m. 1109. 

*) Namentlich Johann XXII, hat das Reichsricariat während der Vaeanz des Kasor- 
{hrons für den Umfang des gesaumian Kaiserreichs in Anspruch genommen (vgl. Müller 
40. 0. 68 M), und auch Clemens VI. hatte in den erweiterten Absalaticnebedingungen 
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sowie” überhaupt um den Titel eines römischen Königs zu führen, 
dass ferner das Kaisertum ein Lehen des Papstes und die demselben 
von den römischen Königen zu schwörenden Eide vassallitische Treu- 
eide seien) — vom rechtlicher Anerkennung dieser extremen An- 
spräche der Curie findet sich in der Capitulation Karls nichts, ob- 
gleich kaum zu bezweifeln ist, dass die Curie auch in dieser Hinsicht 
Anforderungen an den ihrer Gunst so sohr bedürftigen Candidaten 
‚gestellt hat. Es ist durchaus wahrscheinlich, dass Karl dem Papste 
für diese unerfüllt gelassenen Forderungen ein einigermassen be- 
friedigendes Aequiralent durch das mündliche Versprechen geboten hat, 
dass er wenigstens thatsächlich die Notwendigkeit der päpstlichen 
Approbation zur Führung des Königstitels, zum Empfang der könig- 
lichen Sulbung und Krönung, sowie zur Uebernahme der Regierung 
Deutschlands anerkennen und nach seiner Wahl zum römischen König 
streng danach achten wolle. 2) 

Also unbesonnen, leichtsinnig oder übereilt ist Karl bei seinen 
Zugeständnissen an den Papst nicht zu Werke gegangen, vielmehr 
war seine Capitulation der äusserste Preis, um den der Beistand des 
Papstes überhaupt erkauft werden konnte, Auch war Karl nicht der 
Erste, welcher die Autorität des deutschen Königtums durch Unter- 
werfung unter die des Papsttums geschädigt hat; mit der Machtfülle 
des deutschen Königs war es schon seit anderthalb Jahrhunderten, 
seit jener unseligen Doppelwahl des Staufers Philipp und des Welfen 
Otto, rajid abwärts gegangen; seit Ausbildung des freien Wahlrachts 
der Fürsten, sowie der landesherrlichen Gewalt in den Territorien war 
jede Hoffnung, dass Macht und Recht des Königs sich wieder er- 
heben und kräftigen würden, auf immer entschwunden. Als nach dem 
Sturz der Staufer das Papsttum übermächtig dastand, war das ent- 


für Kaiser Ludwig mn Jahre 144 diesen sogar rorpfichten wollen, mach Erlangung 
der Absclution den apostolischen Stuhl mach besonders um Rranbniss zur Raichsrer- 
maltang zu bitten und keine Meglerumgshandlung weder als Kaiser noch als König ohne 
spocello Genehmigung des Papstes rorzunehmen (Olenschlager U. B. 8. 243). 

?) Olemsehlager U, B, 8, 51 — So günstig die Gelegenheit mar, sn hat on 
Clemens VI. doch much nicht gewagt, Karl zur ausdrücklichen Anorkonung der päpst- 
Jichen Ansprüche suf das Reichsricarist in Italien während der Vacanz des Kalsertkuns 
zwingen zu wollen, 

%) Den Wahrscheinlichkeitsboweis hir wird der zweite Band diesen Workes Bringen. 
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kräftete Königtum vollends nicht mehr im Stande, sich der päpstlichen 
Bevormundung zu erwehren: selbst die von den Wahlfürsten einmüthig 
erkorenen Könige mussten sich nun die Approbation des Papstes ge- 
fallen lassen und diesem immer gewichtigere Eide schwören; das Reich 
war eben zu schwach geworden, um seine Selbständigkeit und Un- 
abhängigkeit mit Erfolg zu vertheidigen. 

Noch mehr wurden Macht und Recht des deutschen Königtums 
Aurch die Doppelwahl Ludwigs von Baiern und Friedrichs von Oester- 
reichs und deren verderbliche Folgen herabgemindert. Die beiden 
Gegenkönige machten dem Papst Jchann den XXIT, Anerbietungen, 
um die Approbation zu erlangen, der Papst aber entschied sich für 
keinen von beiden definitiv, damit die Zwietracht und Zerrissenheit 
Deutschlands fortdaueree Kühn gemacht durch den Sieg über seinen 
Gegner wagte Ludwig den Versuch, der staatsrechtlichen Superiorität 
des Papsttums sich nicht zu unterwerfen, vielmehr Königtum und 
Kaisertum davon zu emaneipiren. Aber gerade durch das Misslingen 
dieses Versuches ward sich Ludwig der Unzulänglichkeit seiner Kräfte 
bewusst und mühte sich dreizehn Jahre ab, für die versuchte „Rebel- 
lion‘ Verzeihung zu erflehen, er liess sich eben deshalb zu Zugeständ- 
nissen herbei, die das von seinen Vorfahren dem Papsttum eingeräumte 
Mass von Rechten mehrfach überstiegen. Aber je nachgiebiger er 
wurde, desto starrer und unerbittlicher wurden die Päpste: einzig in 
der Entthronung Ludwigs sahen sie die angemessene Sühne für seinen 
Emancipationsversuch von der Superiorität des Papsttums. Damit: war 
der Gipfel der Schmach erreicht: ein trotz der päpstlichen Bannflüche 
von der Nation, den deutschen Fürsten, Magnaten und Städten aner- 
kannter König ward nicht müde, die fremdländische Papstmacht um 
Absolution, Restitution und Approbation zu bitten. So erscheint denn 
Ludwig eigentlich als der, welcher die tiefste Demüthigung des deut- 
schen Königtums verschuldet hat; wäre er in seinen Zugeständnissen 
nicht soweit gegangen, so würde auch für Karl keineswegs die Noth- 
wendigkeit erwachsen sein, sich in so umfassender Weise zu ver- 
pflichten. 

Während also in materieller Beziehung ein wesentlicher Unter- 
schied zwischen den Concessionen Karls und Ludwigs nicht existirt, 
besteht ein solcher allerdings in formeller Beziehung: Karl leistete 
dieselben schon wor der Wahl, was noch kein König gethun hatte, 
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während der gebannte Ludwig erst nach erfolglosem Kampf gegen 
das Papsttum sich zur Annahme der päpstlichen Absolutionsbedingungen 
herbeigelassen hatte. Es war vorauszusehen, dass die Curio, stets 
gewöhnt, zu ihren Gunsten sprechende Thatsachen zum Gewohnheits- 
recht zu stempeln, die Form der Erhebung Karls auf den deutschen 
Thron zur Norm für alle künftigen Königswablen machen werde. Was 
aber endlich das Motiy und den Zweck der Concessionen betrifft, so 
fällt der Vergleich abermals zu Gunsten Karls aus: Ludwig verlor, 
Karl gewann durch die Zugeständnisse an den Papst. . Während sich 
nämlich Ludwig auf die Hilfe des weitaus grössten Theils der Nation 
verlassen konnte und daher ohne Noth, lediglich aus Mangel an Festig- 
keit und Klugheit jene Conesssionen gemacht und dadurch die Curie 
nur noch mehr ermuntert hatte, ihn in den Staub zu treten, sah sich 
Karl vörläufg noch ohne bedeutenden Anhang unter den deutschen 
Fürsten und Städten, und eben dieser Mängel forderte gebietarisch, 
dass er dem Papst die verlangten Zugestäudnisse mache, um mit 
dessen Hilfe an das Ziel zu gelangen, das ihm sein Ehrgeiz gesteckt 
hatte; denn trotz all der Eifersucht, womit namentlich die Kurfürsten 
den päpstlichen Ansprüchen auf Approbation der deutschen Königs- 
wahl gegenüberstanden, übte die gewaltige Macht der päpstlichen 
Autorität auch auf sie ihre iraponirende Wirkung aus. 

Das gefügige Benehmen Karls lohnte der Papst dadurch, dass 
er bereits am 28. April ein Schreiben an die Kurfürsten erliess, worin 
er sie unter Hinweisung auf die aus der langen Reichsracanz ent- 
sprungenen Uebelstände aufforderte, der von dem Mainzer Erzbischof 
Gerlach demnächst zu erlassenden Einladung zur Wahl eines neuen 
römischen Königs ungesäumt Folge zu leisten und einen tüchtigen, 
rechtgläubigen Mann zu wählen, widrigenfülls der apostolische Stuhl 
sich gezwungen sähe, die Besetzung des Throns auf dem Wege der 
Provision vorzunehmen. Die Kurstimme von Brandenburg erklärte 
Clemens für vaeant, da Ludwigs von Baiern Sohn dieselbe unrecht- 
mässig besitze. *) Specielle päpstliche Mandate vom selben Datum 
ergingen auch zn Erzbischof Walrnm von Köln, Baldewin von Trier 
und Herzog Rudolf von Sachsen, worin sie ermahnt wurden, mit allen 
Kräften dahin zu arbeiten, dass die Wahl den Markgrafen Karl von 


') Dayanld $ 9. 
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Mähren, den vom apostelischen Stuhl für tauglich befundenen Wahl- 
eandidaten, treffe. ') Wahrscheinlich hatten Markgraf Karl und König 
Johann dem Papste den Erzbischof Walram und den Herzog Rudolf 
als diejenigen Wähler bezeichnet, deren Stimme zu gewinnen sich 
mit gutem Grunde hoffen liesse. Zählt man dazu die Stimmen 
der unbedingten Anhänger Karls, nämlich der Erzbischöfe Gerlach 
und Baldewin, sowie des Königs Johann, so war Aussicht vorhanden, 
fünf Kurstimmen zusammenzubringen. Aber auch für die Rheinpfalz- 
grafen Rudolf, Ruprecht den Aeltern und den Jüngern, sollen den 
vorerwähnten Ahnlichlautende päpstliche Schreiben abgefasst und üher- 
haupt von Clemens alles nufgehoten worden sein, um sie gleichfalls 
der Wahl eines neuen römischen Königs geneigt zu machen.*) Der 
Papst ging aber dabei überaus schlau zu Worke, er stellte nämlich 
‚das Wahlrecht der Pfalzgrafen als keineswegs über allen Zweifel er- 
haben hin, um für den Fall, dass dieselben nicht zu gewinnen seien, 
ihr Wahlrecht zu negiren.®) Aber die vom Kaiser im Vorjahre so 
klug bewerkstelligte Aussöhnung mit den Pfalzgrafen trug jetzt, in 
der Stunde der Versuchung, die besten Früchte: die Pfalzgrafen wider- 
standen wacker und blieben ihrem Oheim treu. 4) 

Sämmtliche Kurfürsten mit Ausnahme des Königs Johann und 
des neuernannten Erzbischofs Gerlach waren wegen ihrer Anhänglich- 
keit an Kaiser Ludwig mit kirchlichen Censuren behaftet.) Deshalb 
beauftragte der Papst den Bischof Nikolaus von Accon, gewesenen Vicar 


91.0.8 30 und Dominleus 480. 


%) Raynald, $ 58. 
Pialzgrafon gomisı der mit dar jüngern wittelhbachlschen 
Linie am 4. August 1829 poschlossenen Vortragos gar ulcht borechtigt, bei der berur- 
stohenden römischen Königswähl dıs Kurrocht auszutben. In Folge dieses Vortrags 
sclta nämlich dio Ausübang dos Kurrechts zwischen der ältern pflzischen und der 
Jüngere Yairischen Linie abwechsein”(Olonschlager, guld. Bulle U. B. 7). Da Lei der 
letzten Königsmahl j. J. 1814 nur die Altere Linio das Kurrecht geübt hatte, s0 hätte 
ei der nächsten die jüngere Linie daran kommen sollen. 

3) Dominion 451 bemerkt, dass keine Nachricht darüber vorliggt, wornach 
‚die Fürsten, wolche den Menser und Frankfurter Erklärangen im Jahre 1588 bei- 
getreten waren, vom Papste mit Conauren belegt worden sion. Allordings waren sie micht 
dureh eine ausdrückliche Sontenz, „cansurn forendao sentantine“ vorurihalt worden, sondern 
ipeo facto waren sie den Strafen verfallen, welche scheu Johann ZAIL tber allo An- 
änger Lndvwigs verhängt hatte. Das Mirchearscht; nenat solche Consuren bekanntlich 
soomsurae latae suntentiao.“ 
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des Erastifts Trier, den Erzbischof Baldewin zu absolviren, und gab 
dem letztern die Vollmacht, anderen zur Wahl eines neuen Königs 
kommenden Kurfürsten gleichfalls die Lossprechung zu ertheilen, so- 
bald sie alle Verbindung mit Ludwig von Baiern aufgeben und sich 
verpflichten würden, dem Neugewählten treulich beizustehen, ') Zugleich 
erhielt Baldewin Vollmacht, die Schöffen, Rathmannen und Gemeinde 
der Krönungsstadt Aachen aufzufordern, dem neugewäblten König zur 
Krönung die Thoro zu öffnen, und im Falle sie dies thäten und von 
Ludwig abfielen, ihnen die Lossprechung zu ertheilen.?) Endlich er- 
liess Clemens auch Umlaufschreiben an deutsche Reichsstände und 
Reichsstädte, worin sie ermahnt wurden, von Ludwig abzufallen und 
dem König, den die Kurfürsten erwählen würden, zu gehorchen.®) 

In solcher Weise hatte der Papst mit seiner Autorität die neue 
Königswahl inaugurirt und damit dem eigenen Nutzen sowie dem 
Ehrgeiz seines Schützling einen Schein des Rechts verliehen. Es er- 
übrigte nur noch, dass die Luxemburger alles daran setzten, um die 
Stimmen jener Kurfürsten zu gewinnen, auf die sie sich noch nicht 
mit Sicherheit verlassen konnten. 

Zu Anfang Mai verliessen König Johann und Markgraf Karl 
Avignon 4) und begaben sich wahrscheinlich auf verschiedenen Wegen 


) Die Zweifel von Dominlcns 451, dass Clemens erst I. d. 1946 durch den Bi 
won den Consuren befreit habe, scheinen mir nicht berechtigt, 
t 1949 mit dem Erzbischof in unmittelbarer 
Verbindung erschelat, »o hatte letzterer doch Im Jahre 1844 schen wieler am den von 
X. Ladwig einberufenen Versammlungen zu Frankfurt und Bacharsch Theil genommen, und 
dudurch aufs oe06 Censuron Auf sich geladen. 

9) Dominicns a. m. 0. (die Urkunde Ist vom 20. April). — Auch dem Erzbischof 
Gerlach Mbersandte Clemens eine Absolutionsformel, kraft weicher die rom päpstlichen 
Stable zu Eudwig Abgeallenen wider in die Gemeinschaft der Kirche aufgenommen 
werden sellten (Rayaald. $ 17). Schon früher mümen päpstliche Berellmächtigte in 
Obordeutschland umhergezogen sein, um namentlich Kleriker, welche das Intoräikt nicht 
beschtet hatten, für Geli zu akeolriren. Dies borichtet nämlich Johann von Winterthur 
schon rum Jahre 1345, nuch Amen Angabe der Abeolutionsschein schr billig war, näm- 
lich nur einen Galden kostete. Viels Geistliche jedoch blieben stamihafte Verächter des 
Interdiete. 

% Rayald. $ 20. Sache Umlanfschreiben meint wohl der Kaiser, wenn ır am 
29. Mai von Mönchen aus dem Rath von Hagonsu ormahnt, keine Briefe vom Papst 
oder dem Markgrafen Karl anzunehmen (Fontes rer. germ. 1, 225). 

4 Die Urkunden Clemens VI. vom 6. und 9. Mai (Ced. Mor. VII, 481-486 m. 
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durch Frankreich nach Trier zu Erzbischof Baldewin, dessen Hof zum 
Mittelpunkt für die Verabredungen mit den Kurfürsten ausersehen war. 
König Johann scheint eine Zusammenkunft mit dem Franzosenkönig 
— wo ist freilich nicht mit Bestimmtheit zu sagen — gehabt zu 
haben, ') um zu verhindern, dass Philipp VL, der die Kaiserwürde 
gerne für seine Dynastie erworben hätte, Widerspruch gegen die Wahl 
seines Sohnes Karl zum römischen König beim Papste einlege. Das 
hätte Philipp gewiss auch gethun, aber die gewaltigen Rüstungen, 
welche sein Todfeind, König Eduard von England betrieb, bereiteten 
ihm schwere Sorgen und gestatteten ihm nicht, auf die Realisirung 
jenes Lieblingsprojektes hinzuarbeiten. Dass ihm König Johann 
Kriegshilfe gegen Eduard von England versprochen haben wird, ist 
selbstverständlich. Auch dem Sohne König Phlipps, dem Herzog 
Johann von der Normandie, der das von den Engländern besetzte 
Sehloss Aiguillon in der Gascogne belagerte,?) wurden von Seiten 
seines Schwagers, des Markgrafen Karl, vielleicht schon von Avignon 
aus, Eröfinungen über die bevorstehende Königswahl gemacht, die bei 
diesem weit weniger Groll erregten, denn bereits am 30. Mai liess 
er sich im Lager vor Aiguillon zu dem eidlichen Versprechen herbei, 
dass er in jeder Lage seines Lebens des Markgrafen wahrer Freund 
bleiben wolle. ®) 

Markgraf Karl scheint früher in Trier angelangt zu sein als sein 
Vater, Schon am 22. Mai erneuerte er den mit Erzbischof Baldewin 
am 16. März geschlossenen Bund +) in umständlicherer Fassung, in- 
dem er seinen Grossoheim versprach, mit ihm und seinem Stifte lebens- 


656-660) sind geriıs noch in ihrer Anwesenheit ausgofirtigt worden. Daraus ersicht 
man, dass Markgraf Karl mit Clemens VI. nach über verschiedene anlere Dinge vor- 
handelt: hat, über die Errichtung eines Klosters für die ms Slaronien vertriebenen Be- 
nediktinormönehe (worsuf wir später zurückkommen), sodann über die Incorpration der 
se In 10 zu Prerau zur Aufdenerung des Prager Mansionaramollegiuns, end- 
ich über Reserratiunen und Proviionen ron Benefleien zu Gunsten von Karl empfohlener 
Geistlichen. *) Am 17. Mai urkundet or nämlichzu Mehum nardwestlich von Bourges (Lönie 
XV, 198), woraus sich schliessen lässt, dass er nicht allsumeit davon mit Philipp zu- 
sarmmengetrofen jet; schon am 28. Mai trefen wir Johann in Trier; dal dar oolossalen 
Geschwindigkeit der Reisen Johanns übrigens ein kurzer Aufenthalt, denselben in 
Pi den 20. Mai berom nicht absolat undenkbar; miglicherwoise kann die Zuram. 
weokunt iu Paris stauigefunden haben. 
®) Pauli IV, 394%) Cod. Mor. Vil, 490 n. 664. 4) 8. oben 3. 400. 
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länglich in Freundschaft zu leben, im Falle er Graf von Luxemburg 
werde, mit den Städten, Festen und Unterthanen des Stifts keinerlei 
Bündnis gegen Baldewin zu schliessen, und wenn er den römischen 
Thron besteigen sollte, ohne des letztern Willen ihnen keine Privile- 
gien zu verleihen, sowie auch alle Kosten vollständig zu ersetzen, 
welehe Baldewin wegen Karls Wahl und Krönung, sowie wegen eines 
etwaigen Krieges gegen Ludwig von Baiern zu tragen habe.) 

Zur selben Zeit als Markgraf Karl war auch der neu emannte 
Mainzer Erzbischof Gerlach in Trier eingetroffen, Derselbe hatte 
kurz vorher die Bischofsweihe vom Papste in Arignon empfangen 2) 
und dann wahrscheinlich den Markgrafen Karl auf dessen Rückreise 
begleitet, Am 20, Mai in Metz, auf deutschem Reichsboden angelangt, 
hatte Gerlach als Reichserzkunzler die Ladung an seine Mitkurfürsten 
ergehen lassen, der zufolge sie sich am 11. Juli in Rense zur Wahl 
eines neuen römischen Königs einfinden sollten, denn da Frankfurt 
mit unerschüttlicher Treue zu Kaiser Ludwig hielt, liess sich nicht 
hoffen, dass dort, am herkömmlichen Ort, die Wahlhandlung vorge- 
nommen werden könnte, Für den Fall, dass Jemand die Ladung 
nicht beachten und nicht nach Rense kommen würde, erklärte Gerlach, 
mit den wirklich erschienenen Collegen rücksichtslos zur Wahl schrei- 
ten zu wollen. ®) 

Nach seiner Ankunft in Trier versprach Gerlach am 24. Mai 
seinern Collegen Baldewin Beistand zu leisten, sich nach seinem Rathe 
zu richten und keine Verbindung gegen ihn einzugehen, die dem Stifte 
Trier schädlich sein könne. Gewiss hat sich auch Baldewin verpflichtet, 
dem Gerlach, der bisher im Erzstift Mainz nirgends noch festen Fuss 
zu fassen vermocht hatte, zum Besitz desselben zu verhelfen, denn 
Gerlach gelobte Ersatz aller Kosten, die Baldewin deshalb aufwenden 
würde, zu leisten.) Jetzt erst, am selben 24. Mai, schickte der vor- 
sichtige Baldewin an Kaiser Ludwig oflen einen Absagebriefi °) 


!) Cod. Mor. VIL, 489 u. 668. Im Vertrag vom 18. März war die Nasimal- 
summe auf 6000 Mark Silber fentgesetzt worden, *) Heinr. de Diessenh, 50. 

®) Die Iadung bei Lmcomblet II, 848 m. 400 ist zwar nur an den Erzbischof 
von Köln gerichtet, dech sind solche Umisufschreibeu gwiss audı au dio übrigen Kur- 
fürsten ergangen. Vgl. Matth. Nuswenburg. 28. 4 Dominicas 458, 

®) Jahrb. für waterliwd. Gesch. 214. Ein Gleiches muss damals auch Haraog 
Rudolf von Sachsen- Wittenberg geihan haben (Klöden Il, 88). 
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In diesen Tagen trafen, wohl in Felge der Einladung Baldewins, 
noch drei andere Kurfürsten in Trier ein, nämlich König Johann, der 
Kölner Erzbischof, Graf Walram von Jülich, und Herzog Rudolf von 
Sachsen—Wittenberg. Am 28. Mai hielten sie wegen der bevorste- 
henden Wahl eine Vorberathung ab.') Das Erscheinen des Kölner 
Erzbischofs und des Sachsenherzogs, die man doch nicht zu den 
eigentlichen Parteigängern des Papstes und der Luxemburger rechnen 
konnte, 2) war von grösster Wichtigkeit und ganz geeignet, die Hoffnun- 
gen des Markgrafen Karl auf die Möglichkeit des Zustandekommens 
seiner Wahl zu befestigen. 

Allerdings waren die Bedingungen, welche die beiden genannten 
Kurfürsten stellten, sehr bedeutend, aber auf den Preis kam es im 
gegenwärtigen Momente, wo die Luremburger unbedingt nur auf drei 
Kurstimmen rechnen konnten, nicht an, es war schon viel damit ge- 
wonnen, dass die Inhaber dar beiden unentbehrlichen Stimmen ihre 
Bereitwilligkeit, den Markgrafen Karl zu wählen, sich überhaupt ab- 
kaufen liessen. Mit dem Erzbischof Walram, der die ungehenerlichsten 
Forderungen machte, ward der Handel zu Trier zwar noch nicht ab- 
geschlossen, sondern auf die nächste Zeit vertugt, von Herzog Rudolf 
dagegen kann als nahezu gewiss gelten, dass ihm die Luxemburger 
schen zu Trier seine Forderungen zu erfüllen versprochen haben. 
Worin dieselben bestanden, lässt sich freilich nur muthmassen; jeden- 
falls haben sich die Luxemburger verpflichtet, die ihm aus der Wahl 
erwachsenden Kosten zu ersetzen. °) Ferner scheint dem klugen Herzog 
‚Rudolf, der selber nur ein geringes Land besass, und deshalb schon nach 
dem Aussterben des askanisch-hrandenburgischen Hauses vergeblich An- 
sprüche auf dessen Lunde erhoben hatte, die Hoffnung aufgestiegen zu sein, 
dass bei Kaiser Ludwigs Verdrängung vom Thron auch dessen Sohn in 
Brandenburg die mächtigste Stütze verlieren werde und er selbst dort 
wieder festen Fuss füssen könne. Vermuthlich hat Rudolf an Karl 


%) Heior, de Diossonh. 51. 

®) Allerdings war Redalf schon seit mehr als einam Decennium dem König Johann 
eugbefreundet {gl Cod. Mor. VL, p 166, 181, 207, 284, 266, 252, 905 und 
Jacobi m. 10 und 12), doch hatte er bisher stets damach getrachtet, mit Kaiser Ludwig 
und dessen Sohne, dem Markgrafen von Brandenburg, in bosten Einrorsehmen zu bleiben 
«Gachse im Archiv f. sächs. Gosch. Y, 218). 

?) Dies erhellt aus Reg. K. a. 716 und 741. 
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dus Verlangen gestellt, dass ihm dieser nach seiner Erhebung auf den 
'Thron zum Besitz der brandenburgischen Länder oder doch eines 
Theils derselben verhelfen möge, und auch hierüber wird er wohl eine 
befriedigende Zusage Karls erhalten haben. 1) So wenig sich dies ur- 
kundlich nachweisen lässt, so kann es doch kaum einem Zweifel unter- 
liegen, denn os ist klar, dass Rudolf aus blosser Freundschaft für 
die Luxemburger sich zur Wahl Karls nicht herbeigelassen haben 
wird, zumal er, fülls sich letzterer auf dem Throne nicht behaupten 
konnte, Gefahr lief, die Rache des Kaisers und des Markgrafen von 
Brandenburg fühlen zu müssen, 

Erzbischof Walram von Köln salı in der Werbung Karls um die 
deutsche Krone eine willkommene Gelegenheit, sich aus seiner trauri- 
gen Finanzlage zu befreien; wider Willen war er in die mannigfachsten 
Fehden verwickelt worden und hatte sich zu immer grösseren Anleihen 
und immer mehr Verpfändungen genöthigt gesehen.?2) Er beschloss 
deshalb, seine Kurstimme und das ihm gebührende Recht, den König 
zu krönen, so theuer als möglich zu verkaufen und stellte an die 
Luxemburger die Forderung, dass man ihm seine enormen Schulden 
bezahlen helfe. 

Gleich darauf sehen wir den unermüdlichen König Johann eifrigst 
bemüht, die Mittel aufzubringen, um Walrams colossale Forderungen 
zu befriedigen. Der sparsame haushälterische Erzbischof Baldewin 
lieh seinem Neffen am 3. Juni 30.000 Gulden von Florenz, wofür 
ihm dieser die Städte Remich, Echternach, Grevenmacher und Bittburg 
mit Vorbehalt des Wiedereinlösungsrechtes verpfändete.*) Da jene 
Summe nicht völlig hinreichte, machte Johann bei Baldewin am 9. Juni 
eine abermalige Anleihe von 6333 Gulden, bis Martini zahlbar. *) 
‚Aber nicht bloss mit haaren Vorschüssen unterstützte der auf die Ehre 
seines Hauses so sehr bedachte Baldewin die Sache seines Grossneffen, 
sondern da Kampf und Krieg unvermeidlich drehten, traf er auch 
dafür bei Zeiten Anstalten, Er verwendete bedeutende Summen, um 
Dienstmannschaften anzuwerben und seine Burgen zu sichern. ®) 

Durch Baldewins bereitwillige Beihilfe in den Stand gesetzt, die 
Forderungen des Erzbischofs Walram erfüllen zu können, begab sich 


225. ®) Ennen, Gesch, r, Kaln Il, 315. 
St, pı 66 m 1807 und p- #7, m 1808. 4) lc m. 1809, 


>) Dominica 44. 
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König Jchann um Mitte Juni nach Köln und einigte sich daselbst 
mit Walram über die Bedingungen, unter welchen dieser den Prinzen 
Karl zum König zu wählen und zu krönen sich verpflichtete. Der 
Hauptglänbiger des Erzbischofs war Ritter Reinhart von Schönau, ihm 
hatte Walram sämmtliche erzbischöftiche Länder, Schlösser und Gülten 
pfandweise versetzt; auch seinem Bruder, dem Markgrafen, Wilhelm 
von Jülich, war der Erzbischof nieht unbedeutende Summen schuldig. 
König Johann ging nun am 22. Juni die eidliche Verpflichtung ein, 
dem Ritter Reinhart die Pfandsumme von 60.000 Riolen !) und über- 
dies eine Schuld von 11.000 Schildgulden ?) abzuzahlen, ferner dem 
Markgrafen Wilhelm von Jülich die Walram gemachten Darlehen, 
4500 Schildgulden, zurückzuerstatten und endlich den Räthen des 
Erzbischofs 4000 Riolen zukommen zu lassen. Die Zahlung hatte 
in der Weise zu erfolgen, dass am 11. Juli, also am Wahltage, 
20.000 Riole an Ritter Reinhart und 2000 Riole an die Räthe des 
Erzbischofs, am 7. August abermals 20.000 Riole an Reinhart und 
1200 Schilde an den Markgrafen erlegt werden sollten; für die letzten 
dem Ritter Reinhart gebührenden 20.000 Riolen und weitere an den 
Markgrafen von Jülich zu entrichtende 33V0 Schilde versprach König 
Johann bis zum 11. Juli Burg, Stadt und Land Durbuy, südlich von 
Lüttich, sammt Zubehör, mit hohem und niederm Gericht, den Gülten 
und Renten zu verpfänden. Die Schuld von 11.000 Schilden, welche Erz- 
bischof Walram noch überdies bei Ritter Reinhart contrahirt hatte, ver- 
sprach König Johann am nächsten Christtag und die noch übrigen 2000 
Riolen für die Räthe des Erzbischofs zu Martini zu bezahlen.) Zu 
grösserer Sicherheit stellte der König 24 rheinländische und luxem- 
burgische Herren und Ritter als Geisseln, mit welchen or, sobald ein 
Termin nicht eingehalten worden sei, gleich Tags darauf in Köln 
einreiten und dort strenges Einlager zu halten sich verpflichtete. 4} Die 


*) Yerdorbeu sus Henlen („regalos aurel*), eine Goldmünze, äie mach einer Kölner 
Münzvorordaung von 1847 24 Schilline und 4 Denare (1 Tilr, 9 PL) worth war. 
Vol. Eonon m. » 0.11, 404. 3) Ein Schildgulden olar Gollschild war nach derselben 
Monzverorduung 20 Schilling 8 Denare werth (Emmen a. a, 0.)- 

®) Die 64.000 Ricien und 15.000 Schildgulden machen, wenn man nar den 
Nonnworth ins Augo fasst, ungefähr 149.908 Thaler. Dabei sind Knnons (Fusch. von 
Köln U, 818 M) Angaben berücksichtigt. 

*) Laeomblet II, 344 m. 43%. Ueber die dort falsch anfgelöste Tagesangabo 
diesor und der folgenden Urkunden vgl. Dominiens 456 Note. 
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Urkunde, worin sich Johann zu allem dem verpflichtete, übergab er 
dem Wilhelm won Gennep, Propst zu Soest, dem Kölner Canonicus 
Wilhelm von Schleiden und dem Horn Johann von Reiferscheit, 
Marschall des Erzbischofs in Westfalen. Die Genannten sollten die 
Urkunde erst dann an den Ritter Reinhart ausliefern, wenn ihnen 
letzterer eine besiegelte urkundliche Erklärung des Erzbischofs Walram 
‚geben werde, des Inhalts, dass derselbe den Markgarfen Karl zum 
römischen König kiesen wolle oder bereits gekoren habe. !) 

Damit aber war Walram noch nicht zufrieden; da er wusste, dass 
man seiner absolut bedärfe, nützte er gleich seinen Vorfahren auf dem 
erzbischöflichen Stuhle die günstige Gelegenheit rücksichtslos aus. 
König Johann sahı sich gezwungen, am selben Tage noch eine lange 
Reihe eidlicher Zusagen zu leisten. Zunächst übernahm er die Garantie 
dafür, dass sein Sohm Karl binnen acht Tagen nach seiner Königs- 
krönung sich nach Köln oder Bonn begeben und den Ort nicht ver- 
iasgen soll, bevor er dem Erzbischof die nachstehenden Privilegien 
icherungen mit dem königlichen Insiegel verbrieft habe. Die 
gelung durch die Kurfürsten versprach Johann selbst zu ver- 
anlassen. Ver allem sollte Karl dem Erzbischof den Besitz der 
Rheinzölle zu Andernach, Bonn, -Neuss und Rheinberg bestätigen und 
Niemanden einen neuen Zoll am Khein erheben lassen. Sodann ver- 
langte der Erzbischof Bestätigung des Judenschutzrechts, sowie des 
Münzregals für die Stadt und Stiftslande von Köln, Exemtion der 
erzbischöflichen Vasallen und Unterthanen von der Ladung vor das 
königliche Hofgericht, ausgenommen bei Justizverweigerung durch die 
erzbischöflichen Gerichte. Ferner sollte Karl dem Erzbischof und 
dessen Nachfolgern die Befugniss ertheilen, unter welchem Rechtstitel 
immer Städte, Burgen und Herrschaften, selbst wenn es Reichslehen 
wären, ohne besonders königliche Erlaubniss erwerben zu dürfen; das 
Recht der Stellvertretung für das Erzkanzleramt in Italien und die 
Befugnis, wegen Nichtbeachtung einer königlichen Ladung zur Heer- 
und Hoffahrt sich entschuldigen zu dürfen, sollten dem Erzbischof bestätigt 
und seine Neutralität bei einem etwaigen Kriege Karls mit Ludwig von 
‚Baiern anerkannt werden ; falls es Walram gefiele, aus eigenem Antriebe 
Hilfe zu leisten, ward der König die Kosten zu tragen verpflichtet. Mit 


') Lacsmblet Il, 347. 
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Ludwig von Baiern oder einem andern Gegenkönig ohne Zustimmung des 
Erzbischofs Sühne zu schliessen ward Karl durchaus verwehrt. Obgleich 
also der Erzbischof von der dem König zu leistenden Kriegshilfe befreit 
ward, verlangte er trotzdem von Karl, falls man ihn und sein Stift 
widerrechtlich angriffe, Kriegshilfe binnen zwei Monaten nach ge- 
schener Aufforderung; und wenn Karl so ferne wäre, dass man ihn 
nicht um Hilfe bitten könne, dann sollten die nächsten Reichstädte 
dem Erzbischof Hilfe zu leisten verpflichtet sein. Letzterer erbat sich 
ferner Vollmacht zu dem Zwecke, alle Freiheiten, die sein Bruder, der 
Markgraf von Jülich, von römischen Königen und Kaisern erhalten, 
au ernsuern und Zwistigkeiten, die zwischen Karl und dem Markgrafen 
entstehen könnten, schiedsrichterlich auszugleichen. Bei Ausübung des 
dem König nach der Krönung zustehenden Rechts der ersten Bitte 
sollte Karl betreffs der Kölner Erzdiöcese an den Vorschlag des Erz- 
bischofs gebunden sein, sich auch vom päpstlichen Stuhle nicht dazu 
ermächtigen lassen, Zehnten und Subsidien von der Pfaffheit der Erz- 
didcese zu erheben, dem Kölner Stifte wegen des Dienstes, welchen 
die Erzbischöfe Siegfrid und Wikbold dem Reiche geleistet und zur 
Vergütung des Schadens, den König Albrecht den Stiftslanden zu- 
gefügt habe, 100.000 Mark feinen Silbers !) bezahlen, für diese Summe 
die Reichsstadt Dortmund mit der Grafschaft, den Juden und nutz- 
baren Rechten, sowie auch die Vogtei Essen vorpfänden, den Erzbischof 
bis zur Entrichtung der genannten Summe vom Heerdienst befreien, 
keinen Feind Walrams an seinen Hof und in seinen Ratlı nehmen, 
und wenn es geschehen sei, auf des letztern Verlangen sogleich ent- 
fernen, sich überdies stets des Raths zweier dem Erzbischof zugethaner 
Männer bedienen, endlich alle dem Erzstift, den Kirchen, Klöstern, 
Edlen, Dienstmannen, der Pfaffheit, den Städten, Burgen, Landen und 
Dörfern desselben ertheilten Königs- und Kaiserurkunden zu bestätigen. 
Für den Fall, dass sich Karl weigern sollte, alle diese Privilegien zu 
verbriefen, verpflichtete sich König Johann mit den 24 Bürgen, zu 
Köln so lange Einlager zu halten, bis Karl seinen Verpflichtungen 


’) Die Mark zu 11 Thaler 5 Ser. gerechnet, würde dies eine Summe von 
1,110,000 Thaler ausmachen, — Die Verdienste der Erzbischöfe Siefricd (1975—1297) 
und Wikbeld (1297-1804) um dus Reich waren jedenfalls sehr preblematischer Natur, 
Wikbeld mamontlich hatte mit. Konig Albrecht wegen der Rheinzölle, die Ietaterer maf- 
hob, sogar in Fehde gelegen (rgl. Eunen a. a. O. Il, 267 M). 
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nachgekommen sein werde.') Endlich gab der König noch die Er- 
klärung ab, dass wenn er dem Ritter Reinhart von Schönau 40,000 Rea- 
len nicht pünktlich zu den festgesetzten Terminen bezahlt und Durbuy 
nicht binnen der vereinbarten Frist versetzt haben werde, der Erzbi- 
schof nicht gehalten sein solle, zur Kur und Krönung des Markgrafen 
Karl mitzuwirken. 2) 

So ungeheuerlich diese Zusicherungen waren, so kann man sie 
doch keineswegs neu oder ungewöhnlich nennen; die Könige Adolf, 
Albrecht, Heinrich VII. und Friedrich TIL. hatten den Kölner Erz- 
bischöfen bereits ähnliche Vergünstigungen zugestanden.) Von Hein- 
rich VII, der unter den genannten Königen die allerumfassendsten 
Zusagen gemacht hatte, war dem Erzbischof Heinrich II. noch mehr 
Reichsgut, Städte, Burgen, Höfe, Vogteien und Schultheissenämter ver- 
setzt worden, als von Seiten König Johanns im Namen Karls geschah. 
Dieser hatte vor seinem Grossvater Heinrich und seinem unmittel- 
baren Vorgänger Ludwig noch immerhin das voraus, dass es ihm er- 
spart blieb, auch noch die Stimme des Mainzer Erzbischofs zu erkaufen, 
denn Gerlach, der schon seine Ernennung lediglich dem Projekt einer 
neuen Königswahl verdankte, musste zufrieden sein, wenn ihm Karl 
aum Besitz des Erzstifts verhalf, specielle Anforderungen konnte er 
an den künftigen König nicht stellen, 

Von Köln kehrte König Johann zu Ende Juni nach Trier zurück, 
wo er sımmt dem Markgrafen Karl die noch übrigen Tage vor der 
Wahl dazu benützte, um das für die immensen Zahlungen noch er- 
forderliche Geld beizuschaffen, *) sowie auch benachbarte Herren und 
Ritter zum Krieg gegen Ludwig von Baiern anzuwerben,) denn dass 


*) Tacomblet II, 048 u. 480. 9) Bodmamn, Codex epist, 888. 

3} Lorenz II, 593 M und Eunen a. a. 0. II, 258, 276 und 278. 

4) Am 7. Juli bekamnts Känir Jobsan, seinem Haupteläubirer Arnoul d’ Erlon 
12.000 Gulden schuldig zu sein, dieser befürchtete aler, dass ihn der ungestüme König 
bald wieder aufs neue mit Geldiorderungen quälen werde, wonhalb Konig Johann ver- 
sprechen musste, vor Zurückzählung jener Schuld keine neuen Forderungen an iho zu 
stellen (Publications XXL, 69 m. 1817). ®) So versprachen ihnen 2. RB. Graf Gottfried 
Sayo, Herr von Homburg, sein Solm Salontin, und Johnan, Herr von Wildenbunch, 
mit lo ihrer Macht gegen Ludwig von Baier beizustehen unter der Belingung der 
Entschädigung für wrlittene Verluste (Publications XXI, 68 n. 1815). Auch der thärin- 
gische Gral von Maosfeld und seine drei Söhne verpflichteten sich an 4. Juni, Ludwigd. B. 
nieht anzuhangen, sondern dem, welchen die Kurfürsten ermihlen würden, beizustahen. 
Murasori Antiga. Ital. Vi, 08). 
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Karl auch dann, wenn seine Wahl zu Stande kam, doch nur durch 
Gewalt seinen Gegner aus dem wirklichen Besitz des Reiches werde 
verdrängen können, war bei der festen Anhänglichkeit eines grossen 
Theils der Fürsten, Magnaten und Städte an den Kaiser leicht vorher- 
zusehen. 

Unterdessen war auch der Papst in der Angelegenheit Karls nicht 
müssig geblieben. Am meisten lag ihm das Zustandekommen eines 
definitiven Friedens zwischen Böhmen und Polen am Herzen, denn 
es war durchaus nöthig, dass König Kasimir von einer neuerlichen 
Verbindung mit dem Kaiser abgehalten werde. Clemens hatte des- 
halb am 29. Mai den Ritter Gamot von St. Albin an den Polen- 
könig entsandt und diesem die Mittheilung zukommen lassen, dass 
König Johann und Markgraf Karl bei ihrer letzten Anwesenheit in 
Avignon die Friedensrermittlung in ihrem Streit mit Polen gänzlich 
dem apostolischen Stuhle überlassen haben; zugleich liess er an König 
Kasimir die dringende Aufforderung ergehen, sofort Bevollmächtigte 
an den päpstlichen Hof zu schicken, den Waffenstillstand mit Böhmen 
zu verlängern und die Friedensvermittlung dem apostolischen Stuhl 
anheimzustellen. *) Unter einem schrieb Clemens auch an König 
Ludwig von Ungarn, 2) sowie an den Erzbischof von Gnesen und bat 
dieselben, den König Kasimir zu bewegen, das päpstliche Verlangen 
genau zu erfüllen. *) Wahrscheinlich aber hat Kasimir von dem Ver- 
langen des Papstes nach dem Schiedsrichteramt zwischen Böhmen und 
Polen schon vor Ankunft des päpstlichen Geschäftsträgers erfahren 
und sieh dadurch bewogen gefühlt, sogleich aus eigenem Antrieb 
definitiven Frieden mit Böhmen zu schliessen, galt es doch, eine doppelte 
Gefahr abzuwehren: einen ungünstigen Schiedspruch des im luxem- 
burgischen Interesse stehenden Papstes und präjudicielle Ansprüche 
der Curie überhaupt. Am Pfingstfeste, den 4. Juni, verzichtete Kasimir 
auf alle Geldforderungen an den Markgrafen Karl, t) während letzterer 
semmt seinen Vater auf das von Kasimir vor drei Jahren annectirte 
Fraustadt sammt Weichbild Verzicht geleistet zu haben scheint. 9) 

In ähnlicher Weise war eine zweite Schwierigkeit, die der Wahl 
Karls im Woge gestanden hatte, ganz von selbst hinweggefallen 

') Theinor, Mon, Pol. I, 498 m. 640. ®) Theinor, Mon. Mag. I, 714 a. 1077. 

*) Thsiner, Mon. Pol. 1. c. m. 641, *) Ludwig T, 512. Vgl. Vita Kar. 268, 


%) Caro IE, 278 Note 5. 
Werunsky, Karl W. L. Bi. 28 
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Der Papst wusste sehr wohl, dass König Philipp VI. von Frankreich 
gleich seinen Vorfahren Philipp IV. und Karl IV, die Kaiserkrone 
seiner Dynastie zu erwerben strebte, aber eine Vereinigung der Kronen 
Deutschlands und Frankreichs würde der Dynastie Valois eine gran- 
diose Uebermacht verschafft und die Abhängigkeit des Papsttums vom 
französischen Hofe bedeutend vermehrt haben. Weit entfernt, sich zum 
Werkzeug dynastischen Ehrgeizes harzugeben, liess sich Clemens in 
der deutschen Thronfrage lediglich durch die Rücksicht auf den Vor- 
theil des Papsttums bestimmen und gab deshalb dem Hause Luxem- 
burg als weit minder gefährlich den Vorzug. Seinen Plan der Er- 
hebung Karls zum römischen König hatte er vor Philipp so lange 
geheim gehalten, bis letzterer wahrscheinlich durch die Luxemburger 
selbst davon unterrichtet worden war. Damals vermochte nämlich 
Philipp vicht mehr, die Wahl Karls zu hintertreiben, der Krieg mit 
den Engländern in der Gascogne beschäftigte ihn schon allzuschr 
und das Gerücht von den neuen gewaltigen Rüstungen König Räuards III. 
zwang ihn vollends, alle seine Kräfte für den Kampf mit dem nächsten 
und schlimmsten Feinde aufzusparen. In Folge dessen sah sich auch 
der Papst der Nothwendigkeit enthoben, auf König Philipp noch ferner 
Räcksicht nehmen zu müssen und gab ihm am 3. Juni officielle 
Kenntniss von der bevorstehenden Erhebung des Markgrafen Karl auf 
den römischen Königsthron., Er machte nunmehr kein Hehl daraus, 
dass er dem Markgrafen die Approbation als König versprochen habe 
und entschuldigte sich einigermassen, dass Philipp nicht schon früher 
'hievon Mittheilung gemacht worden sei. Einestheils wäre nämlich Grund 
vorhanden gewesen zu glauben, dass Philipp mit Ludwig von Baiern 
in geheimem Rinverständniss gewasen sei, zumal sich der König für 
des letztern Absolvirung so lebhaft interessirt, durch Boten und Briefe 
dazu gedrängt habe. !) In zweiter Linie schob Clemens die Schuld 
auf König Johann und Markgraf Karl, die Avignon letzihin so schnell 
verlassen und eine Anfrage in Paris nicht hütten abwarten wollen, 
und endlich wies er darauf hin, dass ja die deutschen Fürsten schon 
öfter, namentlich von Johann XKIL, zur Wahl eines neuen Königs 


4) Gewins ist dieser Grund mer als Ieore Ausfucht zu betrachten ; vielmehr wird 
Ciemens sehr wohl gewusst haben, dass es such Philipp nur darauf ankomme, Ludwig 
durch erheuchelte Freundschaft zu täuschen, und ihn ron der Allisnz mit Eogiand ab- 
zuhalten. 
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aufgefordert worden seien, und dass das Verlangen der Luremburger, 
ihr Haus hiebei berücksichtigt zu sehen, nur recht und billig sei. !) 

So gestaltete sich denn Alles den Luxemburgern nach Wunsch; 
Kaiser Ludwig aber that nichts, um seine Feinde auf dem Wege nach 
dem schön nahe winkenden Ziele aufzuhalten. Im Juni erneuerte er 
zwar den Versuch, von Tirol aus in die Lombardei einzudringen, um 
dort die königlichen Rechte wiederherzustellen und den Papst, der 
dieselben an sich gerissen hatte, in die äusserste Bestürzung zu ver- 
setzen. In Trient wollte or mit König Indwig von Ungarn und mit 
Mastino della Scala, dem Signoren von Verona und Vicenza, eine 
Zusammenkunft halten und einen Bund behufs gemeinsamen Auf- 
tretens in Italien schliessen. Doch lag es nicht in Ludwigs Art, seine 
Pläne mit unwiderstehlicher Gewalt ins Werk zu setzen; auch dies- 
mal scheint er nur bis Meran gekommen zu sein, 2) wo er sich durch 
den Widerstand des ron Luchino Visconti, dem päpstlichen Vicar von 
Mailand, unterstützten Bischofs Nikolaus von Trient, der die nach 
Italien führenden Pässe besetzt hielt, einschächtern und zur Heimkehr 
nach München bewagen liess. 9) 

Während also die Luxemburger mit rastloser Energie auf die 
Verwirklichung ihres stolzen Strebens hinarbeiteten, der Kaiser und 
die Prinzen des wittelsbachischen Hauses dagegen dus zielbewusste 
Getriebe der Gegner mit saumseliger Kurzsichtigkeit unterschätzten, 
rückte der vom Erzbischof Gerlach auf den 11. Juli, den Dienstag 
nach St. Kilianstag, anberaumte Wahltag heran. 

Zu Rense, dem herkömmlichen Orte der kurfürstlichen Zusammen- 
künfte am linken Ufer des herrlichen Rheinstromes, an jener denk- 
würdigen, vom duftigen Schatten uralter Nussbäume umrauschten 
Stätte des Königstuhls, fanden sich am bestimmten Tage wirklich alle 
Theilnehmer an den Vorberathungen zu Trier persönlich ein: die Erz- 
bischöfe Baldewin, Walram und Gerlach, Herzog Rudolf von Sachsen 
und König Johann in Begleitung des Markgrafen Karl, dem dieser 
Tag den Königstraum vieler Jahre verwirklichen sollte. Ein statt- 
liches Gefolge hatten die Kurfürsten nach Rense mitgebracht, nament- 
lich aus den Erzstiften Trier und Köln, aus den Rhein-, Mosel- und 


') Raymald. $ 29. 2) Er urkumdet dort vom 19. bis 23. Juni (Reg. Ladw. 2509, 
2912 und 3529). ®) Math. Nuswenbung. 240. 
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Lähngegenden hatte sich die Blüte der Ritterschaft eingefunden, um 
Zeuge des seltenen Actes zu sein. ) Die Versammlung tagte in den 
Formen des Gerichts, wie ja alle wichtigeren Reichsangelegenheiten 
und die Königswahl insbesondere auf diese Weise vorgenommen zu 
werden pfiegten. Zunächst befassten sich die Kurfürsten, um ihr 
Vorhaben formell zu rechtfertigen, mit der Entscheidung der Frage, 
ob das Reich als erledigt zu betrachten sei oder nicht. Dem Urteil 
der Kurfürsten, dass das Reich schon lange erledigt sei, folgte der 
Umstand, die anwesenden Herren und Ritter. Indessen war es Mittag 
geworden. Man schritt zur Kur. Einmäthig erwählten die fünf an- 
wesenden Kurfürsten den Markgrafen Karl zum römischen König und 
künfigen Kaiser?) und liessen das Wahlresultat der anwesenden 
Ritterschaft, sowie dem aus der Nachbarschaft zahlreich herbeige- 
strömten Klerus und Volke feierlich verkünden. ®) Noch am Wahl- 
tage selbst zeigte Karl Fürsten und Städten seine Erwählung an !) 


4) Zeitschrifs t. 0. d. Oberrheins XXI 440. Namsutlich werden hier genannt 
Johann ron Mecklenburg-Stargard, der vielleicht im Gefilge des Herzogs Rudelf von 
Sachsen, dessen Schwosterschn er war, nach Rense gekommen ist, ferner ein Herr von 
Binnkenbeim (nordöstlich ven Prüm in der Eifel) und einer ron Bychelingen (wahr- 
scheinlich Beichlingen nordcstlich vom Weissensee In Thüringen). 

%) Welcher von den Kurfürsten auf Grund der stattgehabten Kur die Wahlentenz 
sprach (das Urtail öfaste), ist nicht übenliefert; bei den Wahlen Heinrichs YIL und 
Friedrichs von Oesterreich war dor Rheinpfalzgraf Badolt Urteilfnder, bei der Ludwigs 
von Baiern Erztischof Poter von Mainz. — Olenschlager St. G. 858 erzält, dass Karl 
mach der Wahl auf den Königstuhl erhoben und dem Volke gezeigt worden sei, wie dies 
mit den zu Frankfurt erwählten Königen geschah, die auf deu Hochaltar der Bartholo- 
mäuskirche erhoben zu werden pflegten. In dem Qullen ist jedoch vun der Tarnahme 
einen solchen Actas nichts überliefert. 

%) Gesta Trov. II 258, Michsel. Herbipol, 470. Heinr. de Diessenh. 50, welche 
allein den riehtipen Tag geben; die Borichta des sog. Matth, Nuewend, 2ö3, Heinz, Ked- 
dort 529, Heior. Herr. 275, Boneb 889, Franc. Frag. 586, G. Vill. Kl. 60 sind mehr 
oder weniger ungenau. Vgl. die michtssugenäs Auskdots dor Vita Ludowici 148, wonach 
eine zu Khren der Wahlfeler am Rheinufer anfgehisste Fahne in den Strom fel und nicht 
mehr herausgehelt warden konnte, was das abergläubische Volk für ein schlimmes Yor- 
zeichen Bielt. 

4) Bekannt geworden sind bisher nur die Schreiben Karls an die Stadt Strassburg 
(Olemschlager Ul. 256) und an die beiden Grafen Friedrich WII. und den VILL von Zollarn 
in Schwaben (Aeta imp- sel. 561); wahrscheinlich haban die Luremburger schon damak 
im Schwaben unter dem Adel für sich werbem lassen (rgl. Sthlin IT, 281). — Erablschof 
Baldewin, der von früher her auch bei dem schwäbischen Keichsstädten im grossem Au- 
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und forderte sie zum Gehorsam auf, während die Kurfürsten ihre 
Wahldecrete an den Papst einsandten, ') 

Was der kühne Muth des Jünglings seit langem gesonnen und 
geplant, das hatte nun die zielbewusste Thatkraft, der kühle Verstand 
und dis gewandte Menschenkenntniss des Mannes errungen. 

Nachdem wir den Hergang von Karls Wuhl berichtet haben, 
frägt es sich noch darum, was man von derselben in rechtlicher Hin- 
sicht zu halten hat. Waren die Kurfürsten berechtigt, Ludwig die 
Anerkennung als König zu versagen und ohne seine Zustimmung zu 
einer Neuwahl zu schreiten Entsprach ferner der Wahlvorgang selbst 
den allerdings sehr primitiven Grundsätzen des damals geltenden 
Gewohnheitsrechtes ? 

Von den Wählern Karls hatten alle mit Ausnahme Gerlachs 
Ludwig früher auf die verschiedenste Weise als König und Kaiser 
anerkannt. Drei von ihnen, die Erzbischöfe Baldewin und Walram 
sowie Herzog Rudolf, hatten sich vor acht Jahren gleichfalls zu Rense 
an jenem Weistum betheiligt, welches mit Rücksicht auf die einst 
durch Majorität der Kurfürsten erfolgte Wahl Ludwigs dem so ans 
Reich Erwählten dieselben Rechte, wie dem einmächtig Erkorenen 
zusprach, nämlich den Königstitel und die Reichsverwaltung ohne 
vorhergängige päpstliche Bestätigung. Gewiss befanden sich ferner 
Erzbischof Walram und Herzog Rudolf unter jenen Mitgliedern des 
kurfärstlichen Collegiums, welche damals zugleich die Processe Jo- 
hanna XII. gegen Ludwig für rechtswidrig erklärt hatten. Selbst 
König Johann, der dem Kurrerein von 1338 fern geblieben war, hatte 
doch im darauffolgenden Jahr dem Kaiser gehuldigt und seine Lehen 
von ihm empfangen. Und vor kaum zwei Jahren, auf dem Tage zu 
Frankfurt, hatten die Kurfürsten — den durch Ludwigs rechtskränken- 


sehen stand, zuigte die Erwählung Karls der Stadt Biberach an und forderte dienelbe 
zum Gehorsam auf (Acta imp. sel. 749). Herzog Rodolf ermahnte die Reichsstadt Nord- 
hausen in Thßriogen zun Gehorsam gogen Karl (Klöden ILL, 98). 

) Vollinbaltlich sind aur überlisfert die Wahlberichte des Erzbischofs Baltewin und 
des Königs Johann; dass auch die übrigen Wähler solche Schreiben an dem Papst gerichtet 
haben, orbeilt aus Muratori Antiqu. VI, 98. — Auf keinen Fall sind Ersbischof Ermat 
von Prag und Herzog Nikolaus von Troppsu am Wahltags nach Ariguon gesendet worden, 
die hievon handelade Notiz des Bene) 849 ist auf dis erst am 20. Septamber erfolgte 
Sendung dos Erzbischofs Ernest zu bezichen (Reg. E. n. 22). 
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des Benehmen beleidigten König Johann ausgenommen — noch sämmt- 
lich auf des Kaisers Seite gestanden. 1) 

Wenn sich nun die genannten Wähler Karls trotz der Rechis- 
verbindlichkeit jener Handlungen plötzlich zu der päpstlichen An- 
schauung, dass das Reich schon seit langeher vacant sei, bekehrten, 
Ludwig dadurch stillschweigend der Königs- und Kaiserwürde be- 
raubten und ohne seine Zustimmung zu einer neuen Königswahl 
schritten, so verdient diese Handlungsweise keinen andern Namen, als 
den eines‘ mit der Maske scheinbaren Rachts nur schlecht verhüllten 
Treubruchs.?) Das Motiv dieser plötzlichen Sinnesänderung der Kur- 
fürsten liegt klar zu Tage: es war die Rücksicht auf die höchst be- 
deutenden Privatvortheile, „die Handsalben“, welche ihnen die Lurem- 
burger geboten hatten; in ihren Stimmen sahen sie nichts anderes 
als ein nutzbares Recht und bestrebten sich, dasselbe möglichst ein- 
träglich zu gestalten. Befriedigung ihrer Sonderinterassen war also 
den kurfürstlichen Oligarchen bei weitem die Hauptsache, diesem 
Streben opferten sie sogar die Rücksicht auf 'die gemeinsamen In- 
teressen ihres Standes, ihres Collegiums, welche sie noch vor acht 
Jahren zu Rense und vor zwei Jahren zu Frankfurt und Bacharach 
gegen gefährliche Anspräche des Papstes energisch vertheidigt 
hatten. Diese hochgradige Corraptiom war nur die nothwendige 
Folge jener unheilvollen Verfassungsänderung, welche sich im deut- 
schen Reiche vor nahezu hundert Jahren durch die Einschrän- 
kung der berorrechteten Wähler auf einen engen Kreis vollzogen 
hatte, 

Freilich hatte auch Kaiser Ludwig den Kurfürsten hinreichenden 
Grund zum Missvergnügen gegeben. Durch die Annexion Tirols sammt 
den sie begleitenden Gewaltschritten hatte er sich als ein Verächter 
kirchlichen und weltlichen Rechts gezeigt und namentlich die beiden 


') Baldemin. speciell hatte damals die Unananehmbarkeit der päpstlichen Absolutions- 
bedingungen darthun lassen. 

®) Diesen Vorwerf erhebt Wilbelm von Ockam in dem bisher nur bruchstäckweise, 
bekaznten Tractas joctiome Caroli IV.*, (welcher aber orst im Jahre 1548 oder im 
Frühjahr 1849 verfisst ist) gegen die Wähler Karls übarhanpt, namentlich aber geren 
Ersbischof Baldewin und Herzog Rudolf. Natürlich bestroitst Ockam die Rechtmänsigkeit 
der Wahl Karls und urant ihn Pfalfonkönig, „res clorkorum“ (gl. v. Höfer, Arignon 14 
and Biezler 271). 
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Iusemburgischen Kurfürsten gegen sich aufgebracht. Gewiss reichte 
jene Verschuldung Ludwigs hin, um ein Procssverfahren gegen 
ihn einzuleiten und ihn eventuell abzusetzen; jenes formlose Vor- 
gehen dagegen, welches die Kurfürsten durch die ihre frühere 
Handlungsweise lügenstrafende Erklärung, „das Reich sei längst 
vacant*, einschlugen, lässt sich durchaus, nicht genügend recht- 
fertigen. 

Nachdem nun einmal die Schranken, welche Rechtssinn und Ehr- 
gefühl ziehen, gefallen und die Kurfürsten aus puren Nützlichkeits- 
rücksichten auf den päpstlichen Standpunkt hinübergeräckt waren, 
vermochten sie alle zur Neuwahl eines Königs von ihnen unternom- 
menen Sehritte aufs leichteste zu rechtfertigen; denn von diesem 
Standpunkte aus war freilich der vom Papst ernannte Erzbischof 
Gerlach alleinberechtigter Inhaber des deutschen Erzkanzleramts, war 
ferner die brandenburgische Kur als vacant zu betrachten, die Rhein- 
pfalzgrafen, als hartnäckige Anhänger Ludwigs der grossen Exeom- 
munication verfallen, galten als unfähig zur Ausübung des Kurrschts, ') 
die Wahl Karls selbst war dann keine blosse Majoritätswahl, sie hatte 
vielmehr den Charakter einer einmüthigen Wahl, welcher vom Ge- 
wohnheitsrecht als Bedingung voller rechtlicher Giltigkeit erfordert 
ward.2) Aber die Einmäthigkeit der Wahl war nicht das einzige 
Kriterium ihrer Rechtmässigkeit, auch auf die Vornahme der Wahl 
am herkömmlichen Orte, zu Frankfurt, ward grosses Gewicht gelegt. °) 


4) Es ist unbekannt, ob Erzbischof Gerlach an die Kheinpialzgrefen die Ladung er- 
Yasseu hat; war dieselbe erfolgt, dann gab ihr Ungehorsam gogen die Indung des Erz- 
kanzlors noch einen weitern Grund, sie dos Kurrechts für diesmal werlustig zu erklären. 
— Was dio ron Horaog Rudolf goführte sächsische Kurstimmme betrif, so war dieselbe 
och Dei der Wahl Ludwigs zwischen der Iauenburgischen uad wittenbergischen Linie 
streitig gemesen, seitdam aber Herzog Rulolf von Sachsen-Wittenderg dom Kurfürsientage 
zu Rense i J. 1888 als Inhaber dor sächsischen Kurstiume beigewohnt hatte und alı 
solcher anerkannt worden war, konnte die Kurwarde der wittenderglschen Linie als ge- 
sichert gelten. (Sachse m. a. D. 228). 

%) „Unde ot papales dizerant, ipaom (Darelan) elestionem complotam habare« be- 
werkt Weir, de Her. 215. — Vol. Ficker, Tutstehungszeit des Sachsensplagels 120. 

%) Beine. do Hoer. 1. c. Die Anhänger Ludwigs erklärten die Wahl Karls fir 
wogiltig, da sie aus uureinen Mollven, nicht zum Wohle des Siaates und dos christlichen 
Glaubens, soudern Prirabrortheile halber erfolgt sei, former habe man sie am unrachteu 
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In dieser Hinsicht war allerdings das Herkommen arg verletzt worden, 
wie denn auch die sonstigen bei Wahlen in Frankfurt üblichen Feier- 
lichkeiten, wie z. B. die Erhebung des erwälten Königs auf dem Hoch- 
altar der Bartholomäuskirche, selbstverständlich hatten wegbleiben 
müssen. Aber aus der Verletzung solcher Formfehler brauchten sich 
die Wähler Karls keinerlei Scrupel zu machen, die apostolische Pleni- 
potenz vermochte ja über alle Schwierigkeiten hinwegzuhelfen und alle 
rechtlichen Mängel aufs beste zu ergänzen. 

Durch ihr grundsatzloses Vorgehen hatten die Kurfürsten den im 
Kurverein von 1338 einganommenen Standpunkt gänzlieh desarouirt, 
sie hatten sich völlig unempfindlich gezeigt für die Ehre und Unab- 
hängigkeit der Nation und durch ihre charakterlose Willkär sich mit 
tiefer Schmach beladen. Karl dagegen hatte nicht nölhig, die Ge- 
sinnung zu wechseln, denn von ihm war Ludwig nie als Kaiser 
anerkannt worden, der Vorzug consequenten Handelns verlieh ihm 
bei seiner Partei erhöhtes Ansehen und konnte ihm selbst von 
seinen Feinden nicht bestritten werden. Freilich hat sich auch 
Karls kalter Ehrgeiz keineswegs um die Qualität der Mittel, die ihn 
zum Ziele führten, bekümmert, leider aber wird politischer Erfolg 
nur selten auf dem idealen Wege der sittlichen Principien ge- 
wonnen. 

‚Aber trotz der nun zu Stande gebrachten Wahl blieb Karl noch 
ein ernstes Stück Arbeit zu bemeistern; es war ihm dadurch gleich- 
sam nur die Erlaubniss geworden, sich die Frucht vom Baume holen 
zu dürfen, der Weg dahin war aber noch mit Disteln und Dornen 
besetzt, Zwischen der formellen Wahl und dem wirklichen Besitz 
des Reichs war noch eine weite Kluft zu überbrücken. Dabei fand 
sich Karl fast ganz auf seine eigenen Mittel angewiesen, denn ausser 
seinen kurfürstlichen Wählern, deren grenzenloser Egoismus ihm kei- 
nerli Hilfe in Aussicht stellte, konnte or nur auf wenige Anhänger, 


Ort und bei Labasiten des Kalsers vorgenommen, much sein die Wähler Karls ohne vom 
Rheinpfalzgrafen an sie ergangen» Ladung zur Wahl zusanmengetroten. (Diese dem Mainzer 
Erzbischof zustehende Befugniss nahm der Rheinpfalzgraf Ruprecht, dessen Brief an dan 
Renig von Polen Heinrich von Horvord benützt hat, Mr sich als altes Mecht in An- 
spruch). Endlich erklärten die Anhänger Ladwigs auch den Wahlmodus für verwertich, 
weil die Erwählung Karls schon im voraus insgeheim und urkundlich abpemacht wor« 
den mi 
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vorzüglich auf die päpstlichen Provisen unter den Bischöfen, zäh- 
len. Wenn Kaiser Ludwig am Leben blieb und seine Anhänger 
sich nicht bald merklich verminderten, dann musste es über kurz 
oder lang au erbittertem Kampf zwischem ihm und Karl, den 
Häussern Wittelsbach und Luxemburg kommen, „die Schlacht ums 
Reich“ musste dann die definitive staatsrechlliche Entscheidung 
bringen. 

So haben wir dena Karl bis zu einer neuem Epoche seines Wir- 
kans begleitet, deren Beginn einen wichtigen Zeitabschnitt in seinem 
Leben bildet, 
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Ueber die Sprachkenntnisse Karls IV. 
(u Sekte 111 Nr. 4 des Textes), 


Es handelt sich hier darum, die Zeit zu bestimmen, wann Karl die fünf 
Sprachen, die er kannte, erlernt hat, Die Kenntniss des Lateinischen und 
Französischen hatte sich Karl in Paris, die des Lombardischen in Oberitalien 
angooignot, Deutsch und Böhmisch muss or bis zu seinem siebanten Lebens- 
‚jahre, wo er nach Frankreich gebracht ward, erlernt haben. — Was zunächst. 
die deutsche Sprache betrifft, so lässt sich zur Begründung letzterer Be- 
hauptung Folgendes vorbringen. Boi seinor Heimkehr nach Böhmen im Jahre 
1333 sprach, las und schrieb Karl das Deutsche perfect (Vita 247). Nun 
kann er es aber nicht erst während seines Aufenthaltes in Frankreich erlernt 
haben, wo or dazu keine Gelegenheit hatte und mit der Aneignung des La- 
teinischen und Französischen, sowie auch anderer Wissenszweige vollauf in 
Anspruch genommen war. Ebensowenig Wahrscheinlichkeit hat es für sich, 
dass Karl erst während seines Aufenthaltes zu Luxemburg vom April 1330 
bis März 1331 Deutsch gelernt habe, hat doch auch seine Gemalin Blanca zu 
Luxemburg nicht Deutsch gelernt, sondern erst später in Böhmen (Petr. Zitt. 
IN, 2, 502). Ebensowenig kann Karl nicht erst während seines Aufenthalts 
in Italien (vom März 1331 bis August 1333) Deutsch gelernt haben, denn 
dert lernte er das Lombardische perfect verstehen, Iesen und schreiben und 
hatte damit gewiss genng zu thun. Hätte er dort zugleich auch Deutsch, etwa 
von den rheinländischen Rittern, die ihn begleiteten, gelernt, so würde er ja 
in Italien nur lauter Sprachstadien getrieben haben, wozu or offenbar nicht 
entfernt die nöthige Muse gehabt haben kann. Das aufregende und gefahr- 
volle Leben, die Einführung in die so schwierigen Regierungsgeschäfte, der 
beständige Krieg nahmen Karl dort allzuschr in Anspruch. Auch wenn er in 
Luxemburg Deutsch zu lernen begonnen hätte, würde er doch in Italien nicht. 
Zeit erübrigt haben, sich im Deutschen derart zu vorvollkommnen, wie es 
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nöthig gewesen wäre, umim Oktober 1338 in dieser Sprache perfect sprechen, 
lesen und schreiben zu können. Zu Karls Kenntnis des Deutschen in Wort 
und Schrift muss also der Grund schon in früher Kindheit, vor Vollendung des 
siebenten Lebensjahres, in Böhmen gelegt worden sein. 

Das Böhmische mass Karl gleichfalls bis zn seinem siebenten Jahro or- 
lernt haben, weil er es bei seiner Rückkehr nach Böhmen sonst nicht hätte 
vergessen haben können (Vita 247); in Frankreich, Luxemburg und Italien 
'hat ar aber diesa Sprache offenbar nicht lernen können. 

Was nun die Frage betriff, ob Karl früher Deutsch oder Böhmisch ge- 
lernt habe, so muss dieselbe als eine nur müssigen Controversen Raum ge- 
bende und strenggenommenen unlösbare bezeichnet werden. Wenn dieselbe 
aber schon durchaus erörtert werden soll, so muss dies mit der nöthigen kriti- 
schen Versicht geschehen. Es kommen hier zunächst zwei von Karl ausgestellte 
spätare Urkunden für das Slavenkloster Emaus vom 18, Jannar 1349 (Pelzel 
1, 95 und 98) in Betracht, in deren Arenga er von seiner besondern Gnade 
gegen jene spricht, ‚qui nobis matalis lingus dulei et suavi mansustadine 
eomneduntar.* Da es jedoch dem vorsichtigen Forscher nicht gestattet ist, 
die durchans formelhaft; gehaltenen Arengen als Quellen zu benützen, ') so 
lässt sich durchaus auch kein stichhaltiger Schluss ziehen. Etwas mehr Bo- 
achtang verdient eine Stelle in einem ungemein schwulstigen Briefe Karls 
d. d. 19. Februar 1355 an den Serbenfürsten Stephan Dusan (Hoffmann, 
Sammlung Il, 187), wo er dio slavische Sprache „lingua nativitatis ommu- 
nis“ nennt, Freilich lässt sich auch hingegen einwenden, dass bei diesem 
Briefe die slavische Nationalität des Adressaten für die Wahl der erwähnten 
schmeichelhaften Ausdräcke in ähnlichor Weise massgohond gewesen soi, wie 
die Nationalität der Empfänger ebiger Urkunden für die Wahl der Arenga, 
Das vorhältnissmässig wichtigste Zeugniss ist das des Prager Erzischofs 
Johann O&ko von Ylastm, der in seiner am Grabe Kaiser Karls gehaltenen 
Rede u. a. auch der Sprachkenntnisso desselben rühmend erwähnte und bei 
dieser Gelegenheit die , bohemica lingua“ als des Kaisers , lingua naturalis * 
bezeichnete (Freher Scriptores 110). Allerdings war Johann Otko ein gebo- 
rener Cache, aber Bone& 383 bezeugt von ihm: „a iuventutis suae annis sem- 
per eidem Domino, adhıuc in minori aetate atque dignitate eonstituto, Adeliter 
adhaesit, woraus erhellt, dass er Karls Freund bereits war, bevor dieser 
König und Kaiser geworden ist. Dass der Erzbischof Karl bereits als Kind 


) Im Mittelalter defiirte man die Arenga; „est qunedam pracfatio, quao sd eaptan- 
ber (Sickel, Urkundenlehre der Karo- 
Vober die Worthlosigksit dor Arengen für historische Zwecke bamerkt 
‚Wenn wu Oberhaupt bei der Benutzung dor Urkunden für historische Zwecke 
der Entstehung dor Texts Ruchnung zu tragen ist, so panz besonders bei dar der Arengen, 
weich nach steheudon Formoin abgelasst, don Stempel rhetorischon Schmuckes tragen 
nd bei nüherer Betrachtung aumeist zu fast beloutungilosen Phrasen herabsinken.« 
„Nicht zuläecig Äst oc mun diesen Prologen die politischen Grundsätze der oinzolnn 
Fürsten ontwiekela oder aus Ihnen auf deren persönlichen Charakter ochliossen au wollen“ 
(u a 0. 100). 
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‚gekannt hat, ist hier nicht gesagt. Also auch das Zeugniss des Erzbischofs 
stammt nicht aus unmittelbarer Wahrnehmung, und auch das lässt sich nicht 
erweisen, ob ihm eine vertrauliche Aeusserung Karls zu Grunde liegt. 

Diesen Zeugnissen stehen andere gegenüber, welche entgegengesetzte 
Meinangen vertreten, nämlich won besonderer Vorliebe Karls für die deutsche 
Sprache berichten. Es sind dies die Acusserungen des Strassburger Chroni- 
sten Jakob Twinger von Königehofon (deutsche Städtschronicken VIII, 484) 
und des Abtes Lulolf von Sagan (Sriptores rerum Silesiscarum I, 211). Diese 
Persönlichkeiten standen jedoch Karl viel zu ferne, als dass ihren Aeusserun- 
‚gen irgendwelche Bewoiskraft zukommen könnte. 

Da also die angeführten Zengnisse nicht hinreichen, um Gewissheit über 
Karls Muttersprache zu erlangen, bleibt nichts anderes übrig, als dass wir den 
Einfluss, den seine Mutter auf ihn geübt hat, in Erwägung ziehen. Aber auch 
das führt uns nicht zum Ziele. Denn wenn auch kaum zu bezweifeln sein 
wird, dass Karls Mutter b.ide Sprachen, Deutsch und Böhmisch, gekannt hat, 
so wird doch kein unbefangener Forscher bei dem gänzlichen Mangel ans- 
drücklicher Zeugnisse entscheiden wollen, welche Sprache sie ihr Söhnlein 
früher hat lernen lassen. Ueberhaupt ist die Einwirkung der Mutter auf Karl 
anch schon vor der bleibenden Trennung im Jahre 1919 nur eine äusserst 
geringe gowosen. Denn schon als viermonatliches Kind ward er von seiner 
Mutter weggebracht; als er im März 1317 zu ihr nach Prag zurückkam, blieb 
er daselbst nur etwa ein Vierteljahr, seine Mutter, damals im heftigsten Kampf 
mit dem böhmischen Ad«l begriffen, verliess die Hauptstadt und nahm Karl 
mit sich nach Elbogen. Nach den genauen Angaben des Peter von Zittau IT, 
1, 390 und Il, 2, 394 weilte Elisabeth zu Elbogen, wo sich Karl befand, nur 
von Ende Juni 1817 bis Mitte November d. J., dann von Ende März bis un- 
gefähr Mitte April 1318 und endlich zu Anfang 1819, um welche Zeit Kinig 
‚Jobann sis nach Melnik verwies.) Bedenkt man, dass Elisabeths Abwesen- 
heit von Elbogen zum Theil in dis Zeit fällt, in welcher Karl sprachen lernen 
mochte, so muss auch daran gezweifelt werden, ob Karl überhaupt von seiner 
Mutter sprechen gelernt hatz vielleicht hat er es vom dem Gesinde, dem er 
überlassen war, gelernt. Wärterinnen, denen Karl anvertraut war, werden 
2. B. von Bonesius min. 25 erwähnt. Welche Sprache ihn nun seine Umge- 
bung zuerst sprechen gelehrt hat, ist natürlich ebensowenig zu entscheiden, 
denn obgleich nach dem Zeugnis des Peter von Zittau (II, 2, 502) die 


.t wiedergoschen. Auch dies erhellt ana den 
August 1992 ver- 


3) Seitdem hat Karl seine Mutter 
simauon Angaben des Poter von Zikta 
weilte dis Königin zumeist in ihrer Leibgedingstadt Meinik, 
bich der Urkunden der Prager Unirersitätsbiblistbek Fol, 
wad II, 11,416), den Rest des Jabros 1022 aber verlebie sie zu Landshut im Nieder- 
baiera, vom 1828 bis zu Ende dos Jahres 1324 zu Cham Im der Oberpflz (Petr. II, 
1,4475 19,422 und II, 18,420). Vom 2, Januar 1525 din zu ihrem Tode am 26, Sop- 
tamder 1880 lebte sis zu Prag (Petr. IH, 14,480 uul Il, 25,478). Bei ihrer Rückkehr 
mach Bohmen Im Jahre 1225 Deland sich Karl aber bereits in Fr 
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deutsche Sprache am Hofe König Johanns die herrschende war, !) hat es doch 
unter dom Hofgesinde selbstverständlich Angehtrige beider Nationalitäten ge- 
geben. 

Diese Zweifel an der Möglichkeit, die Frage nach der Muttersprache Karls 
mit geügender Sicherheit lösen zu können, waren längst geschrieben, als ein 
Aufsatz von Loserth in den Mittheilungen des Vereins für Geschichte der 
Dentschen in Böhmen XYIL, 291 #. „über die Nationalität Karls IV. *erschien 
und Kalousck (‚über die Nationalität Karls IV. Prag 1879, Separatabdruck 
aus der Politik“) ihm entgegnete, Loserth suchte nachzuweisen, dass Karls 
erste Erziehung eine lodiglich deutsche gewesen sei, während Kalousek einer- 
seits zugab, dass „wohl kein Grund vorhanden sei zu bestreiten, Karl habe 
in seiner Kindheit in Böhmen auch Deutsch gelernt“, anderseits aber darzu- 
thun sich bemühte, dass Karl erst während seines Aufenthalts in Luxemburg 
(vom April 1830 bis März 1881) oder gar erst in Italien und auf der Rück- 
reise nach Böhmen das Deutsche erlernt haben könne. Ich fühle mich durch 
die Argumentationen dieser beiden Aufsätze nicht bewogen, au meiner aben 
dargelogten Auffassung etwas zu ändern; beide Autoren sind meiner Meinung 
nach zu wonig skeptisch und verkennen, dass bei den oben geschilderten 
Verhältnissen, bei der Unzulänglichkeit der Quellen und dem Mangel an völlig 
unanfechtbaren Zeugnissen streng genommen nicht einmal ein Wahrschein- 
lichkeitsschluss zulässig ist.?) Schon die Grundansicht, von der beide Auto- 
ten ausgehen, ihr Bemühen, bei Karl nach einer ausgeprägten Nationalität zu 
suchen und den Werth Karls als Menschen und Herrschers darnach abzu- 
schätzen, kann ich nicht billigen. Nach meiner Meinung kann bei Karl, dem 
Abkömmling eines Geschlechts, welches die gemischten Elemonte deutscher 
und französischer Nationalität in sich verschmol, von einer ausgeprägten Na- 
tionalität keineswegs die Rede sein. Der Aufenthalt in verschiedenen Ländern 
und die frühzeitige Frlornung der wichtigsten Sprachen Enropa’s haben Karla 
Wesen ein kosmopolitisches Giepräge verlichen, welches er zeitlebens nicht 
verloren hat Statt auf die „Nationalität“ Karls so unverhältnissmässiges 
Gewicht zu legen, halte ich es für eine weitlohnenders Aufgabe, die Indivi- 
ualität Karls möglichst allseitig zu begreifen, eingedenk des treffenden Aus- 
sprachs, den der grosse Denker Schopenhauer gethan hat; „Uebrigens über- 
wiegt die Individualität bei weitem dio Nationalität, und in einem gegebenen 
Menschen verdient jene tausend Mal mehr Boräcksichtigung als diese, 3) 


%) Zur Bestätigung dieser Angabo Potors dient u. m. auch das nicht im lateinischer, 


wtter von Karls. gleichnnmiger Mutter) , 
polaische Prinzessin und dio intimste Freundin don böhmischen Adel 
Holarich von Lipa gewesen war (vgl. Col. Mar. Vi, 05 u. ST) 

%) Andere In den beiden Aufsktıon berührte Pankle werde ich spkter zu erörtem 
Gelegenheit haben. 9) Parerga und Paralipomenn, &. Aufl, Ih D8l, 
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I. 


eber die Zusammenkunft des Markgrafen Karl mit dem Kaiser Ludwig 
zu Frankfurt im Sommer 1338. 


(Zu Seite 227 Nr. 4 den Texten) 


In Bezug auf diese Thatsache stehen zwei unvermittelte Nachrichten ein- 
ander gegenüber. Karl in seiner Selbstbiographie (p. 258) erzählt, Kaiser 
Ludwig habe ihm das Versprechen gegeben, ohne sin Vorwissen mit seinem 
Vater, König Johann, keinerlei Abimachungen eingehen zu wollen. Eine zweite 
schr eigenthümliche und detaillirte Nachricht über diese Zusammenkunft gibt 
uns Wilhelm von Ockam, der berühmte Nominalist und Hofminorit Kaiser 
Ludwigs, in dem 1348 oder im Frühjahr 1949 geschriebenen Tractat „de 
electione Caroli IV. < Die hicher gohörigs Stelle aus Ockams Tractat ist bisher 
nur aus dem zur Widerlogung desselben um 1854 oder 55 geschriebenen 
Tractat des Konrad von Mogenborg bokannt geworden; v. Höfler, „ Aus Avignon © 
30 N. 2 führt sie wörtlich an. Ockam, der in jenem Tractat die Rechtmässig- 
keit der Wahl Karls bestreitet, behauptet darin u. a, Karl habe im Jahre 1838, 
als or nach Frankreich gehen wollte, an den Kaiser Ludwig Boten geschickt 
mit der Bitte um sicheres (eleit für sich und 200 Reiter, was ihm auch be- 
willigt worden sei. Als er aber nach Frankfurt kam, zeigte »s sich, dass er 
mehr als 500 Reiter mit sich führte, Der zu Frankfurt anwesende Kaiser 
liess den Markgrafen vor sich rufen, wohl deshalb, um ihn wegen Ueber- 
schreitung der gegebenen Erlaubnis zur Rede zu stellen. Karl aber, behanp- 
tst Ockam, habe Ludwigs damals den Treueid geschworen und gelobt, ihn 
als rechtmässigen Kaiser anzuerkennen und ihm beizustchen gegen Jedermann 
mit Ausnahme seines Vaters, Darauf sei Karl nach Böhmen zurückgekehrt, 
Der päpstlich gesinnte Pahlieist Konrad von Megenberg läugnet nun in seiner 
Widerlegung des Ockam’schen Traciates die Thatsache, dass Karl dım Kaiser 
Ludwig zu Frankfurt den Troueid geschworen, keineswegs, sondern beschränkt 
sich darauf, zu zeigen, dass der von Karl geleistete Eid ungiltig gewesen sei, 
weil sich Lndwig im Banne befunden haba.1) Gewiss wird Megenberg über 
die Wahrheit oder Unwahrheit dieser Thatsache Erkundigungen eingezogen 
haben, ehe er die Wahrheit derselben wirklich zugab, denn wenn er die Be- 
hauptang Ockums als irrig hätte erweisen können, würde er sich die Widor- 
legung derselben ungemein erleichtert haben. Da nun selbst ein Mann wie 
Megenberg die Thatsache des von Karl dem Kaiser geleisteten Eides nicht in 
Zweifel zieht, so hat es den Anschein, als ob Karl, der in seiner Selbstbio- 
graphio nichts davon wissen will, den wahren Sachverhalt in Betreff jener Zu- 
sammenkunft mit Kaiser Ludwig uns vorenthalten haben würde. 


Yyr, Böller a a 0. 81. 
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Doch muss man anderseits wohl bedenken, dass der dem Megenberg vor- 
liegende Bericht Ockams höchst wahrscheinlich auf den Kaiser Ludwig zurück- 
geht, den Karl in seiner Selbstbiographie p. 258 beschuldigt, dass er seinen 
Vater, König Johann, im folgenden Jahre (1339) durch das falsche Vorgeben 
zur Huldigung bewogen habs, dass er, (Ludwig) schon länget mit seinem Sohne 
Karl geeinigt sei. Karl weigerte sich deshalb im April 1939, den Vertrag 
seines Vaters mit dem Kaiser anzuerkennen, erklärte ihn vielmehr für null 
und nichtig und behauptete ausdrücklich, dass er mit dem Kaiser nicht ver- 
söhnt sei. Moganberg, dor um 1838 Leiter der Schulo bei St. Stephan 
in Wien war, hat damals gewiss von der in Rede stehenden Zusammen- 
kunft Karls mit dem Kaiser nichts erfahren, sagt ja doch keine einzige 
Chronik davon auch nur ein Wort. Dass König Johann im März 1339 dem 
Kaiser gehnldigt, war dagegen ein epschemachendes Ereignis, ') das gewiss 
auch Megenberg zu Ohren gekommen ist. Da er von König Johann wusste, 
dass derselbe dem Kaiser gehuldigt hatte, so konnte es ihm auch nicht un- 
glaublich scheinen, wenn er in Ockams Tractat las, Markgraf Karl habe das- 
selbe gethan. Wenn nun auch Megenberg über die Wahrheit dieser Behaup- 
tung Ockans Erkundigungen eingezogen hat, so lässt sich doch als gewiss an- 
nehmen, dass or den damaligen römischen König Karl oder Leute ans dessen 
nächster Umgebung gewiss nicht darüber befragt haben kann, denn Karl und 
seine Vertrauten hätten sicherlich obige Behauptung Ockams für gänzlich un- 
wahr erklärt, in dor Weise, wie Karl in der Selbetbiographie gegen die ähn- 
liche Behanptung Kaiser Ludwigs entschieden protestirt hat. Aus dem Um- 
stande also, dass Megenberg Ockams Bericht über den von Karl im Jahre 1338 
geleistetan Eid nicht bestroitet, lässt sich keineswegs die Wahrheit dieser That- 
sache an und für sich folgern. Mogsnberg stand überdies in keiner intimen 
Beziehung zu Karl und schrieb seine Widerlegung des Ockam'schen Tractats 
zu einer Zeit, als Karl anangefochten auf dem Throne sass und eines Kämp- 
fers von der Weise Megenbergs nicht mehr bedurfte. Vel. Friodjung 8. 69. 
— Gänzlich ersonnen dürfte aber auch das Vorgeben Kaiser Ludwigs, womit 
er auf König Johann im Jahre 1339 einwirkte, kaum gewesen sein. Karl 
sagt in seiner Selbstbiographie 258, Ludwig habs seinen Vater zur Huldigung 
verleitet durch die Versicherung, dass er schen längst mit ihm (Karl) geeinigt 
sei. ES ist bemerkenswerth, dass nach diesem Bericht Kaiser Ludwig sich nur 
auf seine Versöhnung oder Einigung mit Karl beruft, aber nicht anf eine 
von diesem in aller Form geleistete Huldigung, wie dies Ockam behauptet. 
Ockams Angabe ist also wohl übertrieben, und auch die von Kaiser Ludwig 
dem König Johann gegenüber gemachte Behauptung dürfte bereits den wahren 
Sachverhalt entstellt haben. Auf jeden Fall aber muss in Frankfurt etwas vor 
sich gegangen sein, dass Ludwig später Anlass gegeben hat zu behaupten, er 
sei mit Karl schon versöhnt. Wenn Karl in Frankfurt sich dem Kaiser nicht. 
entgegenkommend gezeigt hätte, so würde Ludwig für seine Behauptung, er 
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sei mit Karl schon vorschnt, gar keinen Anhaltspunkt gehabt: haben, Hat sich 
aber Karl damals in Frankfurt zu Versprechungen herbeigelassen, so wird es 
begreiflich, wie Ludwig übertreibend behaupten konnte, er sei mit Karl schon 
versöhnt. Dass Karl dem Kaiser zu Frankfurt Versprechungen gemacht hat, 
ist auch schon deshalb wahrscheinlich, weil er auch von Ludwig aussagt, dass 
ihm dieser versprochen, nicht chne ihn mit seinem Vater Johann sine Vor- 
bindung einzugehen. Vielleicht hat also Karl Gegenversprechungen gemacht; 
es frägt sich nur, welcher Art dieselben gewesen sein dürften, und was Karl 
überhaupt bewogen haben mochte, sich dem Kaiser damals entgeyenkommend 
zu bezeugen? Wir haben bereits oben darauf hingewiesen, wie verhasst das 
Bündniss des Kaisers mit England den im französischen Interesse stehenden 
Luxemburgern war. Es empfahl sich ihnen, zur selben Zeit, als König Eduard 
in England aus allen Kräften rästete, sich dom Kaiser wenigstens scheinbar 
zu nähern, ihm zu versprechen, die alte Feindschaft aufzugeben. Gewiss hat 
auch Karl, als or im Juni 1338 don Kaiser zu Frankfurt traf, obigen Verhält- 
nissen Rechnung getragen. Auf jodem Fall war damals von einer Aussöhnung 
der Laxomburger mit Ludwig und von der Anerkennung des Istzteren als Kai- 
sers die Rede. Darauf weisen schon Karls Worte, wonach Ludwig versprach, 
sich nicht ohne ihn mit König Johann zu einigen. Wahrscheinlich hat Karl 
eben unter dieser Bedingung dom Kaiser Hoffnung gemacht auf ein baldiges 
Zustandekommen der Versöhnung mit seinem Vater, König Johann. Eine slch 
‚entgegenkommende Haltung war nöthig, um den Kaiser nicht gänzlich dem 
König von England in dio Arms zu treiben. Merkwürdig aber bleibt der Um- 
stand, dass Karl nach der Unterrelung mit Kalser Ludwig von Frankfurt nach 
Böhmen zuräckgekehrt ist, und nicht, wie er ursprünglich beabsichtigte, die 
‚Reise zu seinem Vater nach Luxemburg fortgesetzt hat, Diese sofortige Rück- 
kehr bezeugen sowohl Karl selbst (Vita 258) als auch Ockam in dem er- 
wähnten Tractat; es lässt sich also daran nicht zweifeln. Betrefis des Grundes 
der Rückkehr Karla sind wir abermals auf Vermuthungen angewiesen. Ockam 
sagt, dass Karl mehr als 500 Reiter mit sich führte, während ihm der Kaiser 
nur für 200 sicheres Gelsit bewilligt hatte. Als Ludwig davon hörte, dass er 
von Karl getäuscht worden sei, habe er diesen zu sich rufen lassen. Er hat 
ihn also gewiss zur Verantwortung gezogen und darüber zu Bode gestellt, zu 
welchem Zwecke er diese Beiterschsar seinem Vater zuführe, Es ist zu be- 
‚achten, dass es nach Ockam mehr als 500 Reiter waren, mit denen Karl Frank- 
furt passirte; bekanntlich hatte sich aber König Johann im Vertrag von 
Maubuisson am 6. August 1937 verbindlich gemacht, mit 500 Helmen dem 
Körig Philipp von Frankreich zu dienen (s. oben 8.225). Es scheint, dass die 
500 Reiter, von danan Ockam zu berichten weiss, das dem Franzosenkönig 
vortragsmässig zu stellende Contingant gewesen sind. Darauf deutet ja auch 
‚die Bemerkung Ockams hin, wonach Karl im Begriffe stand, sich nach Frank- 
reich zu begeben, was mit des letzteren Angabe (Vita 258) insoferne vereinbar 
ist, als Karl zunächst allerdings nach Luxemburg, von dort abor mit seinem 
Contingent nach Frankreich zu gehen beabsichtigt haben kann. Vielleicht hat 
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auch Kaiser Ludwig von jenem Dienstvertrag König Jchanns mit Frankreich 
gewusst und an Karl in Frankfurt die Forderung gestellt, er solle die 500 
Helme nicht dem Franzosenkönig zuführen, sondern mit denselben eofort nach 
‚Böhmen zurückkehren. Die damalige politische Lage erlaubte Karl nicht, der 
Forderung des Kaisers zu widerstreben; hätte er ihm dieselbe abgeschlagen, 
so würde Ludwig mit Recht in diesor Weigerung bösen Willen erkannt und 
den Versicherungen der Geneigtheit zu baldiger Aussöhnung keinen Glauben 
geschenkt haben. 


II: 


Ueber die auf den Traum zu Tarenz bezüglichen Berichte der Vita Kar. 
pP: 245, 260 u. 261 und die angebliche Charakterwandlung Karls wäh- 
rend des Aufenthalts zu Avignon im Jahre 1340, 


(@u Seite 261 Nr, 1 des Textes), 


Laut des Borichts der Vita Kar. p. 245 hatte Karl nicht don ganzen In- 
halt des Traums, von dem er im Jahro 1533, in der Nacht des Maria Himmel- 
fahrtstages gequält worden war, seinem Vater mitgetheilt, sondern diesem nur 
den Umstand anvortraut, os habe ihm geträumt, dass dor verwandte Dauphin 
‚von Vienne gestorben sei. Die Einzelnbeiten des Traums hatte er vorschwie- 
gen, wohl deshalb, weil er fürchtete, sein in sittlicher Beziehung ziemlich un- 
‚gebundener Vater könne in dem Traume otwas Anzüglichos finden und die 
Mitteilung daher übel aufnchmen. Anderseits scheint Karl aber doch wieder 
der Meinung gewesen zu sein, dass or vielleicht besser gethan hätte, wenn or 
den ganzen Traum seinem Vater mitgetheilt haben würds, denn er glanbte, 
‚dass ihn damals im Traum der Engel Gottes ausdrücklich beauftragt habe, das 
Gesicht dem Vater zur Warnung mitzutheilen (Vita 244), damit dieser sich 
zu seinem Heile daran ein Beispiel nähme. Um aus solchen Zweifeln herans- 
zukommen, wandte er sich oben an den Papst, der ihm Stillschweigen gebot 
(Yita 260). — Benes erwähnt nichts von der Beicht Karls bei Benediet XIL, 
woraus sich schliessen lässt, dass dieser Chronist die Vita in einer Gestalt 
benutzt haben muss, die sich an der angegebenen Stelle von der uns vorlie- 
genden Vita unterschied. Es ist demnach nicht zu leugnen, dass die Vita, 
wie sie uns vorliegt , Spuren. absichtlicher Ueberarbeitung zu pädagogischen 
Zwecken trägt, wie Friedjung 55 #. und 242 fl. ausführt, aber darin kann ich 
ihm nicht beistimmen, wenn er behauptet, dass Karl zu dem erwähnten Zwecke 
etliche Thatsachen willkürlich weiter ausgeschmäckt habe. 80 ist Friedjung 
2. B. geneigt, dis Beicht Karls bei Benedict XII. und die von diesem erhaltene 
Mahnung, den Traum nicht weiter zu erzählen, als nicht geschehen zu be- 
trachten. Es sei Karl, meint er, eben am Horzen gelogen, „die groben Züge 
Werunsky, Karl IV. I, ld, 29 
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seines Tagobnchs zu vergeistigon oder violmehr zu vorgeistlichen und da haba 
er manches aus den Ereignissen herausgelesen, was er zuerst selbst in sie 
hineingelegt hatte. ° Die Schonung ferner, die von Karl laut seines Berichts 
(Vita 246) gegen seinen Vater geübt worden war, indem er diesem nicht den 
ganzen Inhalt dos Warnungetraums zu Taronz mitgetheilt hatte, komnt nach 
Friedjung gleichfalls mr auf Rechnung dor pädagogischen Umformung der 
Vita zu Nutz und Frommen seines Sohnes. In der Wirklichkeit habe Karl das 
Traumgesicht gleich damals zu Tarenz seinem Vater ganz unbefangen erzählt. 
Friedjung schliesst dies aus Bene 304, der nach seiner Meinung das Tage- 
buch Karls ein wenig umgearbeitet wiedergiht, also jedenfalls die ursprüng- 
lichere Erzählung enthält. 


Die Darstellung des Benes lässt sich jedoch mit der der Vita ohne 
Schwierigkeit vereinen. Bones sagt ja nicht ausdrücklich, dass Karl den gan- 
zen Inhalt des Traums dem Kämmerer seines Vaters, Thomas ven Neuville, 
erzählt habe, der wieder dem König Johann davon Mittheilung machte. Bene; 
scheidet nicht zwischen dem, was Karl von dem Traume mitgetheilt und dem, 
was er verschwiogen hat. $o stand es eben in seiner Vorlage, einer Vita 
Karoli, die an dieser $tello einen Satz weniger enthielt als die uns gegenwärtig 
vorliegende. ) Aber selbst nach letzterer, der zu pädagogischen Zwecken 
ein klein wenig umgeformten Vita hat Karl dem Kämmerer und seinem Vater 
etwas aus dem Traume mitgetheilt, nämlich dass der Dauphin gestorben sei 
(p 245). Bei der früheren kürzeren und ungenaueren Berichterstattung konnte 
Karl daher leicht sagen, «r habe den Traum dem Kämmerer Thomas und sei- 
nem Vater erzählt, denn das Wesentliche, die Hauptsache, den Tod des Dau- 
phins, hatte or ihnen anvertraut, wenn auch die Nebenumstände verschwiegen 
worden waren. Bei Ueberarbeitung der Vita zu phdagogischen Zwecken legte 
Karl jedoch den Folgen, die jener Traum auf sein Seelenleben ausgeübt hatte, 
erhöhtes Gewicht bei und erzählte nan alles auf die Tranmgeschichte Bezüg- 
liche mit vermehrter Genauigkeit. Es lag ihm daran, seinem Sohne zu zeigen, 
wie sehr er die von Gott erhaltene Warnung beherzigt, nach wie langer Zeit 
er noch daran gedacht, wie or sie dem Papste in der Beichte mitgetheilt und 
endlich eine kirchliche Stiftung zum Andenken daran gemacht habe (Vita p. 260 
und 261). Ein Beispiel kindlicher Pietät wollte Karl seinem Sohno geben, 
indem er erzählte, er habe aus Schonung für seinen Vater den Warnungstraum 
zu Tarenz dissem nicht vellinhaltlich mitgetheilt. Auch sein inniges Verhält- 
nins za ehemaligen Lehrer Pierre de Rosiers schilderte Karl jetzt leb- 
hafter und eingehender, um seinen Sohn zur Nachahmung zu bewegen (vgl. 
q. 235 und 260). Es ist nun durchaus nicht nöthig, diese in pädagogischer 
Äbsicht hinzugefügten Züge für von Karl erdichtet: zu halten. Friedjung sah 
sich zur dieser Annahme gedrängt, weil er für die von ihm behauptete Charak- 


4 „Prodictis autom patri nostıo et Tome nen disormus Intogre sicak rideramus, 
sed. solam quod Delymus morsaus essat.* 
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teränderung Karls, welche während seines Aufenthalts in Arignon za Ende 
‚des Winters 1340 vor sich gegangen sein soll, nach Belegen suchte. Zu die- 
sem Behufe weisst Friedjung (8. 245) auf die ursprüngliche Ueberlieferung 
über den Traum, wie sie Benes gibt, hin, und meint, diese sei ein Beweis, dass 
Karl früher, vor der zu Avignon im Jahre 1340 vollbrachten Charakterwand- 
Jung, auf Traumgesichte und deren Folgen noch keinen grossen Werth gelogt 
habe. Aber auch diese Annahme ist willkürlich, denn Karl war schon in Folge 
‚seiner Erziehung dem Glauben an wunderbare Traumgesichte, Spuckgeschich- 
ten und Satansversuchungen schr ergeben und ist dies nicht erst in Folge des 
Aufenthalts in Avignon geworden. Auch Benes, der nach Friedjung (S. 245) 
die urspränglichere Fassung der Vita enthält — was übrigens nicht bestritten 
werden soll — Iogt p. 804 und 303) anf die fragliche Traumgeschichte schr 
grosses Gewicht, wie dies ja schon die unverhältnissmässigo Breite beweisst, 
womit dieselbe berichtet wird. Benes erzählt überdies theils im Anschluss an 
die urspränglichere Fassung der Vita, theils vom Hörensagen Spuckgeschichten 
aus Karls frühester Jugend, vgl. 2. B. Benes p, 300 mit Vita Kar. 240, ferner 
p. 309 mit Vita 249. Aus dem Bericht im 2. Buch des Benes p. 269 über 
den Spnck im prager Oberstburggrafengoände erhallt zum Usberfluss, welch 
grosses Gewicht Karl schon vor der angeblichen Charakterwandlung von 1840 
‚auf Traumgesichte und vermeintlichen nächtlichen Spuck legte und wie er 
hieräber geistlichen Rath einzuholen pflegte. Die Meinung von der während 
das Aufenthalts in der Papststadt im Jahre 1840 geschöhonen Charakterwand- 
lung Karls aus einem lebensfrischen kriegerischen Jüngling in einen ernsten, 
der religiösen Betrachtung ergebenen Menschen, so zu sagen in einen halben 

Geistlichen, muss demnach als eino unbegründste bezeichnet worden, weil sio 
auf ungerechtfertigten Voraussetzungen beruht. Der oben (S. 24 fl) geschil- 
derte Charakter der Erziehung Karls erklärt zur Genüge, wie er vorlängst er- 
lebten ängstigenden Träumen noch nach langer Zeit Bedeutung beilegen und 
ans Dank für die darin, wie er meinte, empfangene Warnung zu kirchlichen 
Stiftungen schreiten konnte, 


I. 


Ueber die Nichtigkeitserklärung der Ehe Margaretha's von Tirol mit Johann 
Heinrich von Luxemburg. 


(Zu Seite 294 Nr. 8 dos Toxtos). 


Den Rathschlägen Wilhslm Ockams folgend hat Kaiser Ludwig die Ehe 

‚der Gräfn Margaretha mit Johann, dem jüngern Sohne des Königs von Böhmen, 

für nicht zu Recht bestahand gehalten. Ockam erbringt allerdings nicht 

den Beweis der Nichtigkeit, or sagt mur (Goldast Monarchia p. 22): »sicut 
29* 
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coram Imperatore legitimis documentis Juce clarioribus est probatum, * und hat 
dabei wohl das Resultat einer in Folge der Klagen Margarstha's über Johann 
Impotenz im Ratho des Kaisers gepfogenen Untersuchung im Auge. Ueber- 
dies bestätigt Marsiglio's Entwurf einer sententia divortüi (Cod. Mor. 269 und 
376), dass der Kaiser und seine Räthe die bei Johann angeblich bestehende 
„impotentia eoaundi* als Grund der Nichtigkeit der Ehe angesehen haben. 
Diesen Mangel dem Grafen Johann zur Last zu legen, sah man sich schon 
deshalb gezwungen, weil nicht die bIosse „ impotentia generandi *, sondern nur 
die „impotentia coeundi® nach dem canonischen Recht ein trennendes Ehe- 
hindorniss bildet: Nichtsdestoweniger kann es keinem Zweifel unterliogen, 
dass die besagte Ehe nach allgemeiner Anschauung der unbefangenen Zeit- 
genossen den Charakter eines matrimonium ratum «t legitimum, einer kirch- 
lich und bürgerlich giltigen Ehe, an sich getragen habe. !) Derselben Meinung 
war damals natürlich auch der Papst Clemens VI. In der Rede, die er am 
10. April 1343 gegen Ludwig von Baiern hielt, warf erdiesem u.a. vor, dass 
er in facie eoclesie feierlich geschlossene Ehen zu trennen gewagt habe (r. Höfler, 
Aus Arignen 8, 20), und im darauf folgenden Process gegen Ludwig vam 
12. April d. J. hatte Clemens die Gräfin Margaretha „legitimam et notoriam 
eonjugem® Jchanns genannt (Olenschlager, Staatsgeschichte, UB. 224). Später 
aber hat Papst Clomens seine Meinung über die Ehe Johanns mit Margarotha 
bedeutend geändert, Im Jahre 1348 wünschte sich nämlich Prinz Johann 
wieder zu verheiraten and bat deshalb den befreundeten Papst, seine Ehe mit 

für niehtig zu erklären. Clemens, obgleich er sich in unzweideuti= 
ger Weise über die Giltigkeit und Rechtsbeständigkeit der besagten Ehe be- 
Teits ausgesprochen hatte, hielt es aus Rücksicht auf König Karl LY, für nötig, 
der Bitte des Prinzen zu willfahren, ernannte am 17. December 1848 dan 
Patriarchen Bertrand von Aquileja und den Bischof Ulrich von Chur zu dels- 
girten Richtern und beauftragte sie mit der Untersuchung und Entscheidung 
der fraglichen Angelegenheit (Cod. Mor. VII, 627 n. 881). Der Patriarch 
dürfte sich Alters halber entschuldigt haben, dom päpstlichen Auftrag nach- 
zukommen ; der Bischof Ulrich von Chur dagegen befahl am 30. Mai 1349 
als delegirter Richter allen Pfarrgeistlichen der Diöcesen Chur und Prag, den 
Grafen Johann und die Frau Margaretha aufzufordern, persönlich oder durch 
Bevollmächtigte am 10. Juli in der Pfarrkirche zu Tirol vor ihm zu erscheinen, 
um das Urtheil in der zwischen ihnen schwebenden Angelegenheit entgegen- 
zunehmen (Cod. Mor. 1. c. 658 n. 930). Aber nicht am genannten Tage, son- 
dern am 16. Juli, und nicht zu Tirol, sondern im Cietercionserstift Stams sass 
der Bischof von Chur zu Gericht, und es erschienen daselbst wirklich die be- 
vollmächtigten Procuratoren der Parteien. Durch Johann Apezko von Glatz, 
seinen Procarator, machte Graf Johann für die Nichtigkeit seiner Ehe mit 
Margaretha geltend, dass sie mit einander im vierten Grade varmandt seien, 


) Benek 276 hält sie sogar für ein matzimenium raum ek consunmatui, 
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dies aber bei Eingehung.der ehelichen Verbindung nicht gewusst hätten; auch 
sei ihre Ehe nicht eonsumirt worden (‚post contractum huiusmodi matrimonii 
nos simul cohabitayimus por decem annos et ultra, et per dietum tempus, vel 
saltem per triennium continaum, infra dictum devennium operam fidelem de- 
dimus copule conjugali, non tamen potuimus effici una caro*; vgl. Cod. Mor. 
1. 0 665 n. 952). Man sicht, es handelt sich dem Grafen Johann darum, aus 
der „impotentia coeundi %, wie sio das Kirchenrecht als trennendes Ehehinder- 
niss fordert, die Nichteonsumtion der Ehe zu beweisen, denn nur ein matrimo- 
nium ratum sed non consummatum kann durch päpstliche Dispensation gelöst 
werden. (Vgl. Schulte, Handbuch des katholischen Eherechts, Giessen 1855, 
8. 85 #.). Damit war Johann aber nicht zufrieden, er wünschte nicht bloss 
eine Nichtigkeitserklärung seiner ersten Ehe, sondern überdies die Erlaubniss 
zur Eheschliessung mit einer andern Frau. Deshalb gab er denn auch die 
Versicherung ab: „cum nos naturali nobis suffragante potentia possimus alias 
eognoscere mnlieras ofc.*, woraus man ersicht, dass or seine Impotenz zwar 
als eins „porpetua® aber nur als eine „resprctiva oder relativa® aufgefasst 
wissen wollte (vgl. Schulte a. a. 0. 8. 82). Ob nun der delegirte Richter, wie 
ar verpflichtet war, ein eidliches Gutachten von Sachverständigen eingeholt 
hat, findet sich nicht bezeugt; das aber lAsst sich constatiren, dass man die 
Impotenz des Grafen Johann als durch „malefleium* bewirkt angesehen hat; 
man meinte also, er sei durch Zauberkünste verhext gewasen (Cod. Mor. VII, 
912). Darauf legte der Richter den Procuratoren der beiden Parteien eine 
Reihe von Fragen vor, welche zuerst der Procurator Johanns, dann der vom 
Margaretha bevollmächtigte Pfarrer Heinrich von Silz eidlich bejahten. Die- 
selben bezogen sich auf dio Thatsache, dass Johann mit Margaretha ein matri- 
monium ratum geschlossen, ihr sodann zehn Jahre beigewohnt, und dass sie 
beide wenigstens drei Jahre davon „sibi invicom fidelem operam dederunt ad 
‚camnalem copulam faciendam®, dass Johann „adversus dominam Margaritam 
maloficiatus dumtaxat, ut indubitanter presumitar, cum ea nunguam fuctus est 
nee unguam effici poluit una caro, dass Margaretha sich deswegen von Johann 
‚getrennt und ohne das Urtheil der Kirche abzuwarten, mit Ludwig von Bran- 
denburg vermählt und von ihm mehrere Söhne und Töchter geboren habe, dass 
ferner Johann „nsturalem habet potentiam mulieres alias cognosendi st pro 
honore ac voluntate dominirum suorum cupit heredes lagitimos procreare, 
endlich dass das alles in Tirol und Böhmen offenkundig, notorisch sei (Cod. 
Mor. 1. c. 911). Weil nun die Parteien und gewiss auch ihre Eidoshelfer, wie 
eben bemerkt, beschworen hatten, dass die Ehe über drei Jahre unter stetem 
Zasammenleben der Eheleute gedauert habe, so hat der deligirte Richter von 
der Anordnung dos canonischen „exporimentum trinnalis cohabitationis « 
wohl Umgang genommen und ist wahrscheinlich sofort zur Nichtigkeitser- 
klärung der Ehe geschritten. Die betreffende sententia divortii ist bis jetzt nicht 
bekannt goworden. 

So viel über diesen in culturhistorischer Beziehung nicht unwich- 
tigen Process, dessen Einzelheiten schon hier erörtert worden sind, 
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weil wir später keine Gelegenheit mehr haben werden, darauf zurückzu- 
‚kommen. 

Es verdient Beachtung, dass sowohl Kaiser Ludwig als auch Papst Clo- 
mens VI, die doch sonst Todfeinde waren, zu verschiedenen Zeiten dieselbe 
Meinung vertreten haben, dass nämlich die Ehe Margaretha's von Tirol mit 
Johann Heinrich von Luxemburg von Anfang an ungiltig gowosen so. Man 
wird sich des Eindrucks nicht erwehren können, dass sich dabei nicht bloss 
der Kaiser von Nützlichkeitsrücksichten hat leiten lassen, sondern dass auch 
für dem Papst und dessen delegirten Richter solche Rücksichten massgebend 
gewesen sind, 
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Berichtigungen. 


14 Zeile 8 Torte statt 1904 lin 1924. 
u“. » he Ma 2 Mi. 
“. 8 » Moden » Modena, 
m. 09 Teste, Riesenberg  . Riesenburg, 
119, letzte unter dem Texte „Wohl » Wahl 
146. 10 von unten » Termin » Trend. 
er » md Koldite  . vom Kolditz. 
107,017 „oben hat das Allnen zu entfallen. 

109. 11 „oben statt Karl Yes. Karls, 
305.9 „unten hat das Wort „sche zu entfallen. 

2% 4 under dem Texte stait Famelbücher lien Pormelbücher. 
30.8 von unten > würdens » würden. 
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